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Ener Maieftät! 


Sn tiefefter Ehrfurcht, und mit den Ge: 
fühlen der innigften Dankbarkeit nahe ich 
mich heute dem erhabenen Throne Eurer 
kaiſerl. Tönigl. apoſtoliſchen Maje⸗ 
ſtät, und wage ed, an den Stufen des— 
felben ein Buch miederzulegen, von wel: 
chem ich zuverfichtlich hoffe, DaB Eure 
Moijeftät dasfelbe eined gnädigen Bli⸗ 
ckes nicht unmwerfh halten werden, denn 
ed enthält Die Geſchichte eines der erlauch⸗ 
teften Vorfahren Eurer Moajeftät, ei- 
ned Kaifers, deſſen Andenken Allerhöchſt⸗ 
derrenfelben theuer, und allen in Der Ge⸗ 
fhichte nur einigermaßen unterrichteten 


Unterthanen des Eaiferlichen Scepters, 
tief in das Herz gefchrieben ifl. 
‚Geruhen Eure Majeftät diefen AH 
der Huldigung als einen Beweis der tief: 
ften Dankbarkeit zu genehmigen, von 
welcher der Berein zur Berbrei- 
tung. guter Bücher durchdrungen- ift, 
und die auch niemals in mir, noch in 
irgend einem Mitgliede meiner Congres 
gation erlöfhen darf noch wird. Der in 
Gott ruhende Monarch, der Alles, was 
zur Erhaltung und Beförderung ber Re: 
ligion, und Seinen Unterthanen zum | 
Wohle und Heile gereichen Eonnte, jeder: 


zeit mit fo vieler Liebe und Sorgfalt un: 
terffüßte, bat auch Diefem Vereine Seine 
väterliche Huld angedeihen laſſen: dem 
erlauchten Namen’ des Kaiſers Franz J. 
wurden die Erſtlinge des Vereines gewei⸗ 
bet, unter dem mächtigen Schutze desſel⸗ 
ben trat er ins Leben, und ſo wurde ſchon 
beim Beginnen, die ünftige: Fortdauer 
deöfelben gefichert, und allen feinen Un: 
ternehmungen das Siegel des Gedeihens 
aufgedrückt, und wenn es ihm gelungen 
iſt, feine Aufgabe zu löſen, und zur Ber 
förderung ded Guten heilfam zu wirken, 
ſo muß er dies nächft Gott. befonderd Dem⸗ 


jenigen verdanken, der ihm fo gnädige 
Anerkennung wiederfahren ließ. 

Das große Ereigniß, feit welchem 
num beveitd ein Jahr vorüber gegangen, 
das Ereigniß das die Weltgefchichte mit 
Biutigen Thränen aufgezeichnet hat, das 
Ereigniß, welches ganz Eurvpa — doch 
was fage ih Europa? Ich weiß ja wie 
viele Thränen deßhalb im fernften Aften 
geflöffen find, dad Ereigniß — Verzeihen 
Eure Majeftät! ich vergaß, daß dieſer 
mein Schmerz auch der Enter Mojeftät 
ift. Sch erlaube mir denn blos zu erwäh⸗ 
nen, daß dieſes bittere Ereigniß mich zu 


tief gebeugt hatte, als daß ich vermocht 
hätte, ſogleich zu bedenken, daß auch un⸗ 
ſer Verein verwaiſet, daß auch er ſeines 
Allerhochſten Gonners und Beſchützers be⸗ 
raubt war. Doch nach ausgeweintem 
Schmerze hat meine Seele lindernden 
Troſt gefunden. Der in Gott ruhende 
Landesvater hat uns ſeine Siebe als. 
Nermächtniß hinterlaſſen. u 
Ber fühlt nicht die Bedeutung dieſes 
inhaltſchweren Vermächtniſſes? Wer ſoll⸗ 
te dieſes belltönende Wort nicht verſte⸗ 
ben? Seine Liebe hinterläft Er uns! 
und dieſe Liebe, die der Tod nicht tilget, 


und das Grab nicht bedecket, lebt fienicht 

fort, ſchützend und beglückend in dem Her⸗ 

zen Seines Sohnes? An das Herz des er⸗ 

habenen Sohnes, weiſet uns daher das 

Vermächtniß des in Liebe dahin ſcheiden⸗ 
den Vaters. 

Mit zuverſichtlichem Vertrauen folge 
ich dieſer Weiſung, und flehe in tiefeſter 
‚Demuth, daß Eure Majeſtät geruhen 
wollen, unferem — ich darf es ſagen — 
nur Die Ehre Gottes bezweckenden Verei⸗ 
ne Allerhöchſt Dero Gewogenheit und. 
Gnade. zu erweiſen, damit er im Stande. 
ſey, auch fernerhin. zur Erreichung feir 


neB beiligen Sieles fruchtbringend zu 
wirken. ' 

Und da ed mir. nun einmal vergönnt ift, 
zu Enter Majeſtät zu reden, fo kann ich 
Die Stufen des geheiligſten Thrones nicht. 
verlaffen, ohne mit wenigen: Worten die: 
Gefühle und Empfindungen auszuſprechen, 
wovon mein Herz überfließt. Segen und. 
Heil dem Herrſcher, Der. und ſo huldvoll 
ertettet, fo väterlich beglückt hat! Wir — 
ich ſpreche im Namen meiner Congregation 
— wir waren Flüchtlinge um des Glau⸗ 
bens willen, durch Feindſeligkeit und fa⸗ 
natiſchen Neligiondhaß aus unſerm Va⸗ 


⸗ 


terlande vertrieben, herumirrend ohne 
Heimath, ohne Obdach, ohne Schutz, der 
Hülfloſigkeit dahingegeben. Unter Oeſter⸗ 
reichs mildem Scepter fanden wir nicht 
allein Obdach und Nahrung, ſondern auch 
weithin ſich ausdehnenden Schirm. Oeſter⸗ 
reichs mächtiger Herrſcher vergönnte es 
uns, und leiſtete uns Vorſchub, Miſſio⸗ 
nen zu bilden für Gegenden, die zwar 
außer dem Bereiche des kaiſerlichen Scep⸗ 
ters liegen, die aber dem Herzen ſeiner 
Apoſtoliſchen Majeftät nicht fremd waren. 
Durch das hohe Anfehen- das der Be: 
herrſcher des Kaiferreichd unter den übri- 


gen Gewalthabern der Ede: vbeiet, Shint 
Allerhochſſderſeibe meiner Congregation 
in ihre: feene: Heimath ben Weg’ gelinhnrt? 
fir: den Herrn der Herren zu arbeiten; 
und Die Mitglieder: meiner Kongregation 
welche: unter dem Schute Neſterdeichs 
zum Appftelarite gebildet worben, verr 
danken dem hohen Verewigten die Mög 
lichkeit, Früchte im he Werinberge des 
Herrn zu Bingen. die is Ewigkeit forte 
hausen. Ä SR ES: Pc Br 

O ges! niet 0£8 der Geringſte ver 
Edelſteine, in der, dem hochſtſeligen Mor 
narchen bereiteten Kroue der Herrlichkeit, 


wind Jerie heilige Shat eighänigen;; burıh 
welche :eine® zahllofen Menge meiner 
Lunböleyte 008; Hoil rihrer · Serlen, id 
ſelbit dio Ruhe und das SLR Ihres irvũ 
ſchen Lebens gefichert iſt. 
Getruhen ir rih⸗ * 
Ar unferert KongregativnAllerhoͤchſt 
Dero HUB und: Hort auch fernerhin ans 
gedeihen zu Taffen, und nach dem Beiſpie⸗ 
d eines ſolchen Waters, die Bäche unfered 
heiligen Glaubens im Morgenlande zu 
ſchlitzen. Sch Node darum jene Liebe an, Die 
und. der hohe Verblichene als ein theures 
VGermaͤchtniß: hinterlaſſen, jene: Liebe die 


re Ma jeſtat Allordochſtſelbſtuno ve⸗ 

reits fo oftmals erwieſen HInbent 
BER unfre Dankdarkriti Fr die 
genoffenen hohen Wohlthaten / erlbſchen 
nie werden wir aufhören für dad Wohl 
Eurde Hrojeftät und des ganzen erba- 
benen Kaiferhaufes zu dem Geber. und 
Bergelteralled Guten zu fleben! Und wenn 
wir auch hundertmal im Sabre auf unfern . 
Altären dad heilige unblutige Opfer für 
das Wohl und ‚Heil Eurer Majeftät 
darbringen, fo werden wir nicht auf: 
hören taufendinal aljährig bem Allmäch- 
tigen. anzuflehen, Baß.er bie Fülle Seiner 


Gnaben Aber umfern geliehter Bnauien 
außgiehen mol: De 

FIJn tiefeſter —— um. — 
—2* erſterbe ich 


eEurgr Kaiser], Köniaf zone. Majennt 


. . J 
an im März 1836. Fu * 
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Bullen F ernten teigehofanfer j " 
Fe . Veiftaced Aaria, 

| 2 niet von Caſarea, General- Abt ber 
ME Mechitariſten ⸗Congregatjon. 


‚Serdinand der Zweite. 


Vorrede. 


Die Geſchichte Ferdinands II. zeigt, wie kaum eine andere, 
den fihtbaren Schug des Allmäctigen über dem Haufe 
Defterreich und der Fatholifchen Religion. Ohne den thätigen, 
geſegneten und raftlofen Eifer dieſes Monarchen, der weder 
Opfer noch Gefahren fcheute, dies höchfte Gut der Menſchheit 
gegen die gefchworenen Feinde desielben zu vertheidigen, wäs 
re, nah ‚dem Geftändniffe fowohl feiner Freunde als ſei⸗ 
ner Gegner, die Fatholifche NReligiog, — wie aus einem gro» 
Sen Theile Deutſchlands, — alfo unfehlbar aus Defterreich 
verſchwunden. 

Bielfältig ward dieſer wahchaft fromme und gerechte, 
und dadurch ſelbſt große Kaiſer, befonders von frühern Wis 
derſachern der Eatholifchen Religion, fchreiender Unbilligfeis 
ten gegen feine proteftantiichen Unterthanen, und gegen die 
Proteſtanten überhaupt befchuldigt. Mehr Gerechtigkeit laſſen 
die Neuern ihm widerfahren, welchen die Fakel der Geſchich⸗ 
te feinen friedliebenden Charakter , feine große Liebe gegen 
Kramde und Keinde, feine edlen Abfihten, und dagegen die 
gehäffigen und aufrühriſchen Bewegungen feiner Beinde 


\ 
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deutlich zeigte; und die ihn auch wohl darum nicht wider al- 
le falſchen Befchuldigungen rechtfertigten, weil fie dadurch ih: 
rer eigenen Sache eine nicht geringe Blöfe hätten geben 
möüffen. 

Andere, und zwar, fogar biederfinnige, Geſchichtsfor⸗ 
fher überfehen den großen Unterfchied zwifchen der Gemüths⸗ 
Rimmung der damaligen und der jegigen Proteftanten ; und 
fheinen zu vergeffen, daß in jenen früheren Zeiten, die bei- 
nahe bis an den Urſprung der fogenannten Reformation hin: 
aufreichen, die nod) immer fortwährende Gährung nothwen⸗ 
dig Reactionen bewirken mußte, die beiden Religiensparteien, 
eben nicht zu fonderliher Ehre gereichten; und daß jeder Auf - 
rubr damals gern mit dem Mantel der Religion ſich beded- 
te; — ba hingegen, beſonders in dem friedfertigen Oeſter⸗ | 
rei, jener Haß längk in nachbarliche Vertraulichkeit zwi⸗ 
{den Bürgern fi auflöste, die ein gemeinfames Band ber 
Liebe an einen Yürften und an Ein Baterland feſſelt. 

Die großartigen Berhältniffe jener kriegeriſchen Zeiten 
und den wahren Standpunct der Dinge zeigen und Kheven⸗ 
hillers Berdinandäiiche Sahrbücher wie in einem getreuen 
Spiegel; da diefer große Staatsmann alle Urkunden und ge- 
ſchichtlichen Driginalacten aus jener Zeit mit dem unverdroi: 
ienften Bleife fammelte, um auf ſolche Weile Tünftigen Hi 
Rorifern verzuarbeiten. Auch fapt die gegenwärtige Geſchich⸗ 
te, was in jenen großen Folianten in breiter Weitlänfigfeit 
ſich entfaltet, wie in einem Breumunct zufammen. Steiner 
der Gefchichtichreiber ging am diefem reinen Duell vorũber 
und alle fhöpften darin dee weientiichen Thatjachen; mirmohl 
bet weitem die meiften , Die micht mit und auf gleicher Pinie 
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nen, geichen € einen Anſtrich, i nach ihren An⸗ und Bio 
ten lichen. u 
Es iſt in der That lehrreich für den denkenden Geſchichts⸗ 

kenner, die verſchiedrnen Motive Heinrichs, Weſtenrieders, 

Schillers und hin und wieder auch Hormayrs zu leſen. Legtes 

ver erſchopfte in den, — einige wenige fehieffinnige Bemer: 

fungen abgerechnet, — cdlaffifchen und mit erftaunlichen Auf: 

wand von Kenntniſſen verfaßten Biographien der Kaiſer Mas 

thing, Rudolph und Ferdinand, dann Tilly's und Wallen⸗ 

fteins beinahe. die Gefchichte jener Zeit: Der Erſte trägt die 

Begebenheiten mehr ausgeführt, aber mit vieler Wahrheits⸗ 

liebe vor; ſcheint es jedoch ſehr zu bedauern, daß Ferdi 

nand II. nicht Proteſtant war, weil er dann warſcheinlich 
ganz anders gehandelt hätte. — Schiller, der zwiſchen bei- 
den gleichfam in der Mitte fteht, ſchildert dieſe Zeitgefchich- 
te in dem Pomp einer .numerdfen Profe, und verficht dir 
proteftantifhe Sache hin ‚und wieder mit einem Eifer, der 
ihn bis zu Invectiven gegen den’ edelften Kaifer hinreißt. 
Aber fein"wahrheitliebendes: Gemüth zeigt zuweilen wider 
Willen die ſchwache und ſchlimme Seite derfelben und geräth 
dadurch nicht felten in Miderfpruch mit fi ſelbſt. Die Var: 
arbeiten Heinrihs und Hormayrs wurden nebft Khevenhil⸗ 
fer bei diefer Geſchichte je zuweilen dankbar benüst; und 
wohl auch mitunter Schiller angeführt, wo er der Wahrheit 
Zeugniß gibt: das Urtheil unfrer getrennten Brüder durch 
den Ausfpruch eines der eifrigften Verfechter des Protefan- | 
tismus zu berichtigen. 

In einer Geſchichte, wo große Begebenheiten einander 
drängen, und Riejengeftalten wie Guſtav Adolph, Tilly, 


Wallenſtein (deſſen Geichichte noch bis zur Stunde nicht frei 
von allem Dunkel ift ) Bethlen Gabor, der Winterfönig 
Philipp und andere welthiftorifhe Figuren. auftreten, erüb- 
rigt wenig Raum zu Reflexionen ;:aber. fie’ find darin auch 
minder nothwendig, da die Thaiſachen an ſich ſprechen und 
ben Leſer ſelbſt auf den Standpunct führen, die Dinge in ih⸗ 
rem eigentlichen wahren Lichte zu ſehen und gehörig zu bes 
urtheilen. 

... Ale dieſe Erſcheinungen gingen vor den Blicken Ferdi⸗ 
nands II. vorüber, den Gottes Vorſehung durch die ſchwer⸗ 
ſten Prüfungen führte; aber nie verließ, ſondern wie das 
Gold. durch das Feuer der Trübfale bewährte; — der im- 
mer nach dem Frieden fich fehnte , und die holde Palme des⸗ 
selben niemals zu fehen befam; da es ihm, fo lange er das 
Zepter führte, niemald vergönnt war, das Schwert aus der 
Hand zu legen; — von einem Feinde nad dem andern an- 
gegriffen ward, und alle feine Feinde überlebte. Offenbar 
zeigte der allmächtige König aller Könige an ihm und feinen 
erlauchten Nachfolgern auf dem kaiſerlichen Throne ſichtbar, 
daß fein Auge ſchirmend über Oeſterreich wache, das gleich 
der Kirche, die dasfelbe vertheidigt, ob auch zu allen Zeiten 
von erbitterten Keinden angefochten, immer glörreicher aus 
dem Kampfe hervorgeht, und gleich einem feften Felſen von 
den ergrimmten Wogen zwar Fann beftürmt werden, doch 
durch feine fefte und erbliche Gottesfurcht und Gerechtigkeit 
immerdar unüberwunden fteht. 








Erſtes Buch 


Bon Zerdivande Kindheit bis um Tode des Kalfers 
Matlhias L. 


IJ. 1578 — 1619.) 


Samen, drohende Gewitterwolfen ſchwebten über 
dem bewegten Europa; die Saaten windiger Irr⸗ 
lehren hatten Früchte. wüthender Stürme gebracht; 
in England geftaltete. ſich die fort und fort gähren⸗ 
de Reformation zu einer der blutigſten Verfolgun⸗ 
gen; in Deutfchland zu einer allgemeinen Spolia- 
tion *), in Franfreih zu einer Rebellion, die dad 
blühenbfte der Königreihe zerriß, Städte, Dörfer 
und blühende Ortfchaften zu wielen, Hunderten. in 
Aſche legte, katholiſche Tempel ohne Zahl ierhört 


u 0 


*) Selbſt edit, derben Abfall der Niederlande und den 
dreißigjährigen Krieg als eifriger Proteſtant befchrieb, 
bekennt, in der Geſchichte des lentern ber Wahrheit zur 
Ehre: „Wie viel ſich aud) „die peoteftantifchen Fürſten 
mit der Gerechtigkeit ihrer Sache und mit der Einig⸗ 
keit Ihres Gifers wußten, fo waren es doch groͤßten⸗ 

theils ſehr eigennützige Triebfedern, aus denen fle 

bundelten, und die Begierde zu rauben batte. wer 

nigftetse eben fo viel Antheil , an den angefangenen 

- Beinpfeligfeiten, als bie Furcht fich ‚beraubt au fehen«“ 
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und veroödete; und furchtbare Factionen erzengte, 
die zwei edeln Königen das Leben koſteten. Nicht min- 
der auch bintete an fhweren Wunden das, mit Ofter- 
reich durch Blutöverwandtfchaft befreundete Spanien, 
das durch die Fprtjcheitte der Reformation die Nies 
derlande verlor , durch amerifanifches Gold ver: 
armte, burd feine Colonien entvölkert, überdies 
in endlofe Kriege verfluchten ward, und — wie 
furchtbar e8 auch im Äußern ſchien, — dennoch im 
Innern immer mehr zufammenfank; indeß in Ofters 
reiche gefegneten Ländern‘, wo bis dahin füßer Frie⸗ 
de und Ruhe geherrfcht , und das Sprichwort be⸗ 
ſtanden hatte: Tu felix Austria nupe! — allmälig 
Reformationsfunken eindrangen, die Anfangs in tie⸗ 
fer Stille um ſich griffen, bald aber das Feuer ei 
nes” Aufruhrs entzuͤndeten, dad in kurzer Zeit zu 
einer” breifigjährigen Kriegesflamme erwuche. 
Dies war die blutige Morgenröthe, unter bes 
—— das junge Leben des edlen Monarchen 
aufbluͤhte; ; veſſen Verlauf hier geſchichtlich fi) ent⸗ 
faltet; deſſen geſegnetes Andenken gleich einem 
freimblichen Stern in der Nacht jener. finſtern Zei- 
ten ftrahlt ; und befien Tugenden auch von den glän⸗ 
zendften Tugenden der frömmſten Herrfcher nicht 
übertroffett werden. Diefer edle Sproſſe bes öfter- 
reichiſchen Kaiſerhauſes, ein Sohn’ des Erzherzogs 
Garl, ber hie inneroͤſterreichiſchen Lande Steyermark, 
Kürnthen, Krain und Görz regierte, — und Mas 
riens, einer Tochter. Albrechts V., Herzogs von 
Bäiern, erblickte dus Licht der: Welt zu Grätz am 
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9, Suli 1578, zu einer Zeit, wo ber Erzherzog, 
fein Bater, vollauf befchäftiget :war, Die Meeves- 
gränzen bei Zengg und Croatien gegen die beftän- 
digen Einfälle und Streifzüge der Türken zu fl- 
dern. 0 

Schon in feinem fechöten. Sabre begann die, Dem 
Habsburgifchen Haufe angeborene Frömmigkeit dee 
jungen Prinzen zu leuchten. Noch vermochte. er das 
Gebet feines fchuldfofen Herzens nicht vollkommen 
auszufprechen, und ſchon faltete er dabei die kleinen 
Hände mit rührender Andacht, Iniete während des 
ganzen heiligen Opfers und zeigte bie zartefte Vereh— 
rung gegen alle Geremonien und Gebräuche der hei- 
ligen Kirche, Mögen immerhin in unfern aufgeffär- 
ten Zeiten manche Lefer diefe Züge feiner früheften 
Kindheit als unbedeutend betrachten, ja wohl gar 
mitleidig belächeln, nicht minder bleiht darum wahr, 
daß gleichwie. die lieblich duftende Blüthe die gol- 
dene Hefperidenfrucht verfündigt,, alfo eine. froms 
me Kindheit deu ganzen Fünftigen Leben den Ses 
gen des Allerhöchſten, feine Liebe und feinen Schus 
erwirbt; wie wir Died im Berlauf diefer Biogra- 
phie mehr denn einmal anfchaulich fehen werben. 

Die erften Schritte feintr Kindheit hatte vor: 
züglich Die Oberfthofmeifterin feiner. erlauchten Mut: 
ter, Gräfin Montfort, eine fo weife als gottesfürd- 
tige Dame geleitet. Nachdem aber der junge Prinz 
an Alter, Frömmigkeit und Weisheit zugenommen , 
und unter ben trefflichften Lehrern die erften Grund: 
veften zu den, für feinen Fünftigen erhabenen Beruf, 








nothwendigen Kenntniffen und Wiflenfchaften gelegt 
batte, warb er in feinem eilften Jahre (1590) mit 
- feinem oberften SHofmeifter, Heren Balthafar von 
Schrottenbach und mit ganzem Hofftaat auf Die das 
mals blühende und berühmte Univerfität Ingolftadt 
gefandt, feine Studien dafelbft zu vollenden. 
Während diefer Zeit ergaben fich in den öfterreis 
chiſchen Ländern, wegen des Religionsweſens mans 
cherlei hartnädige Streitigkeiten, die bin und wie 
der in fürmlichen Aufruhr ausarteten. Zwar hatten 
die Mitglieder des Herren: und Ritterftandes augs⸗ 
burgifcher Confeſſion die Bewilligung erlangt, für 
fih und ihre Angehörigen, Prädikanten zu halten, 
und ihre Religion ungeftört auszuüben; doch dehn⸗ 
ten fie, troß des ausdrücklichen und wiederholten lan⸗ 
beöfürftlichen Verbotes, Diefe Bewilligung auf alle 
ihre Unterthanen aus, und fäumten nicht, allenthals 
ben in Städten und Dörfern nach damaliger Weife 
zu reformiren; wobei fie denn eine nicht geringe Ans 
sah! lauer Katholifen für die fogenannte chriftliche 
Freiheit gewannen. Ob auch Erzherzog Carl wach⸗ 
fam und mit thätigem Eifer wirfte, biefer unbefug« 
ten Reformationsfuht in Steyermark, Kärnthen 
und Krain Schranken zu fegen, fonnte er e8 Dennoch 
nicht verhindern, daß an vielen Orten feine Kommifs 
färe fchimpflich mißhandelt, die Fatholifchen Pfarrer 
vertrieben und Prädikanten eingefegt wurden; ja 
während der erlauchte Fürft mit feiner Gemahlin fich 
nad) Laxenburg in Defterreich .begab, fowohl auf der 
Jagd fich zu erholen, als das damals fehr berühmte 
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Heilbad zu Mannerödorf zu brauchen, entfkand: gar 
Grätz ein. foldger Aufruhr, daß ber Biſchof mißhau⸗ 
delt ward, und ber yäpftlide Nuntius Malaſpina; 
fein Leben zu retten, fich genöthiget fah;, unter das 
Kirchendach ſich zu flüchten. Ein Richter, welcher, 
dem Befehl des Erzherzogs Folge. gu leiſten, einen 
Studenten einzog, ber öffentlich aufrühriſcher Reben 
fi) vermefien hatte, und troß des fürftlichen Verbo⸗ 
te8 die proteflantifche Schule beſuchte, ward in fei⸗ 
nem eigenen Hanuſe überfallen, wo alle. Stubenten 
and gegen fünf hundert Handwerksburſche fich zuſam⸗ 
men rotteten. Da nun dieſe und, andere Frevel der 
Bürgerfchaft zu Graͤtz dem Erzherzog durch bie Eil⸗ 
poft berichtet wurben, mochte er -fich angenblicklich 
auf, diefe Empörung zu bämpfen, und eiltein ber 
brüdendften Sonnenhite nad) Grätz, feiner Refidenz, 
Die er auch noch erreichte, wo er aber, theild ſchon 
unter Weges durch biefe Nachricht bie ins: Innerſte 
erfchüttert,, theils wegen ber. plöglich unterbrochenen 
Badekur und ber fengenden Hitze erkvankt, bereits 
ben britten Tag zum größten beidween aller Guten 
ſtarb. 

Durch dieſen Todesfall, der das ganze kandi in 
die tiefſte Trauer verſetzte, kam unſer Ferdinand, der 
aͤlteſte ſeiner Söhne, erblich ia den Beſitz der ver⸗ 
waisten Fürſtenthümer und Länder. Da er jedoch erſt 
in feinem zwölften Sabre und daher noch unmünbig 
war, hatte fein erlauchter Herr Bater in feinem Te⸗ 
Ramente den Kaifer Rudolph, den Erzherzog Fer: 
Dinand, der Tirol, Elfaß. und die dazu gehörigen 
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Sanbongteien. regierte, die erzberzogliche Witwe und 
den Herzog Wilhelms von Baiern zu Bormünbern des⸗ 
felben ernannt, die‘ auch biefe Vormundſchaft willig 
übernahmen. Endlich hatte er den Erzherzog Ernft 
zum bevollmächtigten Gouverneur über feine Lande ges 
fest ; ber fih:denn auch ungefäumt nach Gräß begab, 
und eine überaus löbliche Regentfchaft führte. 

Die erzherzogliche Witwe und Mutter des jun- 
gen Prinzen, die. mit mütterlicher Treue über feine 
Jugend wachte., übergab nun die Bollenbung feiner 
Erziehung ihrem Bruder, dem, burdy feine erbabene 
Frömmigkeit ausgezeichneten‘ Herzog Wilhelm von 
Baiern. Nimmer konnte fie dies hochwichtige Ges 
ſchäft .beffern Händen anvertrauen. Diefer edle Fürft, 
unter dem Namen des Frommen befannt, forgte mit 
aller Liebe für die Ausbildung ber guten Anlagen fei- 
nes erlauchten Mündele, und legte in feinem em⸗ 
pfänglichen Gemüthe den Grund zu jener feften Gots 
tesfurcht und Gottſeligkeit, die alle Handlungen bes 
fünftigen Kaiſers befeelte; fo daß er in der ganzen 
Beit feiner Regierung durch alle feine Thaten nichts 
als Gottes Ehre und das Wohl feiner Untertbanen 
fuchte, und felbft das Opfer feines Lebens nicht ge- 
ſcheut hätte, diefe großen Abfichten aus ganzer Kraft 
zu fördern. Died auch vermochte nur ‚ein Mann zu 
thun, ber, ſelbſt Regent, alle Berhältniffe des Ho- 
fes und ber Regierungstunft aufs genauefte Fannte ; 
und deffen Herz dennoch fo ſehr von der Welt entfef- 
felt und über alle glänzenden Eitelfeiten erhaben war, 
daß er einzig die bleibenden Güter der Ewigkeit im 
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Auge bebielt,. der . Betrachtung, ber chriſtlichen Ab» 
tödtung, und allen Tugenden eifrig nachſtrebte; ja, 
der Frömmigkeit und dem Heile feiner unfterblichen 
Seele ausſchließend abzuwarten, fpäterhin (1596) 
nach dem Tode feiner Gemahlin, Die Regierung feis 
nem Sohne Maximilian J., übertrug, und in der 
Entfernung von dem Weltgeräufche, eine lange Reis 
he Jahre einzig ber Buße und den Übungen ber Gott; 
feligleit weihte. 

Da indeſſen zu jener Zeit noch die ganze Kaft ber 
Regierungsforgen auf ihm lag, übergab er fowohl 
feinen eigenen Sohn: Marimilian als feinen Mündel 
Ferdinand der unmittelbaren Aufficht der Väter der 
Geſellſchaft Sefu zu Ingolftabt, wo beide fürftlichen 
Sünglinge durch die innigfte Freundfchaft verfchwi- 
ftert, und durch angeborenen Herzensadel und gleis 
che Grundfäge. vereint, Ein Herz und Eine Seele 
waren, und ſich fhworen, in Freude und Leid einan⸗ 
der nie zu verlaſſen; welcher ſchoͤne und für ihre Völ⸗ 
fer fo fegendreihe Bunb fpäterhin durch die Vermäh⸗ 
Iung Ferdinands mit Anna, einer Schweiter Maris 
milians, noch fefter geknüpft und beftegelt ward. 

Fünf Jahre verlebte Ferdinand zu Sngolftadt. 
und ergab fich dafelbft den Studien mit fo raftlofem 
Kleiße, daß die Univerfität ibm das Zeugniß gab: 
Ferdinandus Archidux Ingolstadium verit Grammar 
ticus, Graeciam rediit orator eloquens, Mathema- 
ticus accuratus, Philosophus Politices. praeclarus, 
Justinianu: peritus; maß, wie die Kolge bewies, kein 
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bleßes Compliment war, das man fürſtlichen Perſo⸗ 
nen ‚gern zu machen pflegt. | 

MNothwendig ‚mußten Die furchtbaren Bewegun⸗ 
gen, die der Religionsſtreitigkeiten wegen beinahe 
in ganz Europa überall wogten, tiefen Eindruck 
auf das Gemüth eines frommen und eifrigen Jüng⸗ 
lings machen, der ſeinen künftigen Herrſcherberuf 
ind Auge faßte. Noch ſtanden der Bauernaufſtaud 
und ihre verheerenden Raubzüge in Deutſchland, noch 
Münzers unfinnige- Frevelthaten, die Gräuel der 
Wiedertäufer, welche bie bewaffnete Macht kaum zu 
bändigen vermochte, und die, zu Tauſenden in-Flüfe 
fe geſtürzt, bort eine Todestanfe fanden, — fo wie 
nicht wenig andere empörende @reigniffe, wobei jo 
vieles Blut vergoffen ward, in ganz frifchem Anden, 
fen. Noch fliegen in: Franfreih die Rauchfäulen 
flammender Städte und Dörfer zum Himmel empor; 
ja noch rauchte bafelbit dad Blut Heinrichs III., der 
als ein Opfer der Factionen gefallen war, und noch 
ftanden daſelbſt die unkatholiſchen Unterthanen gegen 
ihre rechtmäßigen Herricher in den Waffen. Noch 
auch währte die Berfolgung der Katholiken in dem 
einft ganz katholiſchen England; und allenthal- 
ben, felbft in dem fonft fo friedlichen Öfterreich, 
wo nun ber Proteftantigmus täglich mehr überhand 
nahm, erhob fi ein Aufruhr nach dem andern. Ue⸗ 
berall glimmte das Feuer unter. der Aſche. Dazu kam 
auch, daß; die Bekenner des Proteflantigmug ſich 
nicht mehr an bie. Augsburgifche Confeſſion hielten ; 
fondern mit ‚fi felbit uneind waren, in verfchie: 
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dene Secten zerſtelen, Die. nur in: ihren Haffe ger 
gen die Fatholifche Kirche. zufammentrafen; und daß 
die Prädifanten : Gunter welchen ſich nicht wenig 
abtrünnige Prieſter und Mönche befanden), ftatt, 
wie fie vorgaben, das reine Wort Gottes zu verfüns 
digen, die Völker aufhetzten, zum Abfalle vom ka⸗ 
tholifhen Glauben ermäahnten, und in die gröblichs 
ſten Schmähungen ausbrachen; was nothwendig Res 
actionen erwecken mußte, wobei bie katholifhen Dres 
diger ihnen nichts ſchuldig blieben, auf welche Weir 
fe denn bintige Raufhändel an der Tagesordnung 
waren, Kein: Wunder alſo, daß Ferdinand den 
Proteftantismus als Die Grundurfache aller dieſer 
Übel betraihtete, und die Univerfität mit dem feften 
Vorſatze verließ, benfelben in allen feinen Erblan- 
ben wo nicht gänzlich auszurotten, bock fo viel mög⸗ 
Lich zu beſchränken; ohne von ben Schwierigfeiten fi 
abſchrecken zu laſſen, die dieſem riefenhaften Unter⸗ 
nehmen von allen Seiten ſich entgegen ſetzten. 

Er hatte num Das achtzehnte Jahr erreicht und 
ward von Kaiſer Rudolph, ald dem Oberhaupt des 
öfterreihifhen -Haufes: und Obervormund berufen, 
die Regierung feiner: ererbten Lande und Leute ans 
zutreten, In Folge deffen ward für Steyermark der 
vierte Dezember (159%) zum Tage der Huldigung 
ausgefchrieben ; wo denn auch die Stände: ihre Abges 
orbneten nach Hofe fandten. Aber: fehon bei der ers 
ften Zufammentretung zeigten die proteftantifhen Der 
putirten füch ſchwierig, und forderten vor allen Din, 
gen, außer ber Beſtätigung ihrer Privilegien, die 


unbedingte Freiheit, nach per Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion zu leben, »fowohl für ſich ads für ihre Wei⸗ 
ber, Kinder, Gefinde, in Summa Kliemandte im 
Land ansgefhloffen.e — — Hierauf antwortete 
ihnen. Ferdinand mit fefter Entichloffenbeit, »er vers 
nehme zwar mit Gefallen, daß die Stände zur Erb- 
buldigung ſich gehorfamft erbieten ; auch fei er nicht 
abgeneigt, einen Entſchluß zu faffen, der ihrer Sa⸗ 
che gemäß wäre; Boch habe das Anliegen ihres Re: 
ligionsweſens mit ber gegenwärtigen Erbhuldigung 
nichts zu ſchaffen. Auch wolle es ihm duxchaus nicht 
geziemen, vor der Leiftung derfelben und der llebers 
nahme feiner Länder irgend etwas vorzunehmen; das 
ber verfehe er füh, bie gehorfamften Stände und 
Landleute der: Augsburgifchen Confeſſion werden alle 
biefe Diffieultäten für den Augenblick bei Seite fer 
gen, und ihr rühmliches Erbieten in Betreff ber 
Erbhuldigung burch die That ſelbſt erweifen.« Ob 
nun auch die Stände auf Diefe Aeußerung mehrmale 
replizirten, bfieb. dennoch Ferdinand unerfchütterlich 
bei feiner Antwort; verfprach jedoch, Seiner Ma- 
jeftät dem regierenden Kaifer Rudolph II. die Sa⸗ 
che vorzutragen, und zu ihrer Beruhigung ſo viel 
zu thun al& fein Gewiſſen ihm erlaube ; wornach denn 
die Huldigung mit allen Feierlichkeiten vor ſich ging. 

Mit ungleich größerer Herzlichleit und Freude 
leifteten im folgenden Jahre die Stände von Kärn⸗ 
then, Krain und Görz die Erbhuldigung. Die be; 
putirten Commiſſäre und das Landvolk dafelbit ka⸗ 
men ihrem Zürften und Herrn bis an die Gränzen 
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des Landes glütfwünfchend entgegen. Bei biefen Ger, 
Vegenheit gedenken bie Khevenhillerfchen Annalen ei⸗ 
ner Rärntnerifhen Huldigungsfitte, bie ihres hohen, 
Alterthums und ihrer großen Raivetät wegen, zur 
Erheiterung der keſer hier wohl. ‚eine Stelle ber- 
dient. 
»Es iſt von uralten Zeiten her m im ELande Pr 
then ein ſolches Herkommen "im: üblichen Gebrauch 
gehalten worden‘ ;Baß wenn ein angehender Landes⸗ 
fürft dafelbft die Regierung antreten und das Land 
in Befit nehmen; will, er dasſelbe von einem Bauern 
zu Lehen empfangen, und von ihm eingeſetzt werben 
muß; welches dann auf folgende Weiſe gefchieht.« 
s iſt ein Bauerngeſchlecht unter den —8— | 
mern, heutigen Tages Herzog ‘zu’ Glaſendorf ge 
nannt, welched hierzu von Alters ber deputirt, und 
beſonders befreit it. So oftſich nun der Fall: ergibt, daß 
ein neuer regierender Fürſt angeht, kommt Einer 
aus dieſem Bauerngeſchlechte⸗dem ſolch Amt aus erb⸗ 
licher Gerechtigkeit zuſteht, und. fest Sich. auf einen 
runden Marmorftein, der zu Granbürg, ungefähr 
eine Meile Weges von. Klagenfurt.in Felde ſteht; 
welcher auch von Alters ber geeignet.und'noch heuti⸗ 
gen Tages (4597) daſelbſt zu feheniift,. mit des Lau— 
des Wappen "darauf. eingehbauen.:— Wenn: nun: der 
Bauer alfo auf dem Stein figet, fteht um ihn her 
dag Landvolf und Die ganze Banerjchaft außerhalb 
der Schranfeu ; Dieium. den Stein aufgerichtet wer⸗ 
den. Alsdann kommt ber angehende. Landesfürft, da; 
ber in einem bäurifchen Kleid, Hut und Schuhen , 
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und trägt einen Hirtenſtab in ſeiner Hand. Es füh⸗ 
ren ihn auch zwei Landherren, und folgt hierauf die 
ganze Ritterfchäft und der Adel: in ’zierlichen Kleidern 
ftattlih aufgepust, mit Dem Panier des Erzherzog⸗ 
thums Kärnthen. Vor ihnen:her: geht zwifchen zwei 
feinen Panieren der Graf von Görz als Erbpfalz: 
graf von :Kärnthen ; und neben dem Kürften führt 
man: auf ber einen Seite ein fchwarzes Rind, auf 
der ‘andere aber. ein mageres ‚ungefaltetes Feld; 
pferd.« \ 

- Sobald. nun ber Bauer, ber:auf dem Marmors- 
fein fißet, den Fürſten erfehen, ſchreit er in windi⸗ 
fher oder flavonifcher Sprache: Wer ift der, der 
alſo hochfährtig herein. pranget? — Da antwortet 
das umftehende Boll: Der Fürſt des Landes kommt! — 
Darauf fpricht ber Bauer: Iſt er auch: ein gerechter 
Richter und ‚Liebhaber des Heiled unferes Landes 
freier Eigenfchaft.? Iſt er auch ein Beſchirmer beg 
riftlichen Glaubens und ber Witwen und Bais 
fen ? — Sie aber antworten: Ja er iſt's!« 

. »Es muß alſo der Fürſt dem Bauern bei ſeiner 
Treue um jetzt gemeldete zwei Stücke geloben, daß 
er wolle Gerechtigkeit halten; und um der Gerechtigkeit 
willen, daß er wolle ſo arm werden, daß er ſich mit 
fotchem Vieh als bem Stier und Feldpferb näbten 
müffer °. 

: . »Hieranf fragt der Bauer wiederum: Wie und 
mit was Gerechtigleit wirb er mich von diefem Stuhl 
bewegen ? — Dem gibt alsdann der Graf von Görz 
zur Antwort: Man wird dich mit ſechzig Pfennigen 
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von bannen kaufen ; dieſe zwei Hauptvieh, der Ochs 
und das Pferd werden dein ſeyn, und du wirft des Fuͤr⸗ 
ſten Kleid nehmen; ahd bein Kane wird frei unb 
unzindbar feyn.« 

»Nach diefem Allen gibt der Bauer bem Firſten 
einen ſanften Backenſchlag und gebent ihm, daß er 
ein rechter Richter fei. Damit feht:er auf und führt 
Das Vieh mit fihhinweg. Die vbgemeldeten zwei Land⸗ 
herren aber führen ben Erzherzog zu dem Stahl; 
diefer ſteigt nun darauf mit einem bloßen Schwert, 
wenbet fich' um. und: um, - fchwingt. basfelbe in der 
Luft, und gelobt. dem Volte ein gu und gleich Ge 
richte 
Hernach zieht der dandesfürſt in 1.die Sant pe⸗ 
terskirche, die zunächſt auf einem Berglein ſteht, und 
nach vollbrachtem Amt zieht er Die baͤuriſchen Kleider 
and, legt bie fürſtlichen Gewande an, und hält mis 
dem Adel :und ‚der Ritterfchaft eine. Mahlzeit. Iſt 
dies ‚gefchehen , dann reitet er heruͤber zu dem Lehen» 
ſtuhl, der im Zollfelde fteht, Darauf ſetzt er fich ge⸗ 
gen Aufgang der Sonne, und letſtet einer ehrſamen 
Landſchaft mit entblößtem Haupte und aufgehobenen 
Fingern den. gewöhnlichen Eid und Jurament, fo 
ihm vorgehalten wird, darin er gelobt. und fchwort, 
gemeldte Landſchaft bei allen ihren Gnaden und reis 
heiten, wie dann das von Alters’ Herfommen, zu hal- 
ten, zu handhaben und bleiben zu laſſen, und dage- 
gen nimmt: er auch die Gelübde und Huldigungen 
von feinen Landleuten auf, wobei er Anlaß nimmt, 
die Lehen daſelbſt zu berufen und zu verleihen.« 
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"Sobald bie: Haldigung vorüber war, begab ſich 
Ferdinand an den Hof des Kaiſers, der damals zu 
Prag reſidirte, dem Monarchen feine Ehrfurcht zu 
- bezeugen, ihm für bie geführte Bormundfchaft zu dans 
fen, und wegen, der Religionsangelegenheiten ſich 
ernftlich mit ihm: gu berathen. Rudolph empfing ihn 
gütig und ertheilte ihm und feinem eigenen älteften 
Bruder, bem Erzherzog Mathias, des. ebenfalld um 
diefelbe Zeit nah Prag Fam, deu Orden bes golde⸗ 
nen Bließes. Doch war er viel zu fehr mit andern 
Dingen befchäftigt, um ſich mit beiden Erzherzogen 
über. Regierungsgefhäfte zu befpredgen. Mehr zum 
Künftler ald zum Regenten geboren, hatte dieſer 
fonderbare ‚:in.. Spanien ergogerte Zürft, ber zwar 
edlen, Doch von Natur etwas trübfinnigen Gemüthes 
war, fich nie recht mit ber beutichen Nation befreun: 
ben, noch weniger ben Sorgen und‘ anſtrengenden 
Arbeiten der Regierung Gefhmad ‚abgewinnen kön⸗ 
nen. Sn büfterer,. beinahe unzugänglicher Zurückgezo⸗ 
genbeit, von. Wahrfagern, Goldmachern, Stern: 
deutern, Bildhauern uud Malern. umgeben, trieb er 
ſelbſt Aftrologie, Alchimie, Kaballe und bilbende 
Künfte, in welchen leßtern er ausgezeichnete Fertigfeit 
befaß. Dies war. fein Wirkungsfreis, dies feine Welt; 
hierzu war fein ganzer Pallaſt eingerichtet, ben er 
beinahe niemals verließ; fo daß das Volk mehr als 
einmal der Meinung war, der Kaifer fei geftorben. 

:  Gleigwohl.übergab er Ferdinands Anfrage über 
die Religionsangelegenheiten . einigen. vertrauten 
Reichshofräthen, ‚Die Zutrist zu ihm hatte, zur De; 
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rathſchlagung; ihr Gutachten aber ging dahin, bapı 
Seine Durdlaucht allerdings Zug und Macht haben, 
die neue Religionsübung in ihren Ländern abzuftellen ;- 
ja fogar, wenn anders Sie dies zu thun vermöchten,; 
im Gewiſſen dazu: verpflichtet ‚feiern. Ob dies aber 
nun an ber Zeit wäre, ob nicht etwa Aergeres bars 
aus erfolgen, ja ob es nicht am: Ende den Verluſt 
der gänzlichen Religion fp wie. auch der Lande und. 
Leute. nach fich ziehen könne, da bie Stände mächtig 
wären und mit ihren Religionsverwandten im Deutz. 
ſchen Reiche, ja auch, mit dem. nahen, und feindfeigen 
Benedig und den nochfurchtbareren Türken fich in Bess. 
bindung fegen und auf folche Weife daß Erzhaus au 
den Rand des Untergangs bringen könnten, dies über. 
Tießen fie Seiner Durchlaucht vernünftiger Weiſe a 
bedenken. 
Nichts deſto weniger hatte det Kaifer ſelbſt, siehe 
fältig von dem Benehmen: der Proteftanten, und noch 
mehr von mancherlei Öewaltthätigkeiten und Erceffen 
bewogen, die unter dem Vorwand der Religion verübt. 
wurden, bie katholiſche Reformation. in Öfterreich bei 
- gonnen, bie er mit allem Ernfte betrieb; und fchon im 
vorhergehenden Jahre ein Edift für.diefe Länder erlaſ⸗ 
fen, das ald Norm für alle übrigen Staaten galt: 
Durch dies Edikt ward allen weltlichen Obrigfeiten 
verboten, in Dingen, ivelche die geiftliche Jurisdic⸗ 
tion beträfen, dem Diöceſanbiſchof oder den Offi⸗ 
cialen desſelben an ber VBollziehung ihrer Gewalt 
den mindeften Eingriff zu than; fo wie die pfarrli⸗ 
"den Rechte der Fatholifhen Stände irgend gu beein, 
2 
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traͤchtigen. Ausdruͤcklich auch wurde barin wiederholt, 
daß die Cokceſſion, Die ben Mitgliedern des Herren⸗ 
und Ritterſtandes für die Ausübung der proteſtanti⸗ 
fchen Religion verliehen war, fih auf ihre Schlöffer 
und Häufer, feineswegs aber auf Bürger und Fand» 
leute erſtrecke, welche bei ihren ordentlichen Pfarr 
firchen zu verbleiben hätten. Auch waren von biefer 
Conceſſion Städte und Märkte fürmlich ausgefchlof- 
fen. Meineidige Priefter und Orbensperfonen follten 
alsbald aus dem Lande gefchafft, die new errichteten: 
Gonfiftorien aufgehoben, die zu Linz im Landhaufe 
errichteten Schul: und Religionsminifterien abgeftellt 
werden; bie Faiferlihen und ftäbtifhen Beamteten 
foltten zur katholiſchen Religion zurückkehren; und 
Niemand follte einer Prädikanten berufen‘, noch der 
Predigt desſelben beiwohnen. 

Nach einem kurzen Aufenthalte am Hofe des 
Kariſers kehrte Ferdinand abermal nach Graͤtz zurück. 
Dort bedachte er nun die Reformation in Religions⸗ 
ſachen, die er im Innern fich gebrängt fühlte, in ſei⸗ 
nen Landen um jeden Preis durchzuſetzen, von allen. 
Seiten ernftlih und reiflih; ordnete auch in dieſer 
Hinfiht öffentliche Gebete an, und befand, Alles’ 
wohl überlegt, baß die Bewilligung zur Ausübung. 
ber proteftantifchen Religion, die fein Vater, der 
Erzherzog Karl, im Sahr 1578 den Gliedern des 
Herren: und Ritterftandes verliehen hatte, nur eine 
perfünliche Bewilligung geweſen fei, die feine Er, 
ben -auf Feinen Fall binde; zumal Died ausdrücklich 
im jenem Religionsconceß ausgeſprochen war; ja daß 
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dev Defpeet und fo: wielfältige Widerſetzlichkeiten, for 
wohl in religiöfer als politifcher Beriehung; die hier⸗ 
aus hervorgegangen:, ins beſondere jener Aufſtand 
zu Gräg, der ſeinem erlauchten Buter-das Leben ge⸗ 
koſtet hatte, ihm fo tief zu Gemüthe gegangen, daß 
er, wofern er länger gelebt, jene: Bewilligung ſicher⸗ 
lich. wieder ‚aufgehoben hätte. Dazu fam auch noch, 
daß er Gefahr Tief, in feinen eigenen Stäbten, Markt» 
flecken und Pfarveien bald nicht mehr. Herr zu ſeyn; 
da jeder Aufruhr: fich leicht unter den Deckmantel der 
Religion venbergen konnte; und daß ˖die unkathoalie 
ſchen Landesſtände bereits ohne Vorwiſſendes Lane 
desfürſten Geſandte auf die Zuſammenkünfte im Rei⸗ 
de ausſendeten, und ein völliges unabhängiges 
Gubernium in Religionsſachen aufrichten wollten. 
Über. Alles aber Ionnte ihm wohl Niemand: Bas un⸗ 
befkrittene. Reformationsrecht benehmen, Das Chur⸗ 
pfalz, Sachſen, Brandenburg, bie. Reichsſtädte und 
fremde Königreiche unbedingt ausübten. Denn gleicht 
wie dieſe ihre: untergebenen Bolten him und wieder je 
gar durch Martern vom Abfalle som. der, ſeit deur 
früheſten Urſprung bes Chriſtenthums beſtehenden 
katholiſchen Kirche zwingen konnten, alſo blieb es 
auch wohl ihm unbenommen, feine Bölter zu. verhal⸗ 
ten, dieſe Fatholifche: Religion nicht: gegen eine Can⸗ 
feffion zu vertaufchen, bie exit von. geftern: ber datir⸗ 
te, und. folche überhaupt nicht in feinen Landen zu 
bulden ; zumal fie.bereitö ſo viele Unordnungen, blu⸗ 
tige Auftritte:und verheerende Kriege erzeugt, und. 
feine. eigenen; Provinzen in bie..geößte;. :Berwirrung 
9 % 
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gebracht: hatte; nichts davon zu. ſagen, Daß die ge 
Ichsten :Proteftanten , ja Luther ſelbſt lehrten, ed ſei. 
allordings möglich, in ber Fatholifchen Kirche ſelig 
zurwerben ; bie: katholiſchen Gottesgelehrten dagegen 
von den formellen Häretikern (doch nicht eben ſo von 
den" materiellen, Die ohne ihre Schuld in der Haͤreſie 
lebten) Dad Gegentheil behaupteten. — Indeffen ging. 
er; wie. ſelbſt Hormayr in Ferdinands Biographie be⸗ 
zeugt, „Schritt für Schritt: ohne wieles Aufjehen 
und was das Worzäglichite war ‚: ohne: Grauſamkeit 
vor.«. Was aber Die Schmierigteiten :und Gefahren: 
inter Ausführung Diefed Unternehmens: betrafen, er⸗ 
ſchuͤtterten ſie feinen Muth nie und nimmer. 
ota Bevor ſer jedoch zur Reformation in Religions; 
ſachen ſchritt, machte er in ſeinem zwanzigſten Lebens⸗ 
jabre 64588) mit. wenigen feiner Hofkavaliere incog 
nilo eine Wallfahrtsreiſe nach Loretto und nach Rom, 
wo;er dieſe Angelegenheit als bie. wichtigfte feines Ler 
bens in eifrigem Herzensgebet dem ‚güttlichen Schuße 
empfahl ; und Buhrtesbann,.nachdem.er Die vorzüg⸗ 
Kehften Denkwürdigkriten in der Hauptitadt der hrifts 
lichen Welt in :Augenfchein genommen, nach mehrer 
ven linterrebungen mit dem Papfte Clemens VII, 
über fein. Vorhaben, mit dem- apoſtoliſchen ‚Segen 
desſelben nach ſeiner Reſidenz zurück. | 

Kurz darauf erließ er ein Defret an den Landes⸗ 
hauptinarth und, die Berordneten.in Steyermmrf, 
Eraft deffen ihnen hohen Ernftes aufgetragen wurde, 
das ganze proteftantifche Stifte, Schul» und Relis 
gionsexercitium, ſowohl zu Grätz als zu Judenburg 


wm 


U 7 


unb in allen, Seiner Durchlaucht eigenthümlichen 
Städten, Märkten and ben Bezirken derſelben inner⸗ 
halb vierzehn Tagen gewißlich einzuſtellen, und ihde 
Prädikanten ‚und Wortsdiener dahin zu verweiſen, 
daß ſolche binnen dieſes Termins Seiner erzherzogli⸗ 
hen Durchlaucht Lande räumen, und darin ſich kei⸗ 
neswegs weiter ſollten betreten zlaſſen. Auch: ſollten 
fie, der Landeshauptmann und die Verorbneten, der 
‚Beftellung folcher Perfdnen und Wortsvdiener in-Seis 
ner Durchlaucht eigenthümlichen :Stäßten, Mürkten 
und Flecken und: den Bezirken derſelben ſich gänzlich 
enthalten. Eben ſo erließ er auch ein Schreiben an 
die Stiftspraädikanten, Schulrectörer und Lehrer, 
daß fie von der Stunde an alles Predigens und 
Schulhaltens ſich ‚begeben, und. binnen gegebener 
Frift, bei Verluft Leibes und Lebens in Seiner Durch⸗ 
laucht Landen fich nicht mehr follten betreten laſſen. 

Diefe Befchlüffe veranlaßten viele Vorftellungen - 
und gegenfeitige "Schriften. Dvch Ferdinund blieb 
unerſchütterlich; und als die Proteflanten fid) weis 
gerten zu gehorchen, und Schuß: wider ihren Landes⸗ 
herrn fuchten‘, erfolgte ein noch’ meit gemeſſenerer Be- 
fehl, mit dem Zufate, daß die angebrohte Strafe 
an Denjenigen, bie nach acht Tagen. fich noch betres 
ten ließen, unnachſichtlich in Erfüllung’ gehen würde. 
Als nun die Prädifanten ſolchen Ernft faben, ſaͤum⸗ 
ten fie nicht länger und zogen aus dent Lande. Es bes 
gann aber Ferdinand diefe Fortfehaffung vorzüglich 
darum bei der Stadt Grüß, weil das ganze Rand 
bie Augen auf diefe Hauptſtadt gerichtet hatte, und 


die "übrigen: Praͤdikanten ſowohl in: Steyermark 
ſelbſt ald auch iin. Kärntben und. Krain. von ben 
Stiftsprädifanten. daſelbſt abhingen. Übrigens traf 
‚Ferdinand fo fichere Mapregeln, daß alles ohne Auf- 
ſtand und fogar. Hhne großes Auffehen vor fich ging. 
So hart das Verfahren des Erzherzogs auch bes 
bünfen mag, hatten dennoch der. Abel und. die Prädi⸗ 
fanten felbft gerechte Urfache dazu ‚gegeben. Denn 
es war bereits fo weit gefommen, daß feine Lande, 
unter dem Vorwand der Religiohöfreiheit, nicht for 
‚wohl der Iandesfürftlichen,, als ihrer eigenen Regie 
‚zung untergeben ſeyn wollten; in ihren Gemeinden, 
.ja.fogar in den Pfarreien des Landesfürften, wor« 
über er doch Bogt und Lehensherr war, eigene Pfar-⸗ 
rer und Prädikanten einjegten ; ohne des Landesfür⸗ 
ſten Vorwiffen Kirchen und Schulen erbauten ; das 
Berbot erließen, irgend einen Fatholifchen Landmann 
‚oder Bürger aufzunehmen; ja die Katholifen von 
‚den AÄmtern des Landes .ausfchloffen; und, ſandte 
der Landesfürf.ihnen eine Berordnung zu, erft um 
ter ſich berathſchlagten, ob fie dDiefelbe annehmen 
ſollten oder. nicht. Zu Wien felbft führten fie Die Prä, 
-bifanten: zuerft heimlich ein, ließen fie dann öffent, 
lich auftreten, räumten ihnen das Landhaus ein, 
vertrieben die Minoriten von Kirche und Klofter, 
und beſetzten fofche dann mit ihren Wortädienern ; 
die, gegen .alled Verbot, mit größter Thätigkeit 
daran arbeiteten, die Katholiken zu ihrer neuen Leh⸗ 
xe anzuziehen, und auf ſolche Weife, ftatt Liebe und 
Eintracht, Haß und: Zwietvacht verbreiteten. 
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Mach ber. Fortſchaffung ber Präbikanten ftellte 
Ferdinand den unkatholifchen Bürgern in allen brei 
Ländern e8 frei, im gegebener Frift entweder zur 
Fathofifhen Kirche zurüc zu kehren; oder aber ihre 
Habe zu verkaufen und mit Erlegung bes zehnten 
Mfennigs aus dem Lande zu ziehen, Dies hatte denn 
zur Folge, daß Manche wieder zur Fatholifchen Kir, 
che. zurückkehrten, viele andern jedoch, und zwar die 
reichten Familien jn bie proteflantifchen Länder 
Deutichlande auswanderten. Indeſſen war, abgefes 
hen von diefem Religiongeifer Ferdinands, feine Re 
‚gierung fo mild, daß felbft die unfatholifchen Lan⸗ 
besftände und Snwohner ihm ungeheuchelt das Lob 
ertheilten, fie verlangten nie einen beflernund freund, 
lichern Fandesfürften als ihn, wenn er nur ein min⸗ 
der eifriger Katholif wäre, 

Gewiß war auch fein Fürft liebreicher gegen 
feine Unterthanen; und Feiner auch war wachſawer 
für das allgemeine Wohl feiner Länder ald Ferbis 
nand. Er ftrengte fich beinahe über feine Kräfte an, 
die windifchen und cröatifchen Meereögränzen zu fl 
chern; und befeftigte folche auch fo ſtark, daß yon dieſer 
Seite die Türfen bamald nichts unternehmen konn⸗ 
ten, Auch befchloß er, wiewohl er eben Fein Krieges⸗ 
mann 'war, einen Feldzug nach Ungarn zu thun, 


‚und der Belagerung von Kaniſcha beizumpohnen, um 


Durch feine perfünliche Gegenwart Das Kriegesheer 
wenigftens zu ermuntern, das bafelhft gegen die Tür⸗ 
fen focht, und die genannte Feftung befhoß und mit 
Sturm zu erobern gedachte. Doc war die Feſtung 
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zu gut- verwahrt und auch die Witterung allzu ungün⸗ 
flig. Denn die Kälte war fo ftrenge, daß (1601) nas 
be an drei taufend Perfonen und über drei hundert 
Pferde bei diefer Belagerung erfroren. Sn den fül- 
‚genden Sahren während welcher diefer furchtbare Tür⸗ 
enfrieg noch immer fortdauerte und dieſe barbaris 
‚fthen Völker beinahe ganz Ungarn überſchwemmten, 
drangen fie auch bis Steyermarf ein; wurden aber 
von den Truppen Ferdinands und von feinem Lands 
volfe dergeftalt empfangen, daß fie mit großem Ber; 
luft aus dem Lande weichen mußten. 

Ein Sahr hierauf (1606) ward Raifer Rudolph 
aus dringenden Urſachen bewogen, mit Einwilligung 
der Churfürſten einen Reichstag nach Regensburg 
auszuſchreiben, und zwar war es Anfangs ſeine Ab⸗ 
ſicht, demſelben perſönlich beizumohnen. Doch der 
Regierungsgeſchäfte ungewohnt, änderte er ſeinen 
Entſchluß bald ab, und beſchloß einen Commiſſär nach 
dieſer Reichsſtadt zu ſenden, der ſeine Stelle vertre⸗ 
ten ſollte. Hierzu ernannte er denn feinen Better, 
unſern Ferdinand, der aber dieſen Auftrag nur un⸗ 
gern übernahm, theils weil er mit der Regierung 
feiner Länder vollauf zu thun hatte; theils auch, und 
zwar vorzüglich darum, weil er feine Obeime, be 
fonderd den älteften berfelben, den Erzherzog Mas 
thias, den der Kaiſer von biefer ehrenvollen Sen- 
. bung ansgeichloffen, nicht beleidigen wollte. Denn 
ſchon damals hatte die Uneinigfeit zwifchen dieſem 
Prinzen und dem Kaifer angefangen, von welcher in 
der Folge Die Rede feyn wird. Aus finfterm Argwohn 
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feste der Kaifer feinen Bruder Mathias bei jeber. 
Gelegenbeit zurüd, mißgönnte ihm die Thronfok 
ge, wollte nicht einmal ben Frieden ratiflziren, den 
diefer Erzherzog im folgenden. Sabre mit Zuftine 
mung ber Geſandten der Königreiche und Länder 
mit den Türken 'fchloß; ja er weigerte fih ſogar, 
die nothwendigen Vorkehrungen zum Kriege gegen 
diefen mächtigen Feind der Ehriftenheit zu treffen; 
wodurch beinahe, zur größten Schabenfreube Frank 
reichs, Venedigs und anderer feindlihen Mächte, 
die Erbländer in Gefahr geriethen, in die Gewalt 
der Türken zu kommen. Dies bewog denn Mathias 
mit den erften und mächfigften Herren in Ofterreich 
und Ungarn, ohne linterfchied der Neligion, Rath 
zu halten, was in diefer ſchweren Gefahr zu thun 
fei; wozu er auch den Bifchof von Wien, Melchior 
Kleſel zog; und dieſe Rathöverfammlung legte den 
Grund zu dem fürmlichen Bruch des Erzherzogs mit 
dem, in beinahe gänzliche Unthätigfeit verfuntenen 
Kaifer. 

Indeſſen machte fi) Ferdinand mit einem glän- 
zenden Gefolge auf und begab füch nach Regensburg, 
den Vorſitz bei dem Reichſtage zu führen, der vor: 
züglih wegen der Beifteuer an Hilfägeldern und 
Kriegesvolk gegen die türkifhe Macht war ausge⸗ 
fhrieben worden. Denn es ftand zu befürchten, daß 
die Türken, fobald fie die Perfer befiegt hätten, mit 
ganzer Macht aufbrechen, und durch Ungarn in 
Deutfchland einfallen würden. Es ward demnach vor⸗ 
geſchlagen, daß die Stände des Reiches zwanzig taus 





fend Dann Fußvolled und vier taufend Pferde un- 
- terhalten, oder aber eine genügende Summe zufams 
men ſchießen follten, ein folches Kriegesheer zu uns 
terhalten. Überdied war der Antrag, die Verwaltung 
der Juſtiz am Faiferlichen Rammergerichte zu refor- 
miren; fo wie auch wegen der Niederlande zu unters 
handeln, bie fic unter dem Namen Holland ale eine 
eigene Republit som Reiche Iostrennen wollten, wo⸗ 
durch nicht nur der Krone Spanien eine Provinz, fone 
bern auch dem deutſchen Reiche fehr bebertende Bors 
theile entrifen wurden; ferner follte dad Münzweſen 
regulirt, und enblich den beftändigen Klagen wegen 
ber Reichömatrifel abgeholfen werben. 

Als num diefe Borträge gefchehen waren, begann 
alsbald ein heftiger Streit zwifchen den Proteftanten 
and den Katholiten, welche Puncte zuerft follten verhan⸗ 
beit werden. Denn die Katholiten begehrten, man 
follte allerdings in der Ordnung vorgeben, wie folche 
waren vorgetragen worden, und alsbald bei der 
Steuer zu dem Türfenfriege beginnen. Dagegen aber 
behaupteten die Proteftanten, nichts ſei dringender 
nothwendig, ald die Bedürfniffe des Reiches vorzu⸗ 
nehmen unb von dei Reformation der Gerechtigkeits⸗ 
pflege und der Schlichtung der Mißhelligfeiten zu 
handeln, die wegen der Religion fich entfponnen 
hatten. Nachdem nun beide Parteien vier Monate 
lang hierüber gezankt hatten, und feing der andern 
nachgeben wollte, die Händel aber zwifchen dem Kais 
fer Rudolph und feinem Bruder, dem Erzherzog 
Mathias täglich ernfter wurden, gerfchlug ſich endlich 
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dieſer Reichſtug vhne Frucht, und es reisten die mei⸗ 
ſten Geſandten wieder ab. Ihrem Beiſpiele folgte 
endlich auch Ferdinand, beſonders da er die Nachricht 
erhielt, die Erzherzogin, feine Mutter, liege im toͤd⸗ 
licher Krankheit darnieder, und man erwarte täglich 
ihre Auflöſung. 

Die Betrübniß bed Erzherzogs über den baldis 
gen Tod feiner geliebten Mutter, einer fo weiſen als 
gottesfürchtigen Frau, wurde durch die Geburt eines 
Sohnes gemilnert, der im nämlichen Jahre (1608) 
ihm geboren ward, und in der Taufe den Namen 
Ferdinand Ernſt erhielt. Dies Ereigniß war um 
fo erfreulicher, ald ber Stamm bes üfterreichifchen 
Haufes feinem Erlöfchen nahe war. Denn nie hatte 
Rudolph felbft, ob er auch eben Fein Feind des 
weiblichen Sefchlechtes war, zur Ehe fchreiten wollen ; 
und eben fo wenig hatte er dies auch feinen Brüdern 
geftattet, was bie Erbitterung feines: älteften Brus 
ders Mathias noch höher fleigerte; der endlich, 
boch erft in feinem fünf und fünfzigften Sabre, gegen 
beffen Willen, mit Anna, einer Tochter feines Oheims 
Serdinand von Tyrol, fich vermählte, 

Rudolphs unfürftliche Befchäftigungen mit Gold« 
macherei und andern Künften diefer Art und feine 
Gleichgültigkeit, felbft gegen Die dringendſten Ange 
fegenheiten der Regierung hatte nicht nur feit länge 
rer Zeit alle Gemüther von ibm abgewenbdet, fondern 
auch die verberblichften Folgen nach fich gezogen.‘ 
Denn war je zu einer Zeit Dem deutichen Reiche ein 
weifer und thatfräftiger Kaifer nothwendig geweſen, 
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fo war ed gewiß jeßt, wo bie Gährung in ganz Eu- 
ropa überhband genommen hatte, und: ganz. Deutfch- 
fand vor ber gewaltigen Übermacht der Türken zit- 
terte. Auch hatte Heinrich IV., König von Frank⸗ 
reich, fhon den räuberifchen Plan entworfen.,. Die 
öfterreichifchen Rande an ſich zu reißen, die, wie er 
erachtete, unter einer jolhen Regierung . leichten 
Kaufes wären. Wahrfiheinlich. auch hätte er dieſen 
Plan, wenn night gänzlich, doch grüßtentheils aus⸗ 
geführt, wöfern nicht die allwaltende Vorſehung, 
die fchirmend über Öfterreich wachte, feinem Ehrgeig 
durch einen ‚gewaltfamen Tod ein fehnelles Ziel ges 
fest hätte. Indeſſen verlor, Aichelieu Biefen Plan 
nie aus den Augen, und diefer fo kluge als furcht- 
bare und gehaßte Staatsmann, führte in ber That 
lo viel Davon aus, als der jerrüttete Zuſtand von 
Europa ihm erlaubte. 

Die Unthätigkeit des Kaiſers war fo groß, Daß 
er faum bie Gefandten fremder Mächte vorließ, 
um das Kriegsweſen fih gar nicht annahm, alle lau» 
fenden Gefchäfte zur Seite legte, und dennoch, wenn 
in dringenden Fällen die Statthalter und andere Be- 
fehlshaber, ob auch nach Bernunft und Billigfeit ents 
fhieden hatten, in wunderfamem Eigenfinn, als 
Solche fie abſetzte oder beftrafte, die ohne Auftrag 
und eigenmächtig gehandelt hätten. Oft batte diefe 
Handlungsweife Rudolphs feinen älteften Bruder 
and Thronfolger bis ind Innerſte entrüftet; ber, 
bätte er ihn zur Regierung fich beigefellt, als ein 
talentvoller und thätiger Fürft, ihm den Ruhm einer 


20 





geſegneten Regierung geſichert hätte. Nun aber 
ſchwebte durch Rudolphs Schlaffheit die Monarchie 
bereits am Rande des Untergangs und forderte ei⸗ 
nen fräftigen Arm zu ihrer Rettung. Der Sieben: 
bürger Stephan. Botskay, den.: hie. ottomanifche 
Pforte zum König von Ungarn. ermannt: hatte, woll- 
te biefen Titel nicht vergeblich-führen , ſondern eifte 
mit bewaffneter. :Hand, fich in den wirklichen Beſitz 
des Königreiches zu fegen ; vertrieb. den, durch feine 
gehäfigen Vorkehrungen, die: er auf Rudolphs Be⸗ 
febl in dem Religionsweſen trieb, verhaßten italieni⸗ 
ſchen Befehlähaber Belgiojofo aus Oberungarn, und. 
die Nation ſelbſt unterwärf fich ihm theils freiwillig , 
theilg durch die Gewalt der Waffen gesmungen. Schon 
war fein ganzes Heer im Anzuge.-gegen Öfterreich,, 
und verwüſtete bereitd- einen Theil von Mähren, 
das Marchfeld and‘ bedrohte foger: die Nähe. von 
Wien. - 
In dieſer außerſten Bebranguiß ſchuelle Birfe. 
zu ſchaffen, vereinten ſich die erlauchten Brüber des 
Kaiſers: Mathias, Marimilian. und Albrecht, nebſt ih⸗ 
ren Vettern Maximilian Ernſt und unſerm Ferdinand, 

und erklärten in einer öffentlichen Acte den Kaiſer 
Rudolph wegen ſeiner Gemüthskrankheit »für nicht 
allerdings tauglich zur Negierung«, weßhalb fi fie denn 
von der Noth der Zeiten bebrängt, den Älteften des. 
durchlauchtigften Erghaufes, nämlich den Erzherzog 
und Herrn Mathias ale die Säule und Stüße des; 
jelben ermählt hätten; dem fie auch nach ganzen 
Bermögen beieben wollten, Auch berichteten fie dem 
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fpanifchen Hofe‘ dieſen Vorgang, zu welchem ſte we⸗ 
gen periculi in mora nothgedrungen geweſen 
wären. 

Nicht ſcbalon war x diefe Anordnung getroffen als. 

Mathias fick aufmarhte, den Botskay aus dem Lan⸗ 

de fchlug, und ihn mus Mähren und Ungarn bis 
nad. Siebenbürgen: verfolgte. Mit glänzendem ‚Ges. 
pränge ging der. ungarifche Adel dem Sieger entge⸗ 
gen, ber hierauf, auf dem Landtage zu Preßburg: 
zwiſchen biefem Königreiche und Öfterreich eine Ofr 
fenſiv⸗ und Defenftv Allianz zur Vertheidigung ger 
gen die Türken ſchloß; welche auch .bei. feiner Zus: 
rückkunft nah Wien die öfterreichiihen Stände, 
wiewohl nach einigen Debatten, beftätigten. Durch: 
biefe: treffliche Maßregel wurbe endlich, nach Langer: 
Beit, der Friede in Ungarn wieder bergeitelit, 

Stolz auf das Glück feiner Waffen, fo wie auf! 
bad Anfehen, das er in Ungarn, Ofterreih und 
Mähren ſich erworben ‚hatte, zog nun Mathias obs 
ne Zeitverluſt, mit dem, ganzen. Kriegesvolke nach⸗ 
Prag, zu Rudoͤlphs nicht geringer Verwunderung. 
Aber diefe Berwunderung bes Kaifers verwandelte. 
fih in die größte Beſtürzung, als er bie, nie zu 
rechtfestigende Abficht feines Bruders vernahm, bie 
ungarifche Krone und das Erzherzogthum Öfterreich: 
ihm abzunöthigen. Diefe Handlung verdunfelte als. 
Ien. Glanz feines Sieges und der beinahe einzigen 
Großtbat. durch. melde Mathias fih auszeichnete. 
Seine Erfcheinung fehredte Rudolph aus dem Schlas 
fe auf, er befann ſich nicht lange, ließ alsbald die 
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böhmischen Stände und fo viel Kriegesvolk zu Roß 
und zu Fuße ald möglich verfammeln, und rüftete fich, 
den Schlag abzumenden, der ihm bevorſtand. Ma⸗ 
thias jedoch ward auf dad genauefte von Allem un: 
terrichtet, waß in der Stadt vorging, und. war ihm 
an Streitftaft weit überlegen. Dazu hatte er nicht 
wenige aus ben Ständen auf feiner Seite; fogar die, 
von der Augsburgifchen Gonfeffion verbießen ihm ib» 
re Zuftimmung gegen unbefchränfte Religiongfreibeit 5. 
die er ihnen auch, troß aller Vorſtellungen feines Mis 
niſters, des Biſchofs Kiefel, .und des böhmifchen. 
Kanzlers, Stenfo Poppel von Lobkowitz und anderer 
Gutgefinnten zuſagte. Indeffen wirkten doch Diefe Vor⸗ 
ftellungen fo viel, daß Alles auf den nächiten Lands 
tag verfhoben warb; momit bie Gtände fih zufrie⸗ 
den gaben. Nach mehreren. Unterhandlungen endlich 
ward. zwifchen beiden Brüdern Frieben gefchloffen , 
und der Kaiſer trat dem Erzherzog die Krone von, 
Ungarn unter gewiſſen Bedingniſſen ab, zu welchen 
auch dieſe gehörte, daß Mathias dem Kaiſer feinen 
Antheil an Tyrol cediren, und bei den Landtagen 
von den, ihm uͤberlaſſenen Provinzen ihm eine bedeu⸗ 
tende Geldſumme erwirken ſollte. 

Nach dieſen Verhandlungen zog Matthias unter, 
den glänzendſten Feierlichkeiten und dem Donner der 
Kanonen durch prächtige Ehrenpforten in Wien, und 
kurz darauf eben ſo in Preßburg ein; mußte jedoch 
an beiden Orten feine fünigliche Würde von den Pros. 
teftanten um erniebrigenbe Sugeftänbnifle und Pri⸗ 
vilegien erfaufen. 


Im näamlichen Jahre noch (1609) ertheilte Ru⸗ 
dolph, und zwar großentheils von ben proteſtanti⸗ 
fhen Ständen bazu gedrängt, theild aber aud aus 
Erbitterung.gegen den nunmehrigen König Matthias, 
den Huffiten, oder wie fie lieber fih nannten, Den 
Utraquiften oder subutraque (weil fie das Abend- 
mahl unter beiden Geftalten empfingen und dadurch 
- von den Katholifen ſich unterfchieden, die fie sub una 
stannten),: den fogenannten Wisjeftätsbrief, in wels 
chem er ihnen völlige, unbebingte Religionsfreiheit ers 
theilte. Einen ähnlichen Majeſtätsbrief ertheilte er auch 
ben Ständen in Schleſien, die. ihre Geſandten deß—⸗ 
falls nach Prag abgeorbnet hatten ;.und wiewohl ber 
befagte oberfte Kanzler, Poppel non Lobkowitz, felbft- 
bei Androhung. des zum Fenſterhinauswerfens, fich 
weigerte, diefe Urkunde. zu unterfchreiben., weil fie 
durchaus gegen fein Gewiſſen ſei; und folde zulegt 
son dem oberften Burggrafen mußte unterſchrieben 
werben; ſo ließ Deunoch Rudolph auch den Öfterreichis 
ſchen Ständen einen ähnlichen Brief verheißen, wofern 
fie von Matthias abfallen wollten ,; was denn beide 
erlauchten Brüder für immer mit einander entzweite. 

Lange jchon hatte Erzherzog Ferdinand von Grätz 
aus mit innerlicher Wehmuth diefem leidigen Bruders 
zwiſte zugefeben, und fi) auf alle Art und Weife bes 
müht, beide erlauchten Brüder zu einem gütlichen 
Einverftändniffe zu vermögen ; fo wie auch bahin zu 
wirten, daß die Stände fowohl in. Böhmen als in 
Öfterreich zwar bei ihren alten Privilegien verblie-- 
ben; doch zugleich auch weife zu verbüten, daß ihr 











nen feine neuen verliehen würden, bie dem Regen⸗ 
tenhaufe zum Nachtheil, wo nicht zur Schmach ges 
reichten. Denn er ſah allerdings ein, daß, weil alle 
feine Obeime finderlos waren, diefe Königreiche und 
tänder ihm felbft.einft erblich zufallen würben; und 
daß er dann mit denfelben zugleich auch alle, der Re⸗ 
ligion und dem erlauchten Regentenhaufe nachtheilie 
gen Privilegien mit übernehmen müffe, und (wie 
auch leider die Folge auf die traurigfte Weife e8 zeig» 
te), die Unruhigen und Friedensftörer, unter dem 
Vorwand ber Religionsconceffion und geftatteter Pris 
vilegien, Krieg und Aufruhr erweden würden. Dies 
bewog ihn endlich felbit, eine Reife nach, Prag zu 
thun, fih, mo möglich, ernſtlich mit bem Kaifer 
zu befprechen. 

Zu diefer Reife kam auch noch ein anderer, und 
zwar ſehr dringender Grund. Sein eigener jüngſter 
Bruder Leopold, Bifhof von Paffau und Straß⸗ 
burg, ein noch junger, aber über die Gebühr ehr: 
und länderfüchtiger Herr, hatte mit fo feiner Schlau« 
heit die Gunſt des Kaifers und feiner Minifter zu ers 
fhmeicheln gewußt, daß fie ſämmtlich Damit umgins 
gen, ja auch bereits Vorkehrungen trafen, ihm Die 
Nachfolge im Königreiche Böhmen zu fihern; und 
dann mit ben Churfürften unterhandeln wollten, daß. 
fie zam römifchen Könige ihn erwählten. Sie hofften 
auch hierin um fo leichteres Spiel zu haben, als es 
fie bedünfte, ed würde ſowohl den Churfürften als 
den Böhmen felbft willkommen feyn, auf folche Weis 
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nothwendig Denjenigen zu erwählen, der obnebies 
rechtmäßiger Erbe fei. Überdies, meinten fie, feien 
des Kaifers Brüder num bereits bei Jahren und fränf- 
lich; von Matthias aber, den-der Kaifer vorzüglich 
baßte, fei es ſehr unwahrſcheinlich, daß er je Kinder 
aus feiner Ehe gewinnen werde. Marimilian (des 
Kaifers. zweiter Bruder) Hoch⸗ und Deutfähmeifter, 
babe fein Verlangen nach der Succeffion ; Albrecht 
aber, der ohnedies beftändig Frank fei, begnüge ſich 
gern mit bex Regierung der Niederlande ; und mas 
vollends, den Erzherzog Serdinand von Steyermarf 
betreffe, fei er, wegen der Reformation der Relis 
gionsangelegenheiten in feinen Rändern, bei den Ehurs 
fürſten von der Pfalz, won Sachſen und Branden⸗ 
burg fo fehr verhaßt, daß fleihn nimmermehr würden 
zur römifchen Königsfrone gelangen laſſen. Daher fei 
es rathfam, den Mittelweg zu geben und Leopold 
zum römifchen König zu befördern. Um alle dieſe 
Ränke wußte Ferdinand ; und darum auch drang er 
nun ernftlich auf eine Vermittlung zwifhen dem Kais 
fer Rudolph und deffen Bruder Mathias, damit 
durch dieſelbe das Erzhaus und die Königreiche und 
Länder desfelben vor fernern Unruhen und vor gänz- 
licher Altenirung bewahrt würben. . 

Kaifer Rudolph felbft, von nagenden Sorgen 
bedrängt, hatte (1610) unfern Erzherzog nebft einigen 
Chur: und KReichsfürften nach Prag zu einer Con⸗ 
ferenz eingeladen, worin mehrere ftreitige Puncte 
in Angelegenheiten des Reiches, ganz vorzüglich 
aber die Berfühnung mit beiden Brüdern zur Ver⸗ 
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handlung kommen follten, um auf folche Weife dag 
gegenfeitige deutfche Vertrauen und gute Einvers 
ſtändniß wiederherzuftellen, dem Kaifer billige Ges 
nugthuung zu geben und fein Faiferliches Anfehen zu 
feinem frühern Glanze wiederherzuftellen. 
Sogleich bei feinem Eintritt gewann Ferdinand 
alle Herzen. Die Reichsfürften hatten nach der Schil: 
derung der, von feinen Ländern ausgewanderten 
Proteftanten, erwartet, einen finftern und leidens 
fhaftlihen Tyrann zu fehen, der von Sefuiten fich 
regieren ließe, und in allen Dingen willführlich, uns 
billig und. unchriftlich vorginge; — benn alfo hatten 
feine Feinde ihn verfchrien, — und flatt deffen fahen 
nun alle. Churs und Reichsfürften, fo wie alle böh⸗ 
mifchen und -fchlefifehen Stände, die bei diefer Ber: 
fammlung zu Rathe waren, zu ihrer nicht geringen 
und freubdigen Berwunderung, einen frommen, ges 
rechten, ehr =- und friedliebenden deutfchen Fürften, 
der nichtö weniger ald geneigt war, von irgend Ser 
mand ſich beherrfchen zu Iaffen, zwar in Religions- 
angelegenbeiten gleih andern Furften und Ständen 
das Reformationsrecht in feinen Landen mit Fug und 
Recht ausübe, Doch darin nichts vornahm, außer 
was dem Religions⸗ und Profan⸗Frieden gemäß war, 
und der fowohl in Öffentlichen Berhandlungen als in 
befondern Unterrebungen fih frei und offenberzig 
äußerte, er pflege die Verleihung neuer Gonceffionen 
und Privilegien früher wohl zu bedenken; halte dann 
aber auch getreu und aufs genanefke, was. er einmal 
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So groß der Haß geweien war, mit weldem 
die Reichsfürften, zumal der Churfürft von Sacıfen, 
gegen ihn eingenonmen war, fo lieb gewannen ihn 
nun alle. Selbjt die Stände der Utragniften fuchten 
fowohl bei Hofe ald auf den Jagden ihm aufzuwar⸗ 
ten; und fo ſehr 30g er alle Durch feine ‚edle Freund: 
lichfeit an, daß die Proteftanten aufrichtig befann- 
ten, e8 finde in den Verhandlungen durchaus fein 
Unterfchied zwifchen den Tatholifchen und den übris 
gen Ständen Statt. 

Da nun Rudolph die Rücgabe von Ober: und 
Unteröfterreich fo wie nicht minder von. Mähren bes 
gehrte, und hierüber vielfältige Schwierigkeiten; 
Unterhandlungen und Gefahren fi ergaben ‚warb 
ein aͤmſiger Rurierwechfel zwifchen Prag und YOten 
unterhalten, wo Mathias refidirte; und da weder 
Sthriften noch Gefandtfchaften in diefer Sadıe .cts 
was außrichteten, eracdhteten endlich Die anweſenden 
Erzherzoge, Chur: und Reichöfürften, ven. Churfürften 
von Köln, den Erzherzog Ferdinand und den’ Hers 
zog von Braunfchweig zu dem König Mathias zu 
fenden. Diefer empfing fie mit Föniglicher Pracht, 
fuhr ihnen mit fünfzig Kutſchen entgegen; ließ bie 
Kanonen rings auf den Bafteien Iöfen und gab ihs 
nen glänzende Feſte. Nachdem es nun zu den Bers 
. handlungen fam, ward zmifchen Kaifer Rudolph und 
König Mathias folgender Vergleich gefhloffen. »Der 
König follte feinen Herren Bruder Rudolph für einen 
Kaifer, für das höchſte Haupt der Ghriftenheit, und 
den Obern bed Haufes Öfterreich anerfennen; — er 
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foßte wegen deſſen was zwifchen ihnen vorgefallen,, 
Abbitte thun; — überdies dem Kaifer jährlich zwei 
taufend Eimer Wein fenden, 100,000 Gulden bezah⸗ 
len, fo wie auch den Theil der Graffchaft Tyrol, 
den König Mathias inne gehabt, ihm abtreten; — 
beide follten einander zur Dämpfung der rebellifchen 
Unterthauen die Hand bieten; auch follte König 
Mathias ohne des Kaiſers Bewilligung feinen. Krieg 
mit den Zürfen anfangen ,—beide follten ihr Kriegs: 
volf nad Monatsfrift abdanken; — die kaiſerlichen 
und königlichen Miniſter, die diefen Vergleich nicht 
hielten, ſollen ihrer Ämter aldbald entſetzt werden; — 
endlich follten bie zu Prag verfammelten Herren Erz⸗ 
berzöge, "Chur: und Reichsfürſten . Diefen Vergleich 
beftätigen und unterfchreiben.« 

Da hun einer der Vergleichsartifel erforderte, 
daß König: Mathias dem Kaiſer wegen ber Abnö— 
thigung feiner Königreiche und Länder Abbitte thun 
ſollte, ward der Beichluß gefaßt, dieſe Abbitte durch 
die Erzherzoge Marimilian: und Ferdinand zu: voll; 
bringen. Ernft und feierlich ftand der Kaifer unter 
dem Thronhimmel, ald beide Erzherzoge in diefer 
Abficht in ven Saal traten; da fie aber nach getrof⸗ 
fener Übereinkunft fi auf die Knie niederlaffen woll⸗ 
ten, in biefer vemüthigen Stellung abzubitten, nahm 
der Kaiſer den Hut ab, und ſprach: »Ob auch mein 
Bruder Mathias Dies’ und noch weit mehr um nich 
verſchuldet hat, fo will ich dennoch unferm Haufe bie 
Schmach nicht anthun, daß Eure Liebden die Abbitte 
auf den Knien verrichten!« — Hierauf hieß. er Die 
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Erzberzoge niederfigen, lenkte die Rebe auf andere 
Dinge, begleitete fie bi® in den Vorſaal, und ent- 
ließ fie und ihre Rammerberren mit gebotener Hand, 
worauf Ferdinand nach Gräß zurückkehrte. 

. Unterdeffen wurden die Anordnungen, die Fers 
binand wegen der proteftantifchen Religion in Stey⸗ 
ermarf, Kärnthen und Krain getroffen hatte, mit 
möglichftem Glimpf befolgt. Viele Familien aber aus 
dem hohen Adel und auch andere Perfonen fomohl 
hohen als niedern Standes, ja fogar einige aus be: 
nen, bie bereits ihre Güter verkauft, fo wie auch 
andere, bie aus dem Lande gewandert waren, eis 
fannten ihres Landesherrn gute Abficht und fein 
unbeftreitbares Recht, und Fehrten in ihre Heimath 
zurüd, Nicht wenige auch begaben ſich in. den Schooß 
ber Kirche ; Andere aber fügten fich und Keifteten den 
Gehorſam, der nach Gottes Geheiß ber Obrigfeit 
gebührt. Auch traf Ferdinand, als ein wahrer Vater 
feines Volkes, fo treffliche Anftalten, daß alle feine 
Unterthanen in Frieden und Ruhe lebten, und Nies 
mand Urfache zu gegründeten Klagen hatte, - 

Nicht minder auch war Ferdinand bemüht, das 
Einverflänbniß zwifchen dem Kaifer und dem Könige 
Mathias zu erhalten, das großentheild durch feine 
Vermittlung war wiederhergeftellt worden. Es war 
jedoch nicht fchwer, porzufehen, daß dieſer Friebe 
. zwifchen beiden nicht ange beftehen würde. Denn 
hatte Rudolph fehon früher dahin gearbeitet, feinem 
Neffen Leopold die Krone Böhmens und mit derſel⸗ 
ben die römifche Königskrone zu verfchaffen, fo bot 
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er nun, ber ſich nie aufrichtig mit dem König von 
Ungarn verföhnt hatte, Miles: auf‘; diefe Krone ſei⸗ 
nem Liebling zu fihern. Der Herzog von Jülich und 
Eleve war gejtorben, ohnr Erben zu hinterlaffen , auf 
biefe Fürſtenthümer, zu welchen viele Fürften als Ers 
ben fidy meldeten, und Die in. der Folge die heftigften 
Streitigkeiten und Eriegerifche Feindfeligfeiten‘ ver 
anlaßten,. glaubte auch Leopold Anfpruch machen zu 
dürfen. .Diefen: Umftand benügte Rudolph, ihn zum 
König von Böhmen ausrufen zu laſſen. In Eile und 
Stille Ließ er ihn Truppen fammeln, unter bem Bors 
wand, die Jülichſche Erbfhaft zu behaupten; che 
man aber deffen fich verfah, rückte Leopold (1611) 
mit feinem Heere vor Prag und befette einen Theil 
der Stadt. König Mathias hatte dieß kaum Erfahs 
sen, als er in größter Schnelligkeit ein Heer von 
18000 Mann zufammenbrarhte, und damit auf bie 
nämliche Hauptſtadt bes Königreiches loszog. Mus 
dolph, der ein ernftliches Treffen fürchtete, und für 
feine eigene Sicherheit beforgt war, begahlte auf der 
Stelle die Paffauifchen Truppen. aus feinem eigenen 
Schatze und brängte fie zum Abzuge, verglich. fich 
mit Mathias, und willigte in feine Forderung, auf 
dem nerfammelten Landtage ihn zum befignirten Kö⸗ 
nig von Böhmen ausrufen zu laſſen, welchem Aus⸗ 
ruf bald die feierliche Krönung folgte. Der Kaifer 
überJebte diefe bittern Drangfale, die nach einander 
über jhn ergiugen, nicht lange; er ftarb in ben er. 
ften Monaten bed folgenden -Sahres (1612) nach 
einer Regierung von 56 Jahren. 
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Nun fiel auf dem Wahltag, den der Ghurfürf 
von Mainz noch in dem nämlichen Jahre nach. Frank, 
furt auefchrieb, und wo, mit Ausnahme Branden⸗ 
burgs, alle deutſchen Shurfürften perfünlich erfchies 
nen, die Wahl. .einfiimmig auf Mathias, deſſen 
Krönung mit kaum je gefehenem Pomp vor ſich ging. 
Eben fo prachtvoll war fein Einzug in-Wien. Den- 
noch war er weber. bei den Katholiken beliebt, da 
er den Proteftanten, und zwar nicht aus Ueberzeus 
gung und von Herzen, fondern um die Krone feines 
Bruders und Kaiſers an fich zu reißen, zu viel bes 
willigt hatte, noch trauten ihm auch die Proteflans 
te, weil er fih von dem Bifchof Klefel beherrfchen 
ließ, ber ihr entfchiebenfter Gegner war. 

. Sm folgenden Sommer. (1613) ‘begab Kaiſer 
Mathias ſich nach Regensburg; wo er jedoch die 
deutſchen Reichsfürſten vergeblich um Hilfsgelder ge⸗ 
gen die Türken anſprach. Bor feiner Abreiſe berief 
er Ferdinand nach Wien, und übertrug ihm in ſei—⸗ 
ner Abweſenheit die Regierung fämmtlicher inner, 
öfterreichifchen Rande und zugleich die Leitung der 
ungariſchen Angelegenheiten ; wobei er ihm ben 
Statthalter Sirtus Trautfam, und den Stadt; 
oberften Hanns Sreiberen von Mollart zu Affis 
flenzräthen beigab. Seine Weisheit, Milde und Fes 
fligfeit in der Führung der Gefchäfte erregte bald 
allgemeine Bewunderang, und gewann ihm bie Kiebe 
und das Vertrauen diefer Länder. Hierauf fanbte der 
Kaifer ihn nah Mähren, ven Fandtag bafelbft ab- 
zubalten, und berief ihn im folgenden Jahre nad 
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Linz, wohin wegen ber Türfenhilfe eine allgemeine 
Ständeverfammlung berufen. wurde; auf welcher je: 
doch jo wenig ale zu Regensburg ausgerichtet ward; 
fo daß Matthias zulegt fi genöthiget ſah, einen 
theuern Waffenftillftand von. den. Türken zu erfgufen. 

Eine ſchwere Widerwärtigfeit, die um dieſelbe 
Zeit den edeln Ferdinand traf, waren die Yordes 
rungen, bie das ftolze und mächtige Venedig an ihn 
ſtellte, die Uskoken zu vertreiben; und der ‚Krieg, 
ben er deßhalb zu führen ſich genöthiget ſah. — 
Diefe Uskoken waren urfprünglih Türken, die den 
chriftlihen Glauben angenommen. hatten, und bie 
friaulifchen und croatifchen Küftenländer bewohnten, 
wo fie Fifcherei und Hanbel trieben; mitunter aber 
wohl auch Streifereien auf dem Meere fich erlaubten. 
Ferdinand machte VBorftellungen, und gab den Bene: 
tianern alle Genugthuung, bie fie fordern konnten, 
ließ die Schuldigen beftrafen und erließ die triftig- 
ten: Anordnungen. Ssndeflen war die Bertreibung 
der Usfofen und die Klage, über Unficherheit bes 
Meeres durch diefelben nur ein eitler Vorwand der 
Republik; denn eigentlich war es ihnen um ben Be- 
fig aller friaulifhen und eroatifchen Seepläße zu 
thun; in welcher Abficht fie auch eine ftattliche Flotte 
ausrüfteten, jene Länder überftelen, fengten und 
brannten, und die graufamften Feindfeligfeiten ver: 
übten. Sa fie befchränften ihre Feindſeligkeiten nicht 
auf die Küftenländer, fondern fie drangen auch ins 
Innere, und nahmen Novi, einen guten Theil von 
Görz, und Gradiska hinweg. Ungleih an Kräften, 
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vermochte. Ferbinand ihrer Uebermacht nicht Stand 
zu halten, und rief, da diefe Gränzlänber nicht ſo⸗ 
wohl zu feinen eigenen Provinzen, ale vielmehr zum 
Königreich Ungarn gehörten, die Hüfe des Kaifers 
an. Länge harrete ex vorgeblich; er hatte, vielleicht 
ohne es zu wiffen, einen mäßtigen Wiberſacher an 
dem Miniſter des Kaiſers *), N 

Indeſſen ward die Gefahr täglich dringender; 
nicht ließen die Benetianer unverfucht, Defterreich 
zu ſchwächen, und- riefen in diefer Abficht fogar die 
Türken herbei. Gleichwie aber Ferdinand oft zu Got; 
tes Ehre befannte, ber Herr habe ihn nie in der 
Noth verlaffen, alfo-erfuhr er auch hier anfchaulich 
die e Hilfe der Vorſehung „als die Noth “a bochne 


9 In einer Anformation‘ , die in den folgenden Jahren 
über die Vergehungen des Cardinals Kleſel im Drude 
erfchien, liest man unter andern, er babe fich unter- 
fanden, Öffentlih gu fagen; zer woile Ferdinanden mit 
dieſem Krieg wie das Feuer den Menſchen verzehren; 
der Kaifer Tolle ihm Feine Hilfe thun, bie ihm das Waſ⸗ 
fer ins Maul ginge, — den Venetianiſchen Gefandten 
habe er ein Driginalfchreiben Ferdinands, darin er bem 
Kaiſer die Gewaltthätigleiten, welche: die Venetianer 
gegen feine und des Kaifers und des Reichs Lande 
verübten, zu Gemüth geführt, einhändigen kaffen, mit 

. dem Anhang, daß bie Republik wegen einer Hilfe von 
.Scite des Kaiſers nicht das Geringfte zu befürchten 

. habe; ja daß nicht einmal von ber Gucceffion werbe 

gehandelt werben, als bis Ferdinand mit Venedig ganz 
“verglichen fei.« Eine allerdings höchſt ſchwere Beſchul⸗ 
digung, wofern dieſelbe gegründet war. 
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geftiegen. war. Roh prunkte das herriſche Venedig 
mit feinen Siegen, ald Spanien dem Erzherzog. zu 
Hilfe kam, den Herzog von Mailand mit großen 
Summen unterftüßte,. die. Benetianer mit einem 
ftattlichen. Heere ſchlug, alle eroberten Plätze ihnen 
entriß, und, nad langwierigen Unterhandlungen 
und hartnädigem Widerſtand der Republif, einen 
Frieden: zu Stande brachte, Durch welchen Ferdinands 
Unterthauen die Freiheit des. Handels, wenn. aud 
noch nicht eben jo jene der Schifffahrt erhielten, die 
einer andern Gelegenheit vorbehalten ‚blieb. 
Während diefer nämlichen Zeit warb Kerbinand 
von dem. Katfer aboptirt, : und Manches wegen ber 
fünftigen Succeflion verhandelt. Zwar glaubte Spas 
nien ‚die nächſten Anfprüche auf die Verlaſſenſchaft 
des Kaiſers Mathias zu haben; da man jedoch die⸗ 
ſem Hofe ‚vorftelfte,, feine Anfprüche beruhten blos 
auf dem vermeintlichen Erbrechte der Mutter Phi: 
lipps III., und er werde ſich wohl erinnern, daß die 
öfterreichifchen Prinzeffinnen erſt nach dem gänzlichen 
Erlöfhen der männlichen Linie erben, gab berfelbe 
fih zufrieden. Unterdeffen wurbe das Bedürfniß der 





- Theonfolge immer fühlbarer; da Ferdinands Finder 


loſe Oheime täglich älter wurben,. die Berwirruns 
gen täglah" mehr überhand nahmen, und es einer 
männlichen Kraft bedurfte, das immer mehr herans 
nahende Erlöfchen und den Untergang des öſterrei⸗ 


- hifchen Hauſes abzuwenden. Alle hatten die Augen 


auf Ferdinand gerichtet, : und gern verzichteten 


fämmtlihe Erzherzoge um feinetwillen auf bie 
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Thronfolge. Befonders bemühte fih Erzherzog Mas 
ximilian, diefe wichtige Angelegenheit. zu: Stande 
zu bringen, und machte fogar zur ftrengften Win⸗ 
tergzeit und troß feiner Kränflichfeit eine Reife nach 
ven fernen Niederlanden, mit feinem erlauchten Brur 
der, dem Erzherzog Albrecht fich zu befprechen, dem 
Philipp TI. mit feiner Tochter‘ Elifabeth die Nieder 
lande übergeben hatte. Ohne fonderliche Mühe ner- 
mochte er auch ihn dahin, Ferdinanden feine An- 
wartfihaft mit allen Rechten auf die Nachfolge, for 
gar in den Niederlanden ſelbſt, abzutreten. Deß⸗ 
gleichen wurden auch mt den Churfürſten felbft vor» 
läufige Unterhandlungen: wegen der fünftigen Wahl 
des römifchen Königs gepflogen ; und Niemand vers 
fannte den Fingerzeig der göttlichen Vorſehung, Die, 
in den immer mißlicher fi) geftaltenden Zeitver- 
höltniffen in Serdinand den Einzigen zeigte, der 
Kraft,‘ Weisheit und Entichloffenheit genug. hatte, 
den wanfenden Thron zu flüßen, Deutfchland gegen 
feine Feinde zu befchirmen,, und Ruhe und Ordnung 
wiederherzuſtellen. Deſſen ungeachtet verzogen fich 
dennoch die Verhandlungen; und nicht ohne Grund 
ward vermuthet, daß Melchior Klefel, der indef- 
fer. zum Cardinal war erhoben worden, und als fol- 
her: den Bortrist vor ben Erzberzogen verlangte, Das 
Ende derfelben längere Zeit hindurch aus Herrfch- 
fucht und unter dem nichtigen Vorwand hinhielt, die 
ſchriftlichen Geffionen des Königs von Spanien und 
der Erzherzoge feien noch nicht angelangt , und auch 
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fonft unerfhöpflich in Erfindung neuer. Hinderniffe 
war. | | 





Kaiſer Mathias indeſſen, der Ferbinande Weis⸗ 
heit und Treue oft erprobt hatte, unb mit jedem 
Tage gebrechlicher ward, that kaum irgend mehr ets 
was von Wichtigkeit ohne feinen Rath; und Fer- 
dinand felbft gewann. die Achtung und dag Bertrauen 
der Böhmen in fo hohem Grade, daß, ob auch dies 
Königreich in vielerlei Factionen zerfallen war, und 
die Katholiken den Proteftanten, fo wie nicht mins 
der die Proteftanten den Ealvinern bafelbft feindjer 
lig gegenüber ſtanden, dennoch ald auf dem Land» 
tage (1647) Kaiſer Mathias ihn zu ‚feinem Nach. 
folger und Fünftigen König in Böhmen vorfchlug, 
alle Stände ihm ein lautes Vivat zuriefen, den Bor: 
fchlag einftimmig und mit Freuden annahmen, und ihn 
auch wenige Tage darauf feierlich krönten. Alle hoffs 
ten von dem edlen und kraftvollen Fürften die Rube, 
Deren. dies Königreich gar fehr bedurfte. Beinabe 
mit der nämlichen Eintracht eınpfingen Die Stände 
von Schlefien den’ neugefrönten König ; wo fehr viele 
Fürften und Herren die Feier der Huldigung durch 
ihre Gegenwart erhöhten. - .. 

Shen damals hatte fih in Deutſchland die 
Union der Proteſtanten gegen die katholiſchen Fürs 
ften, beſonders gegen Das Haus Defterreich gebildet, 
und ber Churfürſt und Pfalzgraf Sriedrich, der 
damals die. Seele derfelben war, hatte faum ver- 
nommen,. baß Ferdinand zum König von Böhmen 
gekrönt war, als er. ſchnell alles Erdenkliche aufbot, 
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feine Wahl zum römifchen Kaifer zu. verhindern. Da 
er wohl einſah, daß er mit feinen Unirten nicht 
mächtig genug fei, diefelbe zu hintertreiben, und 
daß die Fathofifchen Churfürften für Defterreich ſich 
vereinigen würden, gab er fih alle Mühe, fremde 
Mächte ind Interefle zu ziehen, und zweifelte nicht, 
durch feine Ränfe der Kaiferwahl Ferbinande un⸗ 
überfteigliche Hinderniffe zu legen. Sein Anfchlag 
löste fich zwar, wie Ferdinand zu fagen pflegte, wie 
das Salz, im Waſſer auf; doch werden. wir in der 
Folge ſehen, wie mächtig Die Verbindungen dieſes 
Fürften waren, und welden beinahe unheilbaren 
Schaden er dem üfterreichifchen Herrſcherhauſe zu⸗ 
fügte. J en 
Kurze Zeit nach Ferdinands Krönung zum Kö- 
nig von Böhmen, war eine neue Gährung in bie: 
ſem Königreiche ausgebrochen, die nun täglich mehr 
überhband nahm, und in Turger Zeit zur furdht- 
barften Rebellion fich geftaltete. Die nächfte Veran⸗ 
laffung dazu war Die Klage des Abtes von Braunau 
‚gegen feine proteftantifchen Unterthbanen geweſen, 
die wider. feinen Willen und dem Meajeftätsbrief 
Rudolphs II. zum Troß, der dies nur den Ständen, 
nicht eben fo ben Unterthanen erlaubte, — anfin- 
gen, einen proteftanitifchen Tempel auf feinem Grund 
und Boden zu erbauen. Richt zu viel würbe behaup- 
tet, wer da behauptete, mit ber Grundveſte diefes 
Tempeld ſei dad Fundament bes vreißigjährigen 
Krieged gelegt worden. Ein kaiſerlicher Hofbefehl 
verbot zwar augenblicklich Die Fortſetzung des Bau's; 
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die Braunauer jedoch verfehmähten dieſen Befehl, 
fuhren fort zu bauen, und wenbeten ſich an bie für 
genannten Directoren oder Defenforen ihrer Reli. 
gion, an deren Spite Graf Mathias von Thurn; 
ein geborner Krainer, fland. 

Thurn war aus der Anzahl Derjenigen, bie ih- 
- re Güter verkauft batten,und aus Ferdinands Ländern 
fortgewandert waren; -und blieb, fo lange er lebte, 
einer der unverfühnlichiten Feinde des edlen Für- 
fen. Er war nur wenig begütert in Böhmen; hats 
te aber durch feine Suade und feinen Eifer für den 
Proteftantismug, wobei er immer die größte Devo⸗ 
tion und Treue gegen ben Kaifer heuchelte, es bis 
dahin gebracht, daß die Böhmen ihn zum Burggra- 
fen von Garlftein ernannten; durch welche Würde 
er zugleih Hüter der Krone, der Reichskleino⸗ 
dien und der böhmifchen Freiheitöbriefe war. Durch 
eine höchſt unkluge Maßregel hatte Cardinal Kle- 
ſel, der allgewältige Minifter des Kaiſers Mathias, 
bahin gewirkt, daß dies Amt ihm abgenommen, und 
Taroelaw von Martini, einem katholiſchen Herru 
übertragen wurde, Dies entflammte diefen eben fo 
ehrdurftigen: und Leidenfchaftlihen als gemiflens 
Iofen Kopf zur feurigften Rache. Kaum alfo hatten 
die Braunauer ihre Klagichrift an die Defenforen 
überreicht, als Thurn fogleich eine außerordentliche 
Verfammlung der Proteftanten aus jedem Kreife 
Böhmens nach Prag berief. Der Kaifer hatte nicht 
fobald diefe Zufammenberufung erfahren, als er je- 
den Aufruhr zu verhüten, kraft einer Taiferlichen In⸗ 
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hibitton ihre Verſammlungen verbot. Die Defenforen 
jedoch, weit entfernt zu gehorchen , hielten ihre.Ber- 
fammlungen ab, feßten foldhe fort, und erflärten 
fi) dabei ald treu gehorſamſte Unterthanen, . »die 
nur ihre, von Kaifer Rudolph ihnen verliehene Nes 
ligiondfreiheit handhaben wollten, und durchaus nichts 
Unbilliges gegen Seine Kaiferlihe Majeftät vorzus 
nehmen im Sinne hätten: Alles gefchehe zur Ehre 
Gottes und zur Abwendung aller Bedrängniß ihrer 
Religion ; weßwegen denn Jedermann Gott anrufen 
und bitten folle, Daß derfelbe Ihro Majeftät Herz 
und Gemüth alfo gegen Ihre getreuen Stände Ien- 
fen und neigen wolle, damit Alles ein gutes und 
‚ glütffeliges Ende gewinnen, ihreund Ihro Majeftät 
Feinde zu Schanden gemacht und befehrt würden, 
und fie noch eine lange Zeit in Fried und Ruh Gott 
dienen möchten.« 

Als nun am 22. Mai 1618 die utraquiſtiſchen Stän⸗ 
de (die in Religionsangelegenheiten Eine gemeinjchaft- 
liche Sache mit den Proteftanten machten und fi) wohl 
auch mit ihnen verſchmolzen;) abermal verfammelt 
waren, erhielten fie durch Abgeordnete den Auftrag, 
entweder jämmtlich oder durch Deputirte in der kö⸗— 
niglichen Hoffanzlei zu erfcheinen, weil man ihnen 
ein kaiſerliches Schreiben mitzutheilen habe. Nach⸗ 
. dem die Deputirten erfchienen waren, dankte ihnen 
der bberſte Burggraf für ihre Willfährigfeit und 
ließ das Schreiben des Kaiferd vorlefen, wodurch 
ihre Berfammlungen ihnen abermal unterfagt wur- 
den, und ihnen vorgeftellt ward , daß derlei Zuſam⸗ 
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des Majeftätsbriefes und ihrer Privilegien gereich, 
ten; daß ihnen Alles würbe geftattet werden, wozu 
fie irgend ein Recht hätten; und fie endlich ermahnt 
wurden, nicht felbft Urfache zu Mißverftänpniffen zu 
geben. 

Am folgenden Tage trat Thurn an der Spibe 
ber Utraquiſten, mit bewaffneter Hand, unangemels 
bet in den Saal der Füniglichen Statthalterei, bes 
hauptete, man habe die Stadt. gegen fie bewaffnet 
und brachte allerlei, aus der Luft gegriffene Bes 
fhwerden vor, die der oberfte Burggraf leicht wis 
derlegte. Sie aber fielen ihm in bie Rede, es erhob 
fi ein verworrenes unbändiges Gefchrei, und Einer 
aus den Räbelsführern der Rebellion, Paul von 
Titfehin genannt, brängte fich hervor und fprach 
in langer Rede: »Gie hätten vernommen, Seine 
Kaiferlihe Majeftät habe ein fcharfes Schreiben an 
die Statthalter erlaffen, Taut welchem behauptet wer- 
de, ihre Zuſammenkünfte feien gegen Seiner Majer 
flät eigene Perfon und das Königreich gerichtet; 
die Stände feien weiter gegangen als der Majeſtäts⸗ 
brief geftatte, und fie wollten die Unterthanen ges 
gen Seine Majeftät aufhegen ; ja man wolle die vors 
nehmften Stände um ihre Köpfe bringen, und ihre 
Untertbanen durch unziemlihe Mittel und Gewalt⸗ 
thätigfeiten zwingen, zur katholiſchen Religion über- 
zutreten. Niemand aber könne den Kaifer zu folchem 
fharfen Schreiben beredet haben als die Statthal⸗ 


ter jelbft, weßwegen fie denn von ihnen zu willen 
Serbinand IL. 4 


verlangten, ob fie ſich hierzu befeunen wollen oder 
nicht.« 
Die Statthalter waren im Begriff ihnen zu 
anfworten; doch die Wüthenden- ließen ihnen feine 
Zeit dazu. Mathias Thurn, Lienhard von Vele 
und Wocabat Werfba traten aus der Schaar- her; 
vor, führten den oberften Burggrafen Adam von 
Sternberg, der bie Perfon des Königs vertrat, und 
den oberften Kanzler und Großprior des Malthefer 
Ordens . Leopold von Lobkowitg zu öffentlichem 
Spott aus der Kanzellei durch die aufrührifche Stadt 
in ihre Häufer, und fkürzten ‚hierauf den Kammer 
präfidenten Slawatka, den Burggrafen von Garls 
ftein Martinitz, der dem Thurn vorzüglich verhaßt 
war, und ben Sekretär Sabricius zum Fenfter hin⸗ 
aus, bie 23 Klafter tief in den Schloßgraben fielen. 
Es geſchah aber aus einem verborgenen Gerichte ber 
göttlichen Borfehung, daß nicht nur Keiner aus ihnen 
befondern Schaven nahm; fondern daß fie auch in 
ber Folge zu großen Ehren gelangten, indeß ih» 
re Feinde eines gewaltfamen Todes ftarben, 
Schwindelnd ftanden nun die Rebellen am Ab- 
grunde. Sie fahen zu ihrem Schrecken, daß fie wei- 
ter gegangen waren, ala vielleicht fie felbft Anfangs 
ed gewollt hatten. Doch. nicht mehr möglich war's, 
Das Gefchehene ungefchehen zu machen; und nimmer 
konnte biefes Attentat ihnen verziehen werben. Das 
fühlten fle, und darum waren fie nun entfchloffen, 
ihr Schieffal durchzufechten, wie immer dasfelbe aus⸗ 
fiele. Dieg war Thurns argliftiger Plon geweien, 
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der fie mälig und mälig bis zu dieſem Gemaltftreich 
angetrieben hatte, welcher ihnen feinen andern Aus 
weg mehr übrig ließ. Es verfaßten aber die füge 
nannten Directoren eine Apologie, Cworin fie den 
Jeſuiten alle Schuld der Empörung beimaßen D weil 





fie den Kaiſer gegen fie aufhetzten und alle erdenflir 


hen Ränke anwendeten, Die getreuen Stände sub 
utraque argliftiger Weife dem römifchen Stuhl als 
fremder Obrigkeit zu unterwerfen; fi) auch bitter 
beſchwerten, daß man den Mojeftätsbrief aufbebe, 
fie in der Ausübung ihrer Religion flöre, die ihnen 
doch Durch dieſen Brief verbürgt wäre; ihre Priviles 
gien beeinträchtige; Die Utraquiften” ihrer Aemter 
entjege, und ſolche an Katholiken übertrage; ferner, 
daß man behaupte, man fei ihnen als Ketzern weber 
Zreue noch Glauben fhuldig; u. ſ. w. u. fe w. 
Dieſe Apologie überfandten fie dem Kaifer, der, 
wie wir weiter unten fehen werben, dieſelbe fehr 
bündig beantworten ließ, und überdies den geheimen 
Rath Eufebius von Rhayen nad; Prag fandte, wel: 
her bei dem Grafen Thurn und den übrigen prote⸗ 
ſtantiſchen Ständen in Anfehen fand, und auch red» 
lich alles aufbot, was nur geeignet war, die gereiz. 
ten Gemüther zu befänftigen, und wo möglich den 
Frieden wiederherzuftellen. Doch vergeblich. Er kehrte 
unverrichteter Dinge zurück und rieth dem Kaiſer wohl- 
meinend, zu den Waffen zu greifen; ba weder väs 
terliche Ermahnungen noch vernünftige Vorftelungen 
irgend Fruchtbares bei den Rebellen auszurichten vers 
möchten. Auf alle Fälle mußte der Kaifer ſich rüften ; 
4 * 
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aber ſchmerzlich fiel e8 feinem Vaterherzen, Truppen 
gegen feine Unterthanen zu werben. Gleichwohl brach» 
te er ein Heer zufammen, daß er, bis zur Ankunft 
der Generale, Grafen Earl Buquoi und Grafen Hein: 
rich Dampierre, (geübte Kriegesoberften und Zöglins 
ge des berühmten Generals Spinola aus den Nieder: 
Ianden,) einigen Kriegsräthen zu befehligen gab. Denn 
ed war fo weit gefommen, daß man das Comman⸗ 
do feinem Inländer anvertrauen konnte. Auch fchrieb 
er an bie Churfürften und an den König von Spas 
nien. Erftere verfprachen Hilfe; letzterer aber uns 
terftüßte auf des Eaiferlichen Botfchafters, Grafen 
Khevenhillere dringende Borftellungen, den Kaifer 
bald darauf mit Truppen und einer anfehnlichen 
Summe Geldes. 

Noch einmal wollten Kaifer Mathias und König 
Ferdinand den Weg ber Güte verfuchen, und beide ers 
ließen ein Manifeft an den Landeshauptmann von 
Schlefien und an die mährifchen Stände, um fie von 
aller Theilnahme an der Rebellion und Hilfleiftung 
ber Rebellen abzumahnen. In dieſem Manifeft ward 
auch jene denkwürdige Apologie widerlegt, die vol 
der Unwahrheiten; Uebertreibungen und Falſchhei⸗ 
ten war, dad Volk zu bethören und gegen feinen 
rechtmäßigen König aufzubringen. 

»Die Utraquiften, fprechen die. erlauchten Mo: 
narchen, klagen über viele erlittene Drangfale, Aeng⸗ 
figungen und Befchwerniffe des Gewiſſens. Wer weiß 
aber nicht, daß dies eine vorjegliche Verleumbung 
und ein Ungrund it? Denn was ift in Böhmen 
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freier als die Religion? Jedes Haus hat daſelbſt 
feine Ordnung und Disziplin; nur an die Religion ift 
Niemand gebunden; fondern ed mag leider Sseber 
glauben was er mil! Haben nicht die Kaiferliche Mas 
jeftät mit Augen gefehen, daß.fie in der Stadt Prag 
zwei anfebnliche Kirchen erbauten, worin fie ihre 
Religion frei und ungeftört übten? Haben fie nicht 
zugefehen, wie bie Piccarden Ceine proteftantifche 
©ercte, die man faum noch dem Namen nach kennt) 
die dritte erbauten, Die von fich felbft wieder einfiel? 
Mer hat ihnen dies verwehrt? — Sind nicht felbft 
einige neue Kirchen in der Kaiferlichen Majeftät Städ⸗ 
ten und andern Orten im Königreih, — was nicht 
einmal der minbefte Edelmann dulden würde, — von 
"Grund auf erbaut und an vielen Orten das Erercis 
tium sub utraque eingeführt worden ? Welchen ha; 
ben Seine Majeftät folches eingeftellt ?« 
»Und hatten nicht Die Kaiferliche Majeftät dem 
Grafen Thurn das Schloß Earlftein, und alfo bie 
Krone felbft vertraut, und Männer ohne Unterfchied 
der Religion zu Landrichtern, Landkämmerern, zu 
Räthen des Land- und Kammergerichtes , und fogar 
des Hofgerichtes ernannt? Man fehe nur die Unter; 
fchriften dieſes apologifchen Pasquills. Sind nicht 
die meiften, Die dasſelbe unterfchrieben und an Die Kai⸗ 
ferlihe Majeſtät abgeben ließen, Seiner Majeftät 
Räthe, Beamtete und Diener ? fo. wie felbft Die meis 
ften Räbdelsführer aus ihnen den Kammerberrnfchlüf: 
ſel und wiele andere Begünftigungen und Gnaden 
von Seiner Majeftät empfangen baben! — Eben fo 
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mag man in der Prager Stadt forfchen, ob nicht Die 
meiften Räthe und Stadtbeamtete Utraquiſten find.« 

»Es trete auch nur Ein Landmann hervor, der 
mit Wahrheit fagen und erweifen fünnte, daß er von 
Kaiferlicher Majeflät der Religion wegen wäre geängs 
fliget, bebrängt und geflürt worden. Und anderer 
Beifpiele zu gefchweigen, hat nicht neulich noch Herr 
Schitzitzky auf allen feinen Gütern und Collaturen die 
Prediger sub utraque abgefchafft und durch Piccar- 
bifche erſetzt ?« 

»So geben ſie auch vor, man habe ſich ſchrift⸗ 
lich und mündlich vernehmen laſſen, als wären ſie 
Ketzer, denen kein Glauben zu halten wäre; man 
habe ihnen heimlich nach Leib und Blut geſtellt, und 
habe eben ſo ihre Weiber und Kinder ins äußerſte 
Verderben bringen wollen. — Dies Alles iſt die 
größte und ſchwerſte Unwahrheit, da Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtät ſich vielmals erklärten, den ihnen confirmirten 
Majeſtätsbrief aufrecht zu erhalten; und von keinem 
Biedermann mit Ehren können bezüchtiget werden, 
daß Sie Ihr einmal gegebenes Wort jemals mit 
Willen gebrochen, oder ſolches auch nur jemals zu bre⸗ 
chen im Sinne gehabt hätten. Weit weniger haben 
Sie irgend einem Menſchen nach Leib und Leben ge⸗ 
trachtet; ſondern vielmehr Denen, die das Leben bei 
ihnen in Böhmen durch ihre Verbrechen verwirkt hats 
ten, alle Gnade erzeigt. Haben aber Privatperfünen 
etwas diefer Art gefagt, fo muß folches auf fie erwie⸗ 
fen, und nicht nur. gedichtet, vermuthet, und mit 
leeren Worten in. bie Welt hinein gefagt werben. 
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Und hätten auch Privatperſonen aus übel verſtande⸗ 
nen Eifer: dies ober Ähnliches-gefagt: warum follen 
bein. die Kaiferliche Majeftät oder Ihr Königreich deſ⸗ 
fen die Schuld tragen? Wäre ed von Predigern der 
fatholifchen Religion ‚gefchehen, fo tft auf der andern 
Seite mit Schmähen und. Läftern auch nichts unter: 
lafien, und große Urfache:dazu gegeben worden ;. bei- 
be Theile aber haben Seine Majeſtät durch getreue 
Käthe zur Befcheidenheit ermahnen Iaffen. Da nun 
Seiner Majeftät deßfalls nichts Hagemeife vorgebom⸗ 
men, fünnen Sie auch beffen feine Schuld tragen. 
Nur wenn Jemand deßfalls mit wahrhafter Befchwer; 
de bei Kaiferlicher Majeftät eingefommen, und Sie 
ihm die Billigfeit nicht hätten abminiftriren laſſen, 
hätte man Urſache gehabt, fih über Unbilligfeit: zu 
bejchweren.« 

»Daß Seine Kaiſerliche Majeſtät Ihre- Haupt; 
leute der Religion wegen von Ihren eigenen Herr⸗ 
fchaften abgeſchafft haben, wie die Apologie meldet, 
ift ebenfalls eine Inmwahrbeit. Denn es haben Seine 
Majeſtät zu Krumau, Klumes, Koönigshof, Tortz⸗ 
nitz und Zbirow Hauptleute sub utraque gehalten; 
an andern Orten aber die untauglichen fowohl sub 
una als sub utraque abgefchafft. Wäre Dies der Relis 
gion wegen gefihehen, fo. hätte mian Die sub una vers 
bleiben laſſen, und feine sub utraque befördert. Und 
am Ende was geht denn das die Stände an? Was 
haben die Kaiferlihe Majeftät mit Ihren Dienern in 
Ihrem eigenen Haufe und auf Ihren Herrfchaften 
ſich Ordnungen vorſchreiben zu laſſen? Haben doch 
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Mehrere aus Denen, bie fich Utraquiften nennen, 
felbft ihre Hauptleute, Beamteten und Kirchendie; 
ner sub utraque abgeſchafft und Piccarden eingefegt ; 
Andere die Katholifen abgebanft, oder gar Feine ber 
fördert, ohne daß Seine Majeftät Jemand deßfalls 
Map oder Geſetze gegeben; ba Sie Jedermann in 
feinem Eigenthum fchalten und walten laſſen. Aber 
dies Alles fagen fie nur, die Gemüther zu erbittern; 
und Alles was Seine Majeflät, um wichtiger Urſa⸗ 
chen willen thun, wird von ihnen auf die Religion 
bezogen, und für Unrecht gehalten.s 

»Dann geben fie auch vor, daß dies ein Relis 
gionsaufſtand fei, weil man ihnen den Majeſtäts⸗ 
brief nehmen, die Religion aufheben, fie im Gewifs 
fen beengen, und ihnen in nichts Wort halten wolle. 
Was aber dies für eine große Falfchheit und Ungrund 
ift, erhellt fhon ans Obigem, und mehr noch aus 
den Patenten und Schreiben, die Seine Majeftät deß⸗ 
falls erließen. Weil aber biefe Apologiften wohl wuß⸗ 
ten, daß die Religion am beiten in diefen ihren Kram 
taugen würde, ließen fie es fich belieben, ihre muth⸗ 
willig gefuchte Rebellion mit dem Deckmantel derjels 
ben zu bedecken, da fie hofften, fie würden dadurch 
männiglich wider ihre ordentliche Obrigkeit aufbrins 
gen. Daß endlich dieſe Apologiften fagen, fie hielten 
die Kaiſerliche Majeftät für ihre von Gott gefeßte 
Obrigkeit, gäben auch berfelben Feine Schuld; ſon⸗ 
dern dies und Anderes fei von ihnen zur Erhaltung 
derfelben gefchehen, dies ift eine foldhe Xüge, daß 
dies Vorgeben mehr ein Spott und eine Sronie iſt, 
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da vielmehr gerade das Gegentheil vor Aller Augen 
ftebt; ja ihre eigenen, bier oben aufgeführten und 
nunmehr weltfundigen Handlungen und Gewaltthäs 
tigteiten legen ed genugfam an den. Tag.« 

Indeſſen hatten die Directoren mancherlei Vor⸗ 
kehrungen getroffen, verſchiedene Standesperſonen 
verhaftet, ihre Schriften in Beſchlag genommen, und 
an verſchiedene proteſtantiſche Fürſten Geſandte ab⸗ 
geordnet, ihre Rebellion unter dem Vorwand der 
Religion zu rechtfertigen und in falſchem Lichte dar⸗ 
zuſtellen. Das Erſte und Dringendſte was ſie hier⸗ 
auf vorzunehmen befanden, war die Vertreibung der 
Jeſuiten. Am 9. Juni (1618) ließen fie dieſelben 
dur fünfzig Musketiere bewachen, und fandten ihs 
nen dann ein Dekret zu, kraft deflen fie für nun und 
immer aud dem Königreiche verbannt wären, und 
weder von dem Papfte noch von irgend Ssemand fonft. 
wieder eingeführt werden fünnten. In biefem Dekret 
befchuldigten fie die Sefuiten, feit langer Zeit hätten 
fie den Frieden und Wohlftand bed Königreichg zers 
ftört; fie fuchteh zur Erhöhung und Befeftigung des 
sömifchen Stuhles alle Reiche und Länder der Welt 
dem och und der Gewalt desſelben zu unterwerfen; 
ferner besten fie Potentaten und große Herren wiber 
einander auf, richteten fomohl zmifchen den Ständen, 
zumal zwifchen folchen, Die nicht einerlei Religion 
wären, ald zwifchen Obrigfeiten und Unterthanen, 
Zwietradht und Uneinigkeit an, und wiegelten die 
Unterthanen wider die Könige felbft auf mit Rath 
und That, ja auch mit Berheißungen, daß fie Das 
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ewige Leben erlangen- und dem. Fegefeuer entgehen 
würden. Dazu auch erforfchten fie alle Heimlichteiten 
durch Die Beicht, herrfchten Dadurch über aller Men⸗ 
fchen Gewiffen , und - trieben fie zu unredlichen Stü« 
den an. Sie folgten den Fußftapfen der Tempels 
herren nach, indem fie viele ſchönen Güter an fich brach» 
ten. Sie miſchten ſich in das weltliche Regiment. Sie 
hielten und fchrien Alle für Keter aus, bie der rö⸗ 
mifchen: Kirche nicht geborchten, und. lehrten auch 
öffentlich, Daß man denfelben nicht Wort zu halten 
ſchuldig fei. Bon diefen und andern liſtigen Anfchlägen 
und läfterlichen Streichen wäre es leicht, aus andern 
Königreichen und Ländern, namentlih aus Frank 
reich, England, Ungarn, Venedig und andern Pros 
vinzen bes römifchen Reiches genugfame Beifpiele 
und. Zeugriffe anzuführen. CAuffallend ift es jedoch 
gewiß, daß dieſe Directoren auch ‚nicht ein einziges 
perſönliches Beiſpiel aus Böhmen felbft zur Legitis 
mation ihrer ungerechten Berbannung anführen 
konnten!). 

Noch warfen ſie ihnen vor, »fie hätten, unge: 
achtet Des, von Seiner Majeftät weiland Rudolph II. 
hriftmilden Andenkens, ertheikten Majeſtätsbriefes, 
die freie Zulaffung und Übung der Religion betreffend 
wie auch Raiferlihen Majeftät Vergleich hierüber mit 
den katholiſchen Ständen , die sub utraque, mie fie 
ſich nennen, Öffentlich in Predigten. und Schriften. 
zu läftern und. zu fehmähen nicht unterlaflen, und uns 
terftänden ſich auch, Die Worte des Mejeftätsbriefes- 
parteiliher und widerſinniger Weile auszulegen. 
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Ferner wären die Ütraquiften oder evangelifchen Su 
theraner bed Königreiches und andere Unterthanen 
Ffatholifcher Herrn Durch ihren Rath und ihr Anftiften 
mit Gefängniß und andern Drangfalen zur Fatholis 
ſchen Religion gezwungen worden; die vornehmſten 
Ämter fowohl am Föniglichen Hofe als in Städten 
und Flecken habe man an Katholifen verliehen; bins 
gegen die Utraquiſten, die fih aus ſchuldiger Pliht 
und Gewiſſen dagegen wiberfeßten, feien ihrer 
Würden und Amter ſehr ſchmaͤhlicher Weiſe entſetzt 
worden.« 

Die Jeſuiten verließen ihr Vaterland mit reli⸗ 
giöſer Ergebung, gaben aber bald hierauf eine 
Schutzſchrift in den Druck, worin fie ausführlich und 
gediegen auf alle Puncte antworteten, die in jenem 
Dekret ihnen vorgeworfen wurden, und woraus wir 
hier nur das Weſentlichſte anführen wollen. 

Sie antworteten alſo, gern verziehen ſie den 
Utraquiſten, dem Befehle Chriſti gemäß, um ſo mehr 
da ſelig Diejenigen ſeien, die um der Gerechtigkeit wil⸗ 
len Verfolgung leiden. Da ſie jedoch ihres Berufes 
wegen eines guten Leumunds bebürften, ſähen ſie ſich 
nothgedrungen, gegen jene ſchmählichen Beſchuldigun⸗ 
gen ſich zu rechtfertigen; wornach ſie hofften, die Herren 
Utraquiſten würden ihren ungerechten Beſchluß ſelbſt 
wieder aufheben. Erſtens alſo hätten fie der Gewalt 
nachgegeben und ihr Vaterland verlaffen, weil uns 
ter diefen Umſtaͤnden die Vernunft dies alfo erfordes 
re, und auch Chriſtus befohlen habe: »Wenn fie 
euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in eine an⸗ 
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dere.« Denn was dieſe Sache ſelbſt betraͤfe, koͤnnten 
die Stände ihre Richter nicht ſeyn; da ſie weder 
Recht noch Gewalt dazu haͤtten, die allein dem Kö⸗ 
nige gebühre; ber aber vielmehr ihre Zuſammenkünf⸗ 
te verboten, fie (die Sefniten) ing Königreich beru⸗ 
fen babe, und auch der Majeftätsbrief diefe Gewalt 
ihnen nicht einräume,. Dazu müßten auch, um einen 
richterlichen Ausfpruch zu thun, beide Theile anges 
bört werben. — Die Utraquiften, fprechen fie ferner, 
gäben vor, fie empfingen den Leib und das Blut des 
Heilandes unter beiden Geftalten; ba boch vielmehr 
die Meiften und Vornehmſten aus ihnen, nach Aus⸗ 
weifung ihrer Religion und Lehre feſt glauben, ber 
wahre Leib und dag wahre Blut Ehrifti feien von 
dem Abenpmahl fo weit ald der Himmel von der Er; 
be entfernt; baber fie fich nicht rühmen könnten, mit 
einander überein zu flimmen. 

Was jenen Punct belange, daß fo lange die Vä- 
ter der Gefellfchaft im Lande wären, dafelbft weder 
Friede noch Ruhe fei, und fo lange fie dafelbft vers 
blieben, fein Ende der Verwirrung zu hoffen wäre, 
hätten auch die Juden, Die den Herrn getöbtef, befun: 
den, Er verfehre das Rolf, und bald darauf üffents 
lich gefagt, Er habe das Volk bewegt, und durch 
das jüdifche Land gelehrt. Dies alfo theilten fie mit 
Ehrifto und mit feinen Apofteln. Dagegen fragten 
fie, ob es die Jeſuiten gewefen feien, die Rudolph U. 
in dem Prager Schloffe gleichfan gefangen gehalten 
haben, jenen Majeflätsbrief von ihm zu erzwingen ? 
Ferner, ob Die Jeſuiten ed waren, die am 20, Mai 


besfelben Jahres, zu Prag in alten buflitifhen Kir 
chen unter dem Schein der Ermahnung zum Gebete, 
eine giftige Schrift abgelefen, die nichts anders als eine 
Trommel zum Aufruhr wider die Katholiken gewefen ? 
Ob die Sefuiten es waren, bie ſich fo feindfelig gegen 
Geine Kaiferlihe Majeftät Mathias II auflehnten, 
daß fie den Statthalter und die Faiferlichen Beamteten 
zum Fenfter hinauswarfen, und, dies Attentat zu 
vertheidigen, Kriegsvolk geworben, und bie Gelder 
an fih gezogen, die zur Tilgung der Schulden bes 
Königreiches beftimint waren? Wer alfo, fragten fie, 
find die Unruhbeflifter? wer zerſtört bie allgemeine 
Ruhe und den Frieden ? wer erregt Krieg und Aufs 
ruhr? wer wiegelt bie Untertbanen gegen bie ho⸗ 
hen Obrigfeiten auf? wer best die Bürger wider 
einander? — Diefe Fragen möchten fich Die Herren 
Utraguiften felbft beantworten. 

Hinfihtlih der Gewalt des Papfted, fei die⸗ 
felbe zweierlei, eine zeitliche und eine geiſtliche. Die 
erfte erſtrecke fih über ein Feines mweltliches Gebiet, 
worüber er gleich andern fouverainen Herren Landes⸗ 
fürft fei, und diefe Gewalt ginge fle wenig an. Die 
geiftliche Gewalt des Papftes aber fei eine Macht, 
die Gott ihm verliehen ; fie erftrede fich als eine Ges 
walt des Rachfolgers Petri, über die ganze Ehriften- 
heit, ba Chriftus den Petrus zum Felſen geſetzt ba- 
be, auf welchen Er feine Kirche erbaut, und ihm bie 
Schlüffel des Himmelreiches übergeben habe, Diefer. 
geiftlihen Macht, die zur Förderung ber ewigen 
Seligkeit der Menſchen gereiche, und der zeitlichen 
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Macht Feines Könige oder Fürften ben mindeften 
Eintrag thue, Tießen fie vermöge ihres geiftlichen 
Berufes fich allerdings angelegen feyn, alle Königs 
reiche und Länder der Welt zu unterwerfen; da die 
fatholifche Kirche jene Arche ſei, außerhalb welcher 
feine Rettung ift. Was aber jenen andern Punct 
belange, hielten fie für Häretifer Diejenigen, beren 
Glaube mit der fatholifchen Kirche nicht überein ftimme ; 
weil der Herr felbft deutlich gefprochen habe, daß man 
Denjenigen, ber die Kirche nicht anhüre, gleich einem 
Heiden und. Zöllner betrachten ſoll. Was jedoch die 
Stände sub’ utraque beifügten, die Gefellfchaft Je⸗ 
fu lehre, man fei nicht fehuldig den Ketzern Treue 
and Glauben zu halten, fei dies eine öffentliche Ver⸗ 
leumdung, ba fie vielmehr Iehrten, man ſei verpflich- 
tet, nicht nur den Gläubigen, fondern auch den Uns 
gläubigen, ob fie Keßer, Juden, Heiden oder Tür⸗ 
fen feien, getreu zu halten, was man ihnen verfpro- 
chen und bei einem. Eid verheißen habe. 

Den Punct der Beicht anbelangend, wodurch 
dem Borgeben der Utraguiften zufolge, die Sefuiten 
Alles erführen, und Dadurch eine völlige Herrfchaft 
über ibre Beichtfinber befämen, fei ihnen Dies Amt 
son Chriſto dem Herrn anvertraut und aud) eine be⸗ 
fondere Gewalt dazu gegeben worden, da Er gefpros 
chen: »Nehmet hin den Heiligen Geift, welden ihr 
die Sünben . erlaffet, denen find fie erlaffen, und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie bebalten.« 

Die Utraquiften, fprechen fie ferner, behaupten 
in ihrem Dekret, die Bäter der Geſellſchaft hätten 
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dur ihre Ränfe die Shrigen um ihren Wohlſtand 
gebracht und durch allerlei Drangfale zur Fatholifehen 
Religion gezwungen; befchuldigten fie noch manches 
Andern, fo wie nicht minder, fie hätten gegen den 
Majeftätsbrief gehandelt. Weil fie aber nicht beifüs 
gen, wo, wann, wer, wen, wie, Durch wen und 
mit wen dies oder Jenes gefchehen, fo fei e8 unnöthig, 
fih lange hierbei aufzuhalten. Was den Majeſtäts⸗ 
brief felbft betreffe, hätten fie ihr Urtheil nie ex profes- 
so darüber ausgefprochen ; hätte Died aber. irgend ein 
Einzelner gethan, fo fei auch. verfelbe allein, nicht 
aber die ganze Gefellfchaft Darum zu: heftrafen. Übers 
bies hätten Seine Majeftät ſelbſt ſich ausgeſprochen, 
die Utraguiften hätten fich mehr zu thun unterfangen, 
als in gedachten Majeflätsbrief ihnen geftattet wor; 
ben; ſonach alfo fei es Fein ſonderliches Vergehen, 
wenn man den befagten Majeftätsbrief verfchieden 
gedeutet habe. " 

Man wirft, fahren fie weiter fort, der Gefells 
fchaft Sefu vor, fie zͤgen nach dem Beifpiele der Tem- 
pelherren, die beiten Güter an ſich. Nun beftänden 
aber im ganzen Königreiche nur fünf Collegien. Uns 
ter diefen.babe ins befondere Das Collegium zu Prag 
feine andern Güter und Einkünfte, als einen Mei⸗ 
erhof, von dem man das Brot gewinne, und ein 
halbes Dorf, das Seine Majeftät der Kaifer bei 
Errichtung dieſes Collegiums demfelben zum Geſchen⸗ 
fe gegeben. Dem Collegium zu Glatz wäre mit Bewil⸗ 
ligung bes Papfted, ohne den geringften Nach⸗ 
theil der Krone, ein Klofter eingeräumt worden; 
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die übrigen Gollegien hätten durchaus feine liegenden 
Gründe; nur das zu Kommottau und jenes zu Neus 
haus hätten jedes einen unbedeutenden Meierbof; 
fü daß das gefammte jährliche Einfommen aller dies 
fer Gollegien, in welchen, ohne die Fremden und 
Gäfte, bei 170 Perfonen unterhalten würden, nicht 
über 1000 Gulden betrage; welches Einfommen ſo 
fhwer und kümmerlich zufammen gebracht werde, 
daß fie beinahe alle mit fchweren Schulden belaftet 
feien. Dies alfo wären bie großen Reichthümer , bie 
man mit der Macht und dem Reichthun der Tempels 
berren vergleichen wolle, welche ganze Städte, ja 
Land und Leute befaßen und mit ihrem eigenen Gelbe 
ganze Kriegeöheere ind Feld ftellen konnten. 

Jenes betreffend, daß Kaifer Rudolph den Mas 
jeftätsbrief ohne Conſens des Papftes nicht habe er- 
laſſen fünnen, disputire die Geſellſchaft Jeſu nicht, 
was gedachter Kaiſer in der Stadt, worin er ſich da⸗ 
mals befand, als er von denen sub utraque allent⸗ 
halben mit Gewalt umgeben und gleichſam belagert 
war, zur Abwendung eines größern Übels, habe 
thun und zulaſſen können oder nicht. Im Allgemeinen 
aber davon zu ſprechen, wäre ihre Anſicht, daß alle 
mefentlichen Dinge, welche die Religion betreffen, 
vor Denjenigen gehören, den Gott auf Erben zum 
Schiedsrichter über Religionsfachen und Irrthümer 
gejegt habe. Denn gleichwie weltliche Fürften und 
Obrigfeiten e8 nicht dulden würben, wenn geiftliche 
Prälaten in ihre Rechte eingreifen wollten, alfo ges 
zieme es fich auch nicht, Daß weltliche Fürſten oder 
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Obrigkeiten in Religionsfachen aus eigener Authori⸗ 
tät etwas entfchieden oder abänderten. Dem Kaifer 
wäre die höchfte Gewalt über feine Städte und Län⸗ 
der anvertraut worden; fei er aber Fatholifch, fo fei 
er ein Sohn der Kirche, und ale Solchem gebühre 
es ihm, zu lernen und nicht zu Ichren. Er habe fei- 
an: Gewalt in der Handhabung der Gefete und des 
Regimentes, die er von Gott erlangte, und follte 
eben darum für folche Wohlthaten nicht undankbar 
feyn und etwas gegen bie himmiiſche Anordnung vor⸗ 
nehmen. Ye | 

Endlich fagten die Stände sub utraque , der 
Papft babe über fie feine Macht oder Gewalt, ba 
fie ihn nach der Lehre ihrer Religion gar nicht anerr 
fennen, Hierin aber. irreten fie; weit, da nicht blos 
alle Nechtgläubigen, fondern auch die Abtrünnigen 
uud SHäretifer, welche die Taufe. empfangen, dem 
Chriſtenthum einverleibt und ſonach, ob ſie wollen 
ober nicht, der. Kirche, und Alfo dem roͤmiſchen Pap⸗ 
ſte, als Demjenigen, der von-Ghrifto zum' Haupte 
derſelben beſtellt wurde, untergeben ſeien. Wie auch 
ſonſt habe der Apoſtel Paulus den Hymenäus und 
Alexander, bie dem Glauben der Kirche entſagt hat: 
ten, in: den Bann, thun, wie den Bannfluch. über Den; 
jenigen fprechen fünnen, ber ein andered Evangelium 
prebigen würde, ober über, folche,- welche die Brü⸗ 
der durch falfche Lehren verführen, wenn die Kirche 
nicht über fie "zu. gebieten hätte ?\ Set:.e8 ja boch ge⸗ 
gen die Geſetze aller Bölfer, daß ein flüchtiger Knecht 
darum frei werde, weil er feinem Herrn entlaufen: 
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und ) nicht wieder zu ihm zurückkehren wolle; ober 
daß ein Überläufer im Kriege nicht mehr von. feinem 
- Hauptmann dürfe angefprochen werden; oder daß ein 
Meineidiger deßhalb von feinem Meineid frei feyn 
follte. Demnach alfo wären Die Herren Stände, wenn 
gleich fie der Fatholifchen Religion den Rüden gekehrt, 
der geiftlichen Gewalt des Papſtes, ob fie wollten 
oder nicht, unterworfen, und könnten mit feinem 
Fug und Recht das Haupt aus der Schlinge ziehen, 
Diie Väter befchloffen ihre Aypplogie mit den Wor⸗ 
ten Chriſti am Kreuze: »Vater vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun!« 
Unterdeſſen hatten die Rebellen nach vielfältigen, 
ſchreienden Verbrechen, der kaiſerlichen Poſt, wo 
ſie alle Briefe erbrachen, der kaiſerlichen Gefälle und 
überhaupt der ganzen Regierung ſich bemächtigt. Sie 
gaben dem Grafen Thurn das Schloß Carlſtein und 
bie Reichsinſignien zurück, ordneten Geſandte ab, 
Hilfe wider ihren rechtmäßigen Herrn und König zu 
begehren, zogen die oberoͤſterreichiſchen Lande mit in 
ihre Empörung, und warben Volk, dieſelbe auf alle 
Art und Weiſe fortzuſetzen. Zum Unglück war das 
Feuer der Zwietracht in Europa noch nicht fo gänz- 
lich gedämpft, daß es nicht bei .diefen Stürmen hin 
und wieder abermal zur lebendigen Flamme ausge: 
brochen wäre. Die. Schlefier fandten den Böhmen 
000 Dann zu Hilfe, die Mährer errichteten ein 
neues. Directorium, Die proteftantifche Partei in 
König Ferdinands Ländern erhob aufs nette ihr Haupt, 
faßte Muth und forderte abermal mit Ungeſtüm un; 
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bedingte Neligiongfreiheit; dien igarn zeigten fich 
ſchwierig, ‚Die, Türken brohten, der Siebenbürger 
warb Truppen, die Unirten in Deusfchland: rüſteten 
ſich, und forderten Frankraich,Englaud, Dänemark, 
Schweden, die Schweitz und Venedig zu einem all⸗ 
gemeinen Bündniſſe auf; von. ofen. Beiten brohte 
ein. furchtbares Ungewitter. 0. .s.ra 

Gleich. einem milden Vater, der dir methe dro⸗ 
hend gegen das Kind erhebt damit: es von iſeinem 
Vergehen abſtehe, ließ ber. Kaiſar nochimmer das 
Heer an ben: Gränzen Böhmens-flchen „ ahne mit 
demfelben in das Königreich einzurüchen; Denn. nach 
hoffte er, Alles durch Güte zu ſchlihten; auch ſchien 
dies unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen viellaicht daq 
Rathſamſte. Die Räthe des Kaiſers jadoch und gang 
vorzüglich Caxdinal Kleſel, beſtanden Darauf, die 
Rebellen zu blutiger Strafe zu zehen, den abge⸗ 
drungenen Majeſtätsbrief zu caſſiren und ernſte Map 
regeln für die Zukunft zu treffen. »Geit Die Ketzerei 
in diefen Königreichen eingegriffen hat, fchrieb ber 
Gardinal in einer ausführlichen Bedentſchrift, "That 


fra UF. 
* Zu Hr 
* Hermayr⸗ in dem - Beben bes Keifere rätties: wricht: 
„Diefe - wichtigen Gründe fimmiten Mathias ſowohl 
als ſeinen alldermdgenden Rathgeber, Biſchof Kleſel, 
zur Gute und ˖zum Ftieden, aber der in Spanien 
erzogene, unerſchütterliche Erzherzog Ferdinand dach⸗ 
te ganz andere‘, Übergab eih' ausführliches Bedenken 
und drang darin auf bewaffnete‘ Rache.« — Daß Ferbi- 
nand in- Spahien erzogen worden, tft ein bifkorifcher 
| | 5% | 
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dmmmer Trotz, Meblllion und Verachtung der Obrig- 
feit vorgeherrſcht; von Seiten der katholiſchen Ob⸗ 
rigkeiten dagegen⸗gebrauchte man immer Güte, Gua⸗ 
be und Nachgiebigkeit, und accommodirte -fich dem 
Willen der Unterthänen, um Krieden und Ruhe im 
Königreiche und ande zu erhalten. Dadurch aber 
wurden die Secten täglid; ftärfer und ihfolenter, und 
maßten: fh Die Taudesfürftliche Gewalt an; die Lan- 
droherren verloten:unter bem Schein des Gewiffene 
ihe Anfehen auth At: pRlitifhen Dingen; da die Un: 
futholiſchen/ nachdem / ſie im Geiftkichen alle ihre Ab⸗ 
fichten ·erreicht hatten: nun auch zuin Weltlichen über: 
gingen, in das Regiment ihrer Landeoͤfürſten eingrift 
fon, art: "Regierung. unbd Rath nach ihrem Gefalien 
befeht- und reglort haben wollte. 2: - 

5 Dank Ware · Ein zelnennvch Arie zufrie 
den; ſondern: um ihre Herren na ihrem Willen und 
Gefllen zu kraetlren, und Seine Meajeſtaͤt und die 
eigen opprimire? zu können, haben fie Immer 
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Schniger, den der Berfaffer in dem Leben biefes Mo: 
narchen felbft dadurch berichtigt, daß er erzähle, er 

: feige Robprud: erzogen. worben. Was aber den Rath 
0.308 Strenge: Und, dieſe Bedenkſchrift betrifft, fcheint, 
wiewohl die Khevenhillerſchen Annalen fie aus drücklich 
u... dem Cardinal oKleſel, zuſchreiben, ſolche in der That 
. mehr den Apſichten und der Feſtijgkeit Ferdinands ge⸗ 
re mäß; um ſo mehr, da, wie wir. weiter unten feben 
- werden, fchon.bamats dem Cardinal ber Vorwurf ge: 
macht wurde, en ſei mit ben Rebellen im Einverſtändniß. 
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gemeinfame "Sache gemacht. Sobald nur einLand 
glaubte, beleidigt zu ſeyn, und. die: Landesfürſten 
nicht nach ihrem Willen thum wollten, flohen fie. zu: 
ihren G&onfüderirten unter ‚dem: Schein, daß dieſe 
für fie intercediren mochten. Ber diefen Interceſſi 
ons » Tractaten aber klagten fie Seine Majeftät und 
ihre Landesfürſten an, wiegelten die andern Länder 
durch viele Anzüglichkeiten auf und erbitterten fie; 
wie fie denn auch fich nicht fcheuten bei dem öffentlir 
hen Landtage zu Preßburg die Krönung des jeßigen 
Kaiſers zu verhindern, und von den ‚Ständen als 
Gonföderirten zu begehren, Seine Majeflüt nicht 
früher zu krönen, bis fie nicht hinſichtlich ihrer Re: 
ligionsbeſchwerden befriediget wären. Alfo trieben ed 
die Böhmen mit den Schlefiern, alfo bie Schlefier 
mit den Böhmen ; die auch den Kaifer Rudolph nö⸗ 
thigten, ihnen eine Conföderation zu geſtatten, wel⸗ 
che, ſo lange der jetzige Stand der Dinge währt, alle 
Könige beftäfigen müffen.« 

»Ja auch dabei verblieb es nicht, fondern oft 
bemeldete Königreiche und Lande, beſonders aher 
Ofterreich, das den Anfang machte, und immer an 
der Spige ftand, habe unter dem erwähnten Schein 
der Ssnterceffion, eben fo bei allen Chur: und Reiche: 
fürften, die ihrer Religionsmeinung zugethan find, 
ihre Herren und Landesfürſten durch Abgefandte un, 
billig zu mißhandeln gefucht,, diefe Fürften gegen fie 
aufgewiegelt, fälfchlich informirt, erbittert, und durch 
böfe Rathſchläge und Schriften dahin zu bringen ger 
fucht, daß ihre Herren entweder der Faiferlichen Kro⸗ 





70 


ne-und des Beiftandes gegen bie Türken, ber Liebe, 
guten Affection und Vertraulichkeit, und des guten 
Ausgangs der Reichstage gänzlich entrathen, oder 
aber Alles thun mußten, was ihren proteftantifchen 
Unterthanen nur träumte. Auf welche Weife fie denn 
ihre Herren in eine folche Knechtfchaft brachten, Daß 
fie in ihren eigenen ererbten Landen ſich beinahe 
nicht rühren oder ihrer landesfürſtlichen Autorität 
gebrauchen dürfen.« .. 
o»auch iſt wohl zu bedenfen, daß diefe Königrei⸗ 
che und Lande, um ihre Herren zu drücken, noch ein 
Hauptmittel brauchten, zu welchem ihre, von den Lan⸗ 
desfürſten empfangenen Privilegien ihnen zum Vor⸗ 
wand dienten; nämlich daß außer ſeinen Kammergü⸗ 
tern der Landesfürſt kein Einkommen habe, ſondern 
in Feindes⸗ und ſeinen eigenen Nöthen die Bewilli⸗ 
gung von den Ständen erhandeln und ſich darüber 
reverſiren mußte, daß ſolche keine ſchuldige, ſondern 
eine freiwillige Gabe ſei. Kam nun der Landesfürſt 
in eine Noth, ſo zogen ſie ihre Bewilligung ein, und 
beſchränkten den Fürſten dermaßen, daß er ſich ent⸗ 
ſchließen mußte, Land und Leute zu verlieren oder 
Alles einzugehen, was dieſe Leute begehrten.« | 
»Ja auch bei dieſer Inſolenz blieb es nicht be⸗ 
wendet. Denn als der Adel für fi und die Seinigen 
Alles erlangt hatte, was fie nur wollten und begeh- 
ven Tonnten, waren fie dennoch nicht daran erfättiget ; 
ſondern fie zogen auch, unter dem Vorwand ber Näch- 
ftenliebe und des. Gewiſſens, Seiner Majeftät eigene 
Bürger und die Unterthanen Sihrer Kammergüter und 
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erkauften Herrfchaften an fih und ihre Neligiond- _ 
Gonceffion, um fie dadurch ihrer Religiongfreiheit 
theilhaftig zu machen, damit fie Diefe Städte und 
Unterthanen dadurch gewinnen, von Seiner Majes 
ftät abs und zu fich ziehen möchten; Alles zu dem En⸗ 
de, damit, im Fall die Unfatholifchen aufftänden, 
tumultuirten und rebellirten, die Kaiferlihe Maje⸗ 
jeftät und die Shrigen im Lande auch nicht eine Span 
ne breit Drter hätten, ſich zu vertheibigen, ſondern 
um Land und Leute fommen müßfen.« 

»Durch Dies Verfahren alfo blieben Seiner Ma- 
jeftät nichts. ald Ihre Refidenz, Shre Wohnungen, 
Burgen und Schlöffer,. fo wie.auch Klöfter und Geiſt⸗ 
lichen. Da man aber auch Shre Statthalter angriff, 
und fogar in Shrer Burg undeigenen Kanzleizum Fens 
fter hinaus wirft, des Föniglichen Einkommens und der 
Iandtäglichen Berwilligungen fich bemächtigt und folche 
wider Kaiferliche Majeftät felbft gebraucht, die Geiſt⸗ 
Iihen, von welchen man feinen Wiberftand befürd- 
tet, zwar noch geduldet, doch in Einem Tage aus 
rotten kann, fo fteht nun Alles nur noch in des Kai- 
fer, feines Nachfolgers, und in den Perfonen des 
Haufes Öfterreich; ; und ed erübrigt den Untatholifchen 
feinen Staffel mehr zu erfteigen, als fich auch an id» 
nen felbft zu vergreifen.« 

»Iſt nun die Obrigkeit aus Gott, fo ift dies 
Verfahken der Unterthanen gewiß aus dem Teufel; 
und kann alfo von Gott auch nicht anders als ein 
teuffifches Verbrechen beftraft werden. Eben fo we- 
nig aber ift Gott-das Verfahren der Obrigfeit gefäls 
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lig, das bis-jegt beobachtet wurde.;.daß mau näm⸗ 
lich immer connivirt, nachgegeben, gewichen, difft- 
mulirt, Alles gethan hat was Die Ungehorfamen. ha⸗ 
ben wollten, und big auf. diefe Ertremität gefommen 
ift. Deßwegen hat denn auch Gott diefen Aufruhr. ver- 
hängt, damit die Obrigkeit einmal, von dieſer Scla⸗ 
verei erledigt werden möchte. Denn gefchiebt Dies 
nicht bald, fo ift es. nicht möglich, daß dieſe Länder 
nicht endlich de facto unter ſich eine Republik errich- 
ten Cwie bereitd in den vereinigten Niederlanden mit, 
fieben Provinzen ſchon gefchehen ;) oder Doch ihre.Her- 
ren in noch größere Sclaverei verfeßen,« 

»Gewiß hat Gott diefe Drangfale und dieſe ſo 
ſchrecklichen Thatſachen aus keiner andern Urſache ver⸗ 
hängt. Denn der ganzen Welt und allen Vernünftigen, 
welcher Religion ſie auch angehören mögen, müſſen 
dieſe Gräuel abſcheulich, unrecht, unevangeliſch und 
aller Strafe würdig vorkommen; wodurch denn der 
Rebellen Hauptgrund zuſammenfällt, den ſie überall 
anführen, als ſei dies eine Religionsſache; gewiß 
auch werden vielePrädikanten, ſelbſt aus den Ihrigen, 
dieſelbe nnrecht heißen und vermaledeien.« | 

»Sonach alfo haben Seine Majeftät und ihr 
ganzes Haus dadurch quo ad materiam diefer Re⸗ 
bellen die befte Gelegenheit, bei der ganzen Welt 
fich zu rechtfertigen, und jest auf Einmal diefes Jo— 
ches und Diefer Knechtfchaft fich und Ihr ganzes Haus 
zu erledigen, und wieder in Ihre Yandesfürftliche 
Authorität fich einzufegen. Sie haben Gott und alle 
geiftlichen und weltlichen ‚Ohrigfeiten für ſich, die 
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Ihre Lande. ımd. Lente fo wie much Ihre fürſtliche Au⸗ 
thorität zu erhalten begehren; Sie verlieren nichts; 
da Sie ohnehin bei:den vorerwähnten Attentaten der 
Stände Alles mit Schaden und Epott verlieren müß- 
ten. — Sollte man aber auch etwos, verlieren, cum 
eventus belli sit-dubius , fo verlöre man es doch 
mit Ehren und nicht alfo fhändlih und mit eigenem . 
Willen ‚- wie es ‚bigher geſchehen; und könne um fo 
mehr gewinnen. wenn der Krieg wohl von Statten 
gebe. — So. haben' auch Seine Majeſtät einen gro⸗ 
Ben Bortheil darin, daß nicht Das Königreich, fon- 
dern nur einige Rebellen von Ihnen gewichen, durch 
deren Güter man alle. linfoften wieder eritatten 
kann. Sollten aber auch diefe nicht wieder erflattet 
werden, fo fann man doch des Haufes Defterreich 
Ssntereffe und Freiheiten, die eg mit feinem Blut er; 
worben, nicht zu theuer bezahlen. Dazu auch wird 
der. Gehorſam, der durch die Strafe und Erecution 
herbei geführt wird, in der Folge auf Fandtagen 
und bei andern Gelegenheiten ‚alles reichlich herein; 
bringen. Wäre aber auch dieß alles nicht, fo müßte 
man fich endlich dermoch zu Einem aus beiden ent 
fchließen : entweder Land und Leute zu verlieren, oder 
in eine noch weit größere Knechtſchaft zu kommen 
als bisher geſchehen.« 

Die That felbit bewies, daß Dies, allerbingg 
etwas ſtarke Bedenkfchreiben. nur allzu fehr gegründet 
war. Denn ohne daß der Kaifer noch die mindeſte 
Feindfeligfeit ‚gegen fie eröffnet hatte, waren die 
Schlefier vereint mit den Böhmen wiber ihn zu 
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Felde gezogen und feindlich in Nieder⸗Oeſterreich ein: 
gefallen ;. wo fie die Katholiten mißhandelten, plün⸗ 
derten und rohen Muthwillen und Grauſamkeiten 
verübten. Nur Rrummau, Pilfen und Budweie 
blieben dem Kaiſer getreu. 

Ungeachtet aller Ränke ſeiner Feinde aber, war 
dennoch indeffen König Ferdinand am 16. Mai (16183 
zum König von Ungarn gefrönt worden; was dem, 
von Alter und Kränflichfeit gebeugten Kaifer einigen 
Troft gewährte; weil dieß Königreich wegen der 
beftändigen Raubzüge der Zürfen eines fräftigen 
Schußes bedurfte, und es folden allerdings durch 
Ferdinand erhielt. Seine Krönung war mit aller, 
der ungarifhen Nation eigenen Prachtliebe vollzogen 
und mitgroßem Jubel gefeiert worden; worauf der 
König, von der herzlichften Liebe und ben Segens⸗ 
wünſchen der Nation begleitet, nach Wien zurückge⸗ 
kehrt war, wo Kaiſer Mathias einen Landtag aus⸗ 
geſchrieben hatte, und noch immer in vergeblicher 
Hoffnung lebte, das kriegeriſche Feuer der Rebel⸗ 
lion durch kräftige Vorftellungen zu dämpfen; oder 
Doch von den Ständen Hilfe zur Führung bieſes Krie⸗ 
ges zu erlangen. 

Die großentheils proteſtantiſchen Stände jedoch, 
die mit den Böhmen gemeinſchaftliche Sache mach⸗ 
ten, weigerten ſich auf dem Landtage zu erſcheinen; 
klagten abermal über Bedrückung von Seite der Ka- 
tholiken, (die fie felbfE auf graufame Weiſe bebrüd: 
ten,) und antworteten auf ein abermaliges kaiſerli⸗ 
ches Monitorium, es fei feit undenflichen Zeiten Sit: 
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te, daß kein Offenſiv⸗Krieg ohne Vorwiffen des Lan; 
des unternommen werde; man habe ihnen aber ben 
Krieg wider Böhmen nicht communicirt, und habe 
auch zur Führung dieſes Krieges, was ihnen fehr 
fhmerzlich fiele, beinahe lauter fremde und katho⸗ 
liſche Kriegesoberften gewählt. Hätte man mit ih⸗ 
nen darüber befiberirt, fo würden fie folche Mittel 
vorgefchlagen haben, wodurch Fried und Cinigfeit 
wieperhergeftellt worden wäre; dies böhmifche Un⸗ 
wefen fei ihnen zwar ſehr leid; aber alles Unheil fei 
Denjenigen beizumefjen, die Seiner Majeftät zur 
Schärfe gerathen, und diefen Krieg urgirt hätten. 

Während diefe Verhandlungen noch dauerten, 
übte Graf Thurn mit feinem Heere fo große Feind» 
feligfeiten, daß er dem Lande beinahe nicht geringern 
Schaden zufügte, als die Feinde felbft ihm häften zu- 
fügen können. Bald war die Verwirrung allgemein. 
Da traten die,in Deutichland unirien proteftantifchen 
Furften und Stände zu Rottenburg zufammen, und 
fhrieben an den Raifer, an den Churfürften von 
Sachſen und an die böhmifhen Directoren, — an 
den Erften, ihn zur Milde und Schonung zu bewes 
gen, und ihn zu bitten, Die Feindfeligfeiten gegen 
Böhmen einzuftellen, — an den Churfürften, ihn 
aufmerffam zu machen, daß er bei dem Majeftäts- 
brief felbft intereffirt fei; daß Sachſen von uralten 
Zeiten her mit Böhmen immer in beftem Einverftänd» 
niffe gewefen wäre, und er daher Diefer Angelegen- 
heit fi annehmen möchte; — an die Directoren end» 
lich, fie im Notbfall ihrer Hilfe zu verfichern. 
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Es zeigte fih bald, daß die. Gewalt der Waffen 
das ficherfte Mittel gewefen wäre, die Ordnung wies 
derberzuftelleg ; wenn anders folhe mit Nachdruck ge⸗ 
führt wurden, Buquoi und Dampterre rückten enblich 
auf.des Kaifers Befehl in Böhmen ein, und behan- 
delten das rebellifche Königreich 'ald Feinde. Diefen 
Ernit hatten die Böhmen nicht erwartet, die immer 
nur gewohnt waren, den Kaifer ihren Launen nach⸗ 
geben zu fehen. Sicherlich auch hätte diefer Krieg zu 
einem baldigen und ehrenvollen Frieden geführt ; und 
ſchon frhrieben die Böhmen an den Herzog von 
Bayern, beim SKaifer ihrer fi) anzunehmen ; aber 
zwei wejentliche Fehler vereitelten Alles. Der erfte 
waren die zügellofen Ausfchweifungen ver Wallonen 
und Uingarn, bie bei dem Heere fich befanden, und 
deren unbändige Rohheit felbft die gut Gefinnten 
entrüftete; der andere war die Verachtung, mit wel: 
cher man auf den Feind herab fah ; da man bie Trup⸗ 
pen der böhmifchen Stände als ein zufammen gerotte- 
tes Geſindel betrachtete, das leicht aus einander zu 
treiben wäre. Doch die Erfahrung zeigte den Feld» 
herren bald, daß fie hierin ſich ganz gewaltig geirrt 
hatten. Dampierre ward in einem Treffen bei Zſchas⸗ 
lau, wo beide Heere Anfangs einander aus dem gro- 
ben Geſchütze begrüßten, gefchlagen, und mußte fich 
in einen Wald retiriren, wo feine Truppen dem bit- 
terften ‚Hunger preisgegeben waren ; und diejenigen 
die nach Proviant ausgingen, von den Bauern er: 
fehlagen wurden; Buquoi fühlte fich zu ſchwach, et⸗ 
was Bedeutendes zu unternehmen, und, befchränfte 
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ih Darauf, bis Verſtärkung erfchien, in einem vor⸗ 
theilbaften Poften ſich zu behaupten. — Die böhmi⸗ 





ſchen Reiter nahmen acht und dreißig Wagen mit Mu⸗ 


nition und Lebensmittel für den Winter, nebſt einer 
großen Summe Geldes, das dem ‚Fatjerlichen Krie⸗ 
gesvolk von Wien aus. zugefandt ward; und 800 
fürftenbergifche Soldaten, welche biefe Wagen con⸗ 
voyirten, wurden theils niedergehauen, theils-in bie 
Flucht gejagt. Auch belagerten bie böhmiſchen Trup⸗ 
pen; die, dem Kaiſer treu gebliebenen Städte, Pilſen, 
Krummau und Budweis, ohne daß: bie. aeiſert⸗ 
den es wehren konnten. 

Ueber Died Alles kam den VBöhmen nech eine 
Hilfe von einer Seite zu, woher ſie diefelbe in die⸗ 
ſem Augenblide nicht. erwartet. hatten, ‚Exrnft von 
Mannsfeld, den, die Khevenbillerifchen Annalen im⸗ 
mer nur mit dem Namen bed Baftauds nennen, um 
ihn von feinem Bater, dem Brafen Kent von 
Mannsfeld, damals Befehlehaber-in den Nieder⸗ 
landen zu unterſcheiden, der ihn aus ungleicher Ehe 
erzeugt hatte, — ‚führte den Ständen ein treffliches, 
fampfgeäbtes Corps non 4000 Mann gu. Er felbit 
war ein geübter Kriegesmann, ber einft unter Erz 
herzogs Leopolds Fahnen im Elfaß.wider die Pro- . 
teftanten gefriegt hatte; fpäterhin: aber. felbft, weil 
der Erzherzog feinen Gelb-und Ehrgeiz nicht über die 
Gebühr ‚erfättiget Batte, zu den Proteflanten über⸗ 
getreten war. Dies ftattliche Corps, mit welchem er 
nah Böhmen Fam, hatte unter ihm für.den Herzeg 
von Savoyen gegen Spanien gefochten. Nachdem. 
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nun zwifchen beiden Mächten der Friebe wieberher- 
geftellt war, überließ der Herzog von Savoyen, der 
mit den unirten proteftantifchen Fürften verbündet 
war, diefe ihm nun entbehrlichen Truppen der prote⸗ 
ſtantiſchen Union‘, welche folche alſogleich begierig in 
Empfang nahm, den böhmifchen Rebellen damit 
freundſchaftlich zu Hilfe zu kommen. 

Auf ihr bisheriges Glück pochend, und den aai 
ſer gaͤnzlich außer Stand zu ſetzen, den Krieg gegen 
ſie mit Nachdruck fortzuſetzen, ſandten ſie einen ſchle⸗ 
ſiſchen Edelmann, Namens Colin als Geſandten 
nach Conſtantinopel, die Pforte zum Krieg gegen 
den Kaiſer Mathias anzureizen; mit Vorgeben, 
daß es niemals leichter als jetzt geweſen ſei, Oeſter⸗ 
reich Durch die. Waffen. zu beſiegen; ba alle Provin⸗ 
zen von dem Kalfer abgewendet, und er. felbft im 
Krieg mit feinen eigenen Unterthbanen begriffen wä⸗ 
re. Der Kaiſer, zeitlich genug von ihrem Vorhaben 
unterrichtet, fam ihnen zuvor, fandte in Eile den 
Freiherrn von Mollart, mit ftattlicher Begleitung 
an den ottomanifchen Hof, einen zwanzigjährigen 
Zrieden abzufchließen ; und der Botfchafter fand auch 
daſelbſt gute Aufnahme und vollbrachte feinen Aufs 
trag zur Zufriedenheit des Kaifers. 

. Bei biefem Schritte ließen es aber die Directo⸗ 
ren nicht bewenden; ſondern fie ſandten Mannefeld 
an den Herzog von Savoyen ab, bie ganze Manns, 
ſchaft, Die nach dem Friedensfchluffe mit Venedig noch 
auf den Beinen war und aus 15000 Mann zu Pferd, 
und zu Fuße beftand, zu erhandeln, um damit ing 
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Elfaß einzufallen und jene Lamde,ner Churpfalz erb⸗ 
lich einzuräumen; den: Oyean-mit dem abriatifchen 
Meere zu verbinden, und. in. biefer Abficht die Päſſe 
gegen Tyrgl.hin,.fo mie die übrigen Päſſe nach Star 
lien zu öffnen, : Mannsfeld reiste,alfo- dahin ab und 
brachte - Briefe: mit von dem Churfürften Friedrich 
von ber Pfalz, ‚von dem Fürſten Ehriftian von Ans 
balt und vpn. dem: Markgrafen Johann Ernſt von 
Brandenburg. Geld. zur Ausführung ihrer Abfücht 
nerbieß Die Union. ‚Um fe feſt an ihr Intereffe zu 
letten, zeigten dieſe Verbündeten dem Herzog. non 
Savoyen bie. Kaiſerkrone, dein: Ehurfürſten⸗Pfalz⸗ 
grafen ‚aber nie Krone von Böhmen. Habe nur erft; 
fhrieben ſie dem⸗Savoyer, der Pfalzgraf die böhmi⸗ 
ſche Krone durch bie: Truppen , :die der Herzog. ihm 
verfchaffen ſollte und feinen anderweifigen Beiftand 
erlangt, fo fei feiniäweifel, er werde ihm, feinem 
Helfer und Wohlthäter zur Kaiſerkrone verhelfen ; da 
er als Ehurfürft von der Pfalz und von Böhmen dann 
zwei Vota habe, Brandenhurg gleichfam von der 
Pfalz abhänge,. und überdies auch gute Hoffnung 
fei, Churtrier zugewinnen. Ein abenteuerlicher, aber 
dem erſten Anfcheine nach leicht auszuführender Plan, 
ben fie aber fo wenig im Sinne hatten ausjuführen, 
als wenig ed in ihrer Macht lag, ihn burchzufegen. . 

Die tathokifchen Fürften Deutfchlande fahen 
mit Entſetzen, welches Feuer aus biefer, Anfangs 
leicht zu dämpfenden Empörung aufgegangen war, 
und verhießen nun. dem Kaiſer ernftlich Hilfe, Spanien 
fandte 4, 200,000 Gulden und fogar Papft Paulus V. 
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ſandte der kathbliſcheeigue, an deren Spitze der 
Herzog Marimilian von Bayern ſtand, eine Sum⸗ 
me. von 200,000 Gulden. Siegmund IH., König von 
Bohlen erließ ein’ Schreiben an- die Rebellen , worin 
er ihnen in den flärkften Ausdrücken ihren Starrfinn, 
ihre Widerſetzlichkeit gegen ben Kaiſer, ihren von 
Gott geſetzten Oberherrn, und ihre ‚Rebellion ver: 
wies; und ſie ernſtlich bedrohte, woſern ſie nicht ale; 
bald die Waffen niederlegten- und: des Kaiſers Gnade 
fi) ergäben, Fraft.feines mit. dem-Raifer aufgerichter 
ten: Bündniſſes und feiner Blutsfreundſchaft mit ihm, 
Seiner Majeſtät mit: Hilfe wider ſie beizuſtehen, und 
fie mit den Waffen. heimzufuchen: “Die öhmen beartt: 
worteten dies Schreiben mit ihrem gemöhnlichen Tier 
de; trugen ihre.alten , ungegrünbeten und ſo oft wir 
Derlegten Lamentationen:: über Bedrückung ihres Ger 
wiſſens, Verlegung des Majeftätsbriefes ıc; wor, 
und: baten den König, fremden Mißgönnern und 
Friedensſtörern doch ja keinen Glauben beizumeſſen; 
ſondern die reine Wahrheit zu glauben, die ſie in ih⸗ 
rem unterthänigſten Schreiben getreu darſtellten. 
Noch einmal verſuchte der, ſo oft getäuſchte Kai⸗ 
fer. den Weg der Güte und erließ am 1. December 
(1618) ein. ſehr vaterliches und ergreijendes Abmah⸗ 
- nmgefchreiben an die. Böhmen, worin. er den Stän- 
den vorſtellte, wie fie durch ihre Attentate das ſchöne 
Königreich gänzlich. zu. Grunde richteten, fremdes 
Kriegsvolk in das Land zügen und bie ſtrengſte Ra⸗ 
che Gottes durch ihre. Rebellion und das Vergießen 
fo vielen Blutes auf ſich Lüden, Dringend auch ftellte 
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er ihnen vor und bezeugte vor Gott-und ‚der: Welt; 
daß er alles Erdenkliche gethan habe, das ‚Unheil 
abzuwenden und den Frieben wieberherzuftellen ; und 
daß er an ihrem Verberben feine Echuld habe: — 
Die Rebellen faben aus dieſem ‚väterlichen Ermab: 
nungsfchreiben,, das nicht. von ‚dem Nachdruck ber 
Waffen begleitet war, nur die Ohnmacht des Kaiſers, 
fie zu beſtrafen. Da fie inzeffen die Rüſtungen des 
naben Pohlens fo wie auch: die Hilfe der katholi⸗ 
hen Ligue fürchteten, Die fl; ver'intoit gegenüber 
gebildet. hatte; und: auch wußten, daß ber Kaiſer 
nun im Stande fei, ein ftattkiches Heer zu werben ; 
benützten fie diefe Gelegenheit „Zeit zu gewinnen. 
Erasmus von Tſchernenbel, gleich bem Gras 
fen Matthias Thurn, ein reicher; wegen ber Melt 
gion ausgewanderter Krainer, ‚überreichte im Ramen 
der Utraquiſten ein wahrhaft. phaviſäiſches, mit gro⸗ 
fer Schlauheit, doch in ſehr friedlichem und unter: 
würſigem Stpl abgefaßtes Denkſchreiben, worin er 
dem Kaiſer vorſtellte, es fei zur Zeit noch ſchwer/ 
über den Aufftand:in Böhmen zu urtheilen; da nicht 
alle Parteien :gir Genüge wären veriommen wor⸗ 
den. Wären aber auch bie Utraquiſten wirklich Re⸗ 
bellen, fo gereiche dennoch Dem Negentenhaufe nichts 
zu groͤßerm Schaden und zu größerer Schmählerung 
feines großen Rufes, ald. die Waffen wider bie Böhr 
men zu ergreifen. Denn fiegte bee Kaifer, fo gewin⸗ 
ne er doch nur das Seinige zurück, and zwar In er: 
bärmlichem .Zuftände, und müßte auch, ven Krieg. 


führen zu können, andere Länder befäweren; 3. P daß 
Zerdinand U. 
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er dann aus feinem Lande Einfommen und die zur 
Türkenhilfe und andern Staatsbedürfniſſen nothwen⸗ 
digen Gelber erhalten koͤnne. Auf Ausländer fei fi 
nicht zu verlaffen, da fremde Fürften entweder nicht 
helfen können, ober. nicht helfen wollen, und am 
“ Ende aud ihre Hilfe ſich fo theuer bezahlen Faffen, 
Daß die. Länder die Summen nicht erfehwingen kön⸗ 
nen. Durch Gonflscation fünne ber Kaifer fich nicht 
deden, ba er ed mit mädtigen Ständen und einem 
großen Adel zu thun babe, und überdies Die Kriegs⸗ 
unfoften jeden Monat :über 200,000 Gulden fich be- 
liefen. Dazu aud) ſei der Raifer altund krank; auf den 
König Ferdinand :aber ſei nicht zu bauen, da ſchon 
manche Könige gelvömt worden, und dennoch niemals 
in ben Befit ihrer Länder gekommen feien. Auch fei der 
Sieg nicht fo gewiß; Denn: die Huffiten hätten gezeigt, 
was Die Desperation eines Volles vermöge, und ein 
kleiner Haufe derfelben babe Kaiſer Siegmunds, des 
Dapftes und. der Erzherzoge ganzes Heer gefchlagen. 
Eben fo wenig habe.die ganze fpanifche Macht gegen 
das Kleine Holland ausgerichtet, das wegen der In⸗ 
quifition ſich losgeriſſen habe. Ja es komme der Kai⸗ 
ſer auch in Gefahr, daß die ohnehin nicht pünctlich 
bezahlte Soldateska ſich zu dem Feinde ſchlage, wie 
mau deſſen viele Beiſpiele habe. Ginge aber. Böh⸗ 
men verloren, ſo ziehe dieſer Verluſt, auch den der 
Kaiſerkrone nach ſiche 

Des Kaiſers Majeſtät zwar ſagen, Sie ſeien 
als das Haupt der Chriſtenheit ſchuldig, das Unrecht 
zu beftrafen. Died: ſei auch allerdings. billig; wenn 
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ſolche Strafe ohne. große Ungenehtigkeit, und Unter⸗ 
drüdung der Unſchuldigen undizitr Beflerung des gen 
meinen: Weſens fick üben laſſe; wo aber der Unſchul⸗ 
dige durch ſolche Buße mehr leide als Her Schuldige, 
ſei es beſſer, Hundert Sünder. zu abſolviren als Gis, 
ten Gerechten zu verdammen So klegten Kaiſerli⸗ 
he Majeſtaͤt über. dreißig Perſonen; und deßwegen 
müßten. viele tauſend arme und unſchuldige Männer, 
Werber, Kinder si Seiftliche und Weltlichen: Dusch, 
Krieg, Mord, Raub, Brands, Plünderung, Ber- 
wüſtung, Schündung und: entfegliche Mißhandlungen 
beſtraft, bie Polizei umgekehrtund alles Recht mit 
Füßen getreten werben, was sims Devaſtation, und 
feine Renovationzu neunem ſei. Gleichwie alſe ein; 
trefflicher Arzt einen ſchwer und ungeduldigen Kraus, 
ten Durch fleißige Wartung, geſimde Wohnung, and. 
reine und augenehme Arzeneten⸗beſſer behandelt als 
einen Geſunden, und, wofern er dies nicht thut die 
Krankheit: mehr überhand nehme/ er aber: mehr 
Mühe und weniger Ehre ˖ davon habe, alſo binfe. man 
auch bei jeder Rebellion und Unruhe dieſer Art, wenn 
man ſolche mit Sewalt und Schärfe: dämpfen wolle, 
das Feuer derfelben nur um fo.mehr. auf, und die 
Flamme werbe näram.foftärkers Durch Weisheit und: 
Moderation hingegen werde Alles zum Beſten gekehrt; 
und Waffen und:ausländifche Hikfe.feien dazu leines⸗ 
wegs nothwendig. (Sonderbar! und ſie ſelbſt erfaubr 
ten ſich foldu gegen ihren. LanbesfürftenD Überdies 
hätten Seine Majeſtät beim Umsritt: der Regierung 
verſprochen / friedlich zu. regieren); weßhalb Das Blut⸗ 
6 * 
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bad unverantwoortlich waͤre. Schkage: in: doch auch ein 
Vater, wenn bie Kinder: zumeilen mutbwillig und 
böſe ſeien, dieſelben nicht. tobt, damit ex. fich ſelbſt 
‚nicht: beraube und ſich Herzeleid erwecke; alſo wären 
auch rebellirende Unterthanen nicht mit der Schärfe. 
des Schwertes wie Arembe. und Feinde, fondern. 
burch · väterliche Verwetſe, Schomung und Nachgiebig⸗ 
keit zu züchtigen (71) damit ber Kaiſer des Seinigen 
echt mit ſchwerer Serautwortung, zum Nachtheil 
feiner Nahtommen:fihiberaube | J 

Endlich wolle man: den Kaiſer. zu dem Glauben 
beweſen ſei Fegene den ſchuldigan Gehurfam und, 
die Reputation⸗ Seinur Majeſtät, daß: die Bühne 
ſich bewaffneten; doch dieſem fei:nicht:olfe.. Es fei, 
durch vlele Beifpiele erwirſen/ Buß manche Länder 
vies gethan, und: dennoch große Kaiſer: md Poten⸗ 
taten 'hierübet kein Bedenken getragen; a auch wenn 
ſte ſchon Kriegedvolk geworben, dasſelbe wieder ent⸗ 
laſſen hätten. Ber die jetzige Zeit wohl ins Auge faſſe, 
ver: werde befindeit,: daß Die Böhmen ſich eigentlich 
aus Furcht vor einer Offenſion von Seiten Seiner 
Majeſtät bewaffneten, weil. fie ven Landofficieren und 
Andern gebvoht Haben; zumal bie Sefwiten fie gar, 
fehr zur Rache ankreiben, und. weil fiez ba. fie nicht 
trauen, nur gegen:.den Angriff ſich verſichern wollen; 
wie es der Böhmen Schriften öffentlich bezeugten. 
Die Kaiſerliche Majeſtät dagegen bewaffneten ſich nicht 
aus Furcht vor ben Böhmen, noch weniger zur Si⸗ 
derbeit Ihrer Perſon, oder ihrer Länder, fondern 
die Böhmen zum Gehorſam zu. treiben. und könnten 
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alfo ohne Schhiählerung Ihrer: Eher: Ihr kasferdi, 
ches Volk entlaffen HH::und dabarch Ihren Lins 
dern bie Laſt abnehmen‘; dies wurde die Großuruth 
Seiner Majeſtät in fchönem- Lichte zeigen, und nuch 
genugfam an: den Tag legen, daß Sie bie Waffen 
Shrer Untertbanen gleichſam für nichts achten; ja 
diefe Riederlegung der Waffen würde: Ihrr Autkorir 
tät und Ihr Vertrauen weit mehr zeigen, ald-weun 
Sie mit Shren Unterthanen fechten wollten. Unten 
ließen Dagegen Seine Majeſtät Ihre Truppenwer 
bungen nicht, fo würde dies nicht nur bei Fremben, 
fondern auch bei Ihren andern: Ifterreichifchen: Län: 
dern großes Mißtrauen erweden und viele andere 
verberbliche Folgen nach ſich ziehen. Somit alfo fin; 
ne Seiner Majeftät fein ſchädlicherer und gefährli: 
cherer Rath ‘gegeben werden als die Böhmen zn ber 
friegen ; und darum möchten Seine Majeſtät ſich al; 
Iergnäbigft refolviren , dieſer Sache ein Ende zu ma⸗ 
hen, bamit die Krone Böhmen für Sie and Ihre 
Nachkommen in Frieden und Ruhe erhalten werbe. . 

Dies argliftige Schreiben, dad den Kaifer zur 
Mieberlegung ber Waffen bewegen follte, während 
die Rebellen ſolche gegen ihn fortführten, war um fo 
fonderbarer und um fo heimtuͤckiſcher, als die Böhmen 
nicht nur Fein friedliches Mittel hatten annehmen 
wollen, fondern auch mit ihren Feindfeltgfeiten dem 
faiferlichen Hoflager immer näber famen, uud bes 
reits mit Dem Pfalzgrafen Friederich wegen ber Krone 
Böhmen in wirklicher Unterhanblung waren. Nichte 
defto weniger ergriff der ſchmerzlich hedrängte, dies 
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ſes uuglüchſeliger Bufruhrs müde b..ngch: Frieden 
und’ Ruhe ſchmachtende; Kaiſer, ſelbſt dieſe Gelegen⸗ 
heit, den. Böhmen seinen Waffenſtillſtand von zwei 
Monaten zu bewilligen, und indeſſen einen Verſamm⸗ 
lungstag nach Eger zu beſtimmen, wo, durch ˖Chur⸗ 
ſachſens Vermittlung, nebſt den kaiſerlichen Commiſ⸗ 
ſarien die Churfürſten von Mainz, von der Pfalz, 
von Sachſen, und der Herzog von Bayern, wenn 
nicht perfönlich, doch durch ihre Geſandten erſcheinen, 
und auch die Stände durch ihre Abgeordneten ſich 
einfinden ſollten, ihre Beſchwerden vorzutragen. 
Nichts lag deu. unglücklichen Kajſer ſp dringend am 


Herzen als dieſe heilloſe Fehde noch heendigt zu ſehen, 


bevor er Die müden Augen ſchlöͤſſe. 

Vieles hatte beigetragen, dem lebensſatten Rai, 
fer feine legten: Jahre zu verbiftern; und nicht be- 
glüdt Hatten ihn Die. Kronen, die er. um wenige Jahre 
früher zu tragen, feinen Bruber Rudolph gezwun⸗ 
gen hatte, niederzulegen, ohne folche felbit mit grö⸗ 
Berem Ruhme zu tragen. Denn es fehlte viel, daß er 
ber Erwartung entfprachen hätte, die man allgemein 
von ihm hatte; ja. Viele wünfchten während feiner 
Regierung Rudolphs Zeiten, zurück. Auch mußte er 
von feinem Nachfolger beinahe bie nämliche Begeg: 
mung erfahren, die. jein Bruder Rudolph von ihm 
hatte erfahren müſſen; nur Daß Ferdinand mit mehr 
Glimpf; und Schonung dabei vorging. Eine, der bitter- 
Ren Kränfungen, Die er von dem König erdulden muß: 
te, war bie Verhaftung feines Cwie er erachtete),, ein- 
zigen. Freundes und getreueften Rathgebers, des Gars 
dinals Klefel, die etwa ein Jahr zuvor gefchehen war. 
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Offenbar hatte dieſer Miniſter ſich Vieles zu ſchul⸗ 
ben kommen laſſen. Er hatte, fo viel an ihm lag, bie 
Angelegenheit. der Succeflion, worauf das Heil des 
ganzen Erzhaufes berubte, durch allerlei Ränke und 
Hinderniffe, und vielleicht blos darum verzögert, weil 
er fürchtete bei dem felbftfländigen,, feiten und wei; 
fen Ferdinand den allmächtigen Einfluß zu verlie 
sen, ben er auf den Kaifer Mathias ausübte, Denn 
dies sing fo weit, daßer oft in hochfahrendem Über; 
muth pochend auf die Bruft fchlug und ſprach: Hier 
fit der Kaifer! Diefen Einfluß zu behaupten, hats 
te er auch befländige Zwietracht zwifchen dem Kaifer 
und ben Erzherzogen unterhalten. Überdies vermus 
thete man, er fei Schuld, daß das Faiferliche Krieges⸗ 
volk fo langſam in Böhmen vorgerückt war; er habe 
gefliffentlich einige Oberften und Hauptlente eitigefegt, 
von welchen er. mußte, daß fie mit dem Feind im Eins 
verftändniß waren, ja er felbft habe mit den Rebellen 
correſpondirt, um alle ihre Refolutionen und Vorkeh⸗ 
rungen gewußt, und ſich darnach benommen. Diefe 
Bermuthungen wurden durch bie Schriften, die man 
bei feiner Verhaftung in Beſchlag nahm, und noch 
mehr vielleicht Durch 400,000 Ducaten beftätigt, bie 
man in feiner Geldfifte fand, und Die grell gegen die 
Noth contraſtirten, in welcher der Hof damals ſich 
befand *). Auch warf man ihm vor, er habe zum un⸗ 


*) Der Sardinal rechtfertigte ſich ſpäterhin (1627) auf fol⸗ 
gende Weiſe hierüber. Er ſprach: »er halte den mo- 
dum reformandi für zu ſcharf; man verliere dadurch 
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erfeglichen Schaden Ungarns, den Türfen gu viel ein- 
geräumt, das Juſtitz⸗, Kriegs: und Finanzweſen in 
die gränlichſte Verwirrung gebracht und dem Kaiſer 
viele berderbliche Rathſchläge gegeben. 

Aus dieſen und noch andern Gründen befchloffen 
König Ferdinand und Erzherzog Marimilian mit 
Einverftändniß des Spaniſchen Botfchafters Ogna⸗ 
te, ben Gardinal in aller Stille zu entfernen. Dies 
am .fo. fiherer zu thun, befuchten beide Fürften ihn 
in feinem Haufe, um ihn zu einem Gegenbeſuche zu 
verpflichten. Da nun der Garbinal in die Burg zu 
vem König fi begeben wollte, trat ihm ber Kam⸗ 





tdem .Sandesfürften die Liebe, dem Lande das Geld, 

. ‚und dem Himmel viele Seclen; — bie Liebe, ba man 

die Leute nit nur emigriren mache, fonbern fie des 

eandes verwelfe, als ob fie Schelme und Diebe wä- 

gen; — das Gelb und bie Sommerzien, weil bie reich⸗ 

ſten Leute hinwegzögen, und großes But mit fidj 

führten. Mon gewinne aber die Seelen nicht, weil bie 

unkatholiſchen nicht katholiſch werben, fondern fammt 

‚ihren Kindern das ‚Band räumen, und alfo Kinbess 

Under auf ewig in ihrem Irrthum bleiben. Wenn 

“ man aber die Zitern im Lande ohne Exercitium und 

- &cyulen bei ihrer Religion ließe, fo würden die Kin⸗ 

- „dee katholiſch werden, und alfo bie ganze Pofterität 

in infinitum katholiſch bleiben, das Geld nicht aus 

dem Lande geführt werben, die Sommerzien fi nicht 

.. verlieren, unb ber Lanbesfürft nicht an allen Orten 

fo verbaßt feyn, unb auch, wenn etwa Einer unredt 

thaäte, Gelegenpeit haben, ihn an Leib und Gut zu 
Rrafen, » 
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merherr von’ Breuner auf der Treppe entgegen, bes 
gleitete ihn in ein befonderes Zimmer und Fündigte 
ihm Dafelbft af, »das ganze durchlauchtigſte Erzhaus 
habe mit Seiner Heiligkeit ſich dahin verglichen, ſei⸗ 
ne Perſon wegen vieler Unthaten And übel geführt: 
ten Hofregiments, dieſes Ortes nicht Tänger zu’ ger 
dulden; weßwegen er feinen Caͤrdinalshut und Man⸗ 
tel ab⸗, einen andern ſchwarzen und bereit liegenden 
anzulegen und mit den beiden Kriegesoberſten, Gra⸗ 
fen Collalto und Dampierre (die hierauf aus Bent 
Nebenzimmer bervortraten, wo fle Bis dahin verbor⸗ 
gen waren) abzugehen habe.« Über diefe Ankündi⸗ 
gung fing der Garbinal an, heftig zu proteflirch ; 
da er jedoch Ernit ſah, fügte er fih, ward durch 
einen verdeckten Gang zur Burg hinaus, auf die Ba⸗ 
ſtei herab, und von dort durch eine ſtarke Escorte 
zuerſt nach Steyermark, von dort aber auf das feſte 
Schloß Ambraͤß nah Tyrol gebracht. Späterhin 
(1623) ordnete der Papſt ein Gericht von Cardinä⸗ 
len über ihn an; weil aber’ fein Kläger erſchien, 
ward er losgeſprochen und dann abermal in fein 
Bisthum zu Wien eingefebt, Der Papſt ſelbſt em⸗ 
pfahl ihn dem damaligen Kaiſer Ferdinand i in einem 
eigenen Breve; und wirklich auch bediente KRaifer 
Ferdinand II. ſich oftmals feines Rathes. 
Eine Stunde nachbem ber Cardinal entfernt 
mar, zeigten ber König und Erzberjog Marimilien 
dem Kaiſer an was’ gefchehen war, Wie ſchmerzlich 
aber dies aud dem Kaifer fiel, erwieberte er den⸗ 
noch Fein Wort. Er lag eben damals an peinlichen 
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Sichtfehmerzen,gu Bette, und nahm während bes 
Bortrags das Bettuch errüthend vor. den Mund, Mit 
um fo größerer Empfinblichfeit antwortete die Kaiſe⸗ 
rin, der dieſe Sache tief zu Herzen ging, fie ſehe 
wohl was man mit ihrem Gemahl.vorbabe, er lebe 
zu lange, und. man fei -feiner bereits überdrüſſig. 
Gs fränfte ſich auch Diefe fromme Fürftin fo tief, 
daß fie noch in. Demfelben Jahre ftarb. Immer hatte 
fie ein fehr frommes Leben geführt and unter andern 
vier Kapuzinerflöfter geftiftet, zu Steyer, zu Res 
gensburg, zu Budweis und. zu Wien; welchen letz⸗ 
teen fie 50,000 Qucaten .zur Vollendung des Baues, 
zur Einrichtung und Dotirung hinterließ. Drei gan⸗ 
ze Jahre hatte fie. aller.. ihrer Einfünfte zum Beſten 
armer Kirchen fih enthalten. - . . 
Als die Gefandten der Churs.und, Reichsfürſten 
gm 14. April (1619) zu Eger ſich verſammelt hatten, 
erfehienen dafelbft Die Abgeordneten der böhmiſchen 

Stände:und trugen ihre Befchwerden und Forderun- 

gen vor, Es war ihnen jedoch fo wenig .Ernft, mit 
dem Kaifer fih zu verſöhnen, daß fie vielmehr ent⸗ 
ſchloſſen waren, die Feindfeligfeiten um jeden Preis 
fortzufegen, wozu fie während des Waffenſtillſtandes 
alle Vorkehrungen getroffen hatten; und darum auch) 
fpannten fie ihre Forderungen fo übertrieben hoch, 

daß ſelbſt die Interponenten ſolche mit Ärger ver⸗ 
warfen. Hierauf zerſchlug ſich die ganze Vermittlung, 
und beide Partheien züfteten. fi ich ernfllicher denn je: 
mals zum Kriege. Kaifer Mathias. erlebte diefe un; 
dankbare Vergeltung feiney Güte und Verſoͤhnlichkeit 
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mcht mehr. Gtehbfumufremd- mib rverlaſſen auf dem 
Throne, folgte er ſeiner geliebten Gemahlin, ſchon 
nach drei Monaten in die Ewigkeit. Ein Schlag⸗ 
fluß rührte ihn am W. Mai 1619. Beide wurden Die 
erften in der kaiſerlichen Gruft bet den Rapızinern 
beftattet, deren Bau ber Kaifer kurz auor © vollen- 
det hatte. 
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1 : Zeiten Buch 


Von dem Regierungsantritt terdinande eis zum Srefkita> 
tionsedikt. 


(J. 1619 — bis — 1629.) 


War je ein Monarch in ein er verzweiflungsvollen 
Lage, ohne Ausſicht auf Rettung, und gleichſam 
augenſcheinlich verloren, ſo war es gewiß Ferdinand 
nach Kaiſers Mathias Tode. Sein kleines, geſchla⸗ 
genes, entmuthigtes, über die Hälfte herabgeſun⸗ 
kenes Heer ſtand in Böhmen ſich ſelbſt überlaſſen, 
bei Budweis und Krummau wie eingeſchloſſen von 
ben Rebellen, die mit Hilfe der Schleſier ganz Böh⸗ 
men beherrfchten, und mit den Föniglichen Einkünfs 
ten felbft Krieg wider ihren rechtmäßigen König 
führten. Auch beforgte man ftündlich, die nieberfchlas 
gende Nachricht zu vernehmen, daß diefes, ohnehin 
allffeitigem Mangel preisgegebene, aber dennoch einzi- 
ge Faiferliche Heer in Böhmen, die Maffen geftredt 
habe. — Dazu forderte Ferdinand als gefrönter Kö⸗ 
nig von Böhmen Abgeordnete nah Wien, um fi) 
mit ihnen über die Abhilfe ihrer Befchwerden unb 
Beilegung ihrer Unruhen zu berathen; empfing aber 
fatt der Antwort, von den Statthaltern einen Be- 
richt, die Directoren, Cdie Kerdinand nie alg ſolche 
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anerfannt hatte) hätten ſich geweigert, bad. Schreis 
ben Seiner Majeſtät anzunehmen, weil;man fie nicht 
Directoren genannt, noch auch. ben. Ständen ben 
Zitel: sub utraque gegeben hätte; — (ba Doc bie 
Angelegenheiten des Landes nicht. los. die Utraqui⸗ 
ſten, ſondern alle Stände überhaupt... betrafen 
Eben ſa verweigerten die Ober=.und. Rieder» Öfters 
reichifchen - Stände. . Die Huldigung und erhoben 
Schwierigkeiten gegen die Bollmadıt,.. bie. ‚Erzberzng 
Albrecht aus den Niederlanden ſchon früher an Fex⸗ 
dinand gejandt hatte, feinen Antheil an den öfter: 
reichifehen Landen, zu: übernehmen, und. zu regieren. 
Die. Protekanten ſprachen gerabeju,. fie würden 
feinem andern ald einem folden Fürſten huldigen, 
ber. ihre Privilegien i in. allen Puncten beſtätigte; und 
um zu zeigen, daß fie bied Feines Weges im Scherze 
meinten, legten die Stände ob ider Enns alsbalb 
die Kammergüter unter Befchlag. -- 

Snbeffen. nabm Thurn, ber in Mähren einge; 
derungen war ,. big Abtei Goldherg ein, rückte nach 
Brünn vor, zwang ben Bürgermeiſter dieſer Haupte 
ſtadt, die Stadtſchlüſſel herauszugeben; forderte die 
Bürgerfhaft auf; bei einem Eide ſich zu verpflichten, 
daß ſie es mit Dan. üblichen Cpeoteftantifchen) Stäns 
den halten. wollten, - und bedrohte den Cardinal 
Dietrichſtein, der mit dem Fürſten Carl Liechtenſteſn 
das Land bisber noch in ber Treue erhalten hatte, 
mit.. augenblidlicher,, Diyanswerfung ‚gam Genfer, 
wofern er nicht auf der Stelle das General⸗Amt nie⸗ 
detlege. Als. nun ber aa und, weile Prälat, nach 
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vergeblichen Borftellungen, ber Gewalt gewichen war, 
ernannten bie Mähtifchen Stände alsbald. fünf. Die 
tectoren, fegten den Fatholifchen 'Stabtratk fomohl 
zu Brünn als zu Dimüb ab, ernannten an’ ihrer 
Statt proteitantifche Käthe, vertrieben: die Jefuiten 
Ind dffneten dir Kirche derſelben den Utraquiſtiſchen 
Predigern. Da⸗nun Thurn: feinen Feind mehr. im 
Rücken zu befürchten hatte, Brarfg:er: Bei biefer all⸗ 
Genieinen Gährang der Gemüther immer näher.vor,, 
und erfchien enblich am 9 Juni 16193 vor. Bien 
ſelbſt. · 

Es hatten aber nic die weineidigen Verhand⸗ 
iungen der Rebellen ſowohl in Deurſchland als in 
ber Türkei ihre Früchte getragen. Die Proteſtanten 
im deutſchen Reiche warben Truppen und rüſteten fh} 
der Fürft von "Siebenbürgen Bethlen Gabor, im 
Einverſtaͤndniß init ben Ungarn, und verbündet mit 
den Türken und Böhmen, hatte bereits: Kaſchau und 
Preßburg’erobert; und Alles zitterte zn Wien, daß 
Beide feindliche Heere vor dieſer Stadt ſich vereinigs 
ten/ die auf keine Belagerung gefaßt war. Die Noth 
ſtieg mit jedem Tage. Schon’ hatte Thurn bei St, 
Ulrich Batterien aufgeworfen, und angefangen di 
Burg zu beſchießen; Kugeln flogen bis mitten in Die 
Stadt. Auch ſchwärmiten bereits einige Horden Be 
thlen Gabors mit ungariſchen Proteſtanten bis. über 
die Fiſcha. Übermüthig jubelten Oſterreichs prote 
ſtantiſche Stände; eilten von allen Seiten, ſich: zu 
bewaffnen und mit’den böhmifchen Rebellen gemeins 
fame Sache zu machen. Scon ſprachen fie laut da⸗ 
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von, Ferdinand in ein Klöfter zu ſperren, feine 
Kinder in der proteflantifchen Religion erziehen zu 
laſſen, einen Fürſten dieſer Confeflion zu erwählen, 
Böhmen aber und den dazu gehörigen Landen ihren 
eigenen König zu geben; und endlich Oſterreich, Stey⸗ 
ermarf, Kärnthen und Krain mit dem Königreich Un; 
gärn zu vereinigen In der Hauptſtadt felbft was 
ten die Gemuͤther geſpannt; bie Proteftanten ſtan⸗ 
den mit dem Feinde im Einverſtändniß; und wiewohl 
1800 getreue katholiſche Bürger mit- 600 "Studenten 
vereint, allen -Gefahren großimüthig troßend, die 
Waffen ergriffen und, um alle Berrätherei zu ver: 
häten, die Stadtthore beſetzten, ſo nahm doch Angſt, 
Gefahr und Noth mit jeden Augenblick zu. 

In biefer äußerften Bedrängnig beſchworen ſelbſt 
Ferbinande getreueſte Diener “und: Räthe ihren 
Herrn, der Übermacht zn weichen; oder aber heimlich 
nach Tyrol zu entfliehen. Sogar die Jeſuiten viethen 
ihm, für den Augenblid nachzugeben; da mit ber 
Zeit wohl au Rath Tommen würde. Einige feiner 
Getreuen hatten, fogar auf die &efahr hin, die Gna⸗ 
de bes Königs, ja vielleicht ihr Leben zu verlieren, 
heimlich mit Ten unterhandelt, und ihm Anträge 
zur Verſoͤhnung gethan; mit Berheißung die Glaubens» 
freiheit anzuerkennen, den Majeftätsbrief gu erneuert, 
ihre Privilegien zu beitätigen und eine allgemeind 
Amneftie zu etwirken.!. Doch dieſer ſtolze Rebell, auf 
feine Siege. pochend und Ferbinand bereits als feinen 
Gefangenen betrachtend, mit welchem er: nad) Gefals 
Ien handeln umd von' dem er erzivingen Tonne was 
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ihm beliebe ‚würdigte dieſe Frjedensverſuche nicht 
einmal .einer Antwort; fondern forderte vielmehr, 
‚man follte ihm, wie die proteſtantiſche Partei es ihm 
verheißen, ein. Thor ber Stadt einräumen; bis da⸗ 
bin aber fuhr er fort, bie kaiſerliche Burg u be⸗ 
ſchießen. 

Es gehört fürwahr ein. außerorbentliches, mehr 
denn heldenmüthiges Herz dazu, unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen und in ſo großer PVerlaſſenheit und Ver⸗ 
rath von allen: Seiten nicht zu verzagen. Dennoch 
zeigte fi Ferdinand niemals. unerfchütterlicher als 
in diefer dringendften aller Gefahren, Mit: mäuık- 
chem Ernft und Unwillen verwarf er ben: Rath zur 
Nachgiebigkeit fo wie zur. Flucht. Oft hatte er erfah⸗ 
ren, daß Gott. auf. den er feſt und-unmandelbar 
vertraute, ihm niemals. näher. war, als wenn :aller 
menfhliche Rath und alle menſchliche Hilfe ihm vers 
fiegte; daher aud flieg fein Vertrauen immer mit 
der Größe der Noth. Indeß alfo feine getreneften 
Freunde, in Kleinmuth verfunten, Alles. für verlo⸗ 
ren hielten, vexſchloß er fich einfam in fein Kabinet, 
ergoß fein Herz vor dem wahrhaften und einzigen 
Retter in ver Noth, und flehte feine allmächtige Hila 
fe in diefem entfcheidenden Augenblid an. Mit größter 
Ruhe und Zuverficht erhob er fich von feinem inbrün⸗ 
ſtigen Gebet; er hatte im Innern Die Verheißung 
himmliſcher Erhörung empfangen, Sein Bertrauen 
auf Gottes Vorſehung ſollte alsbald in feiner gan- 
zen Größe, fich zeigen, und durch eine fürwahr wun⸗ 
verbare Belohnung gekrönt werden. Kaum hatte er. 
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vom Gebet fiherhoben, alsplöglihunangemeldet fech- 
sehn proteftantifche Defterreicher aus dem Herren- und 
Ritterſtande, Tſchernembel *) an ihrer Spitze, in 
die, von böhmifchen Bomben durchlöcherte Burg tra» 
ten und ungeflüm die Anerkennung ihrer Confödera⸗ 
tion und die Billigung ihrer Rüftungen wider ihn, 
ihren König und Herrn von ihm verlangten. In fres 
chem Uebermuth wagte es fogar Heinricy Thonra, 
del, Herr zu Thernberg und Evergaffing, den Kö⸗ 
nig bei den obern Knöpfen feines Wamſes zu ergrei- 
fen und mit drohendem Blick ihn anzufchreien: »Nun _ 
Ferdinand, wirft du nicht unterfchreiben ?« 

»Nun und nimmer!« rief der König mit männs 
licher Entſchloſſenheit. Und fieh da, im nämlichen 
Augenblick ertönen urplöglich Trompeten und Pau⸗ 
den auf dem Burgplatz. Die Rebellen erblaßten; 
Bouquoi hatte Mittel gefunden, dad Dampierris - 
fhe Regiment **) unter bem Oberften Saint Hilatre 
nah Wien zu fenden, das durch das Fifcherthor 
eingedrungen, und, ehe die Mebellen deſſen fich 





*) Der nämliche, der jenes Denkſchreiben verfaßt „hatte ; 
von weldem &. 81 die Rebe war. 

#4) Dies Regiment, das noch. heut zu Tage unter dem 
Namen Graf Hardegg befteht, erhielt das Privi⸗ 
legium, mit klingendem Spiele durch die Stadt zu 
ziehen und ſeinen Werbtiſch auf dem Burgplatz auf⸗ 
äufdjlagen; welches Recht dasſelbe auch noch vor we⸗ 
nigen Jahren ausübte. 
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verfehen hatten, auf dein Burgdplatz aufmarfchirt war. 
Der Trompetenfchall tönte den Rebellen gleich der 
Poſaune des Weltgerichtes ;.ihr frecher Uebermuth 
verfhwand ; fie flüchteten fih in Eile in das Thurn- 
ſche Lager, ober verbargen fi wohin fie fonnten. 
Denn alle sitterten, und fürchteten, der König würde 
den Rath des Spanifchen Bothſchafters, Grafen 
Ognate befolgen und ihnen die Köpfe zu ben Füßen 
legen laſſen. 

Dies fröhliche Ereigniß verwandelte die Beſtür⸗ 
zung der katholiſchen Bürger in Freude und Muth, 
der durch neuen Jubel vermehrt ward, als die Nach⸗ 
richt eintraf, Graf Bouquoi, der der Stadt Wien 
ein Regiment zu Hilfe geſandt, habe den Mannsfeld 
aufs Haupt geſchlagen, und ziehe nun geraden We⸗ 
ges nach Prag, — Thurn, der Wien vergeblich bela⸗ 
gert und befchoffen hatte, brach nun ebenfalls in 
grimmigem Zorne auf, ſchalt auf bie öfterreichifchen 
proteftantifchen Stände, bie ihn nach Wien berufen 
und ihm Hoffnung gegeben, er werde ohne Verluft 
Eines Mannes einziehen fönnen; da er doch vielmehr 
das Gegentheil erfahren und manchen tapfern Strei⸗ 
ter durch das grobe Geſchütz von ben Bafteien verlo- 
ven habe. Die Defterreicher, ſprach er, hätten ihn 
belogen, die Ungarn betrogen. Gleichſam flüchtig, 
309 er in Eile dem General Bouquoi nach, Prag für 
die Rebellen zu retten. Ferdinand aber füumte nun 
- nicht Tänger, da die Wege offen waren, nach Frank⸗ 
fart zu ziehen, wo bie Shurfürften fih zur Kaiſer⸗ 
wahl verfammelt hatten; und übergab während feiner 
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Abmefenheit die Regierung ‚der Erblanbe feinem 
Bruder, dem Erzherzog Leopold. 

Der König fand zu Franffurt unerwartete Wahl: 
gäfte. Böhmifche Abgeordnete waren dort erfchienen ; 
und zwar boten fie alles Erdenkliche auf, Ferdinands 
Wahl zu verhindern, Sie hatten dem Churfürften 
von Mainz ein langes ausführliches Schreiben über; 
reichen laffen, worin fie fowohl durch Die goldene 
Bulle ald durch Beifpiele aus vergangenen Zeiten ers 
weiſen wollten, Ferdinand fei nicht befähigt, ber 
Ghurfürftenwahl beisumohnen, gefchweige dein er- 
wählt zu werben; da er nicht wirklicher Churfürft 
von Böhmen ſei; fintemaler niemals in Böhmen res 
giert, wohl aber das Land mit feiner Armee ver, 
heert habe; und auch gegenwärtig nicht im Befig des 
Königreiches ſei; was geradezu gegen die Ausdrü⸗ 
de der goldenen Bulle ftreite; fo wie kraft dieſer näm⸗ 
lichen Bulle den Statthaltern des Königreiches in 
folhen Fällen das Recht zuftehe, die Stelle des 
Shurfürften von Böhmen zu vertreten. — Der Chur; 
fürft von Mainz antwortete hierauf, er wifle was 
feines Amtes ſei. Kerdinand fei von ihnen zum Kö⸗ 
nig erwählt, als folder mit allen gewöhnlichen Gere: 
monien gefrönt, öffentlich ausgerufen und anerfannt 
worden ; und es Fünne ihm nicht zum Präjudiz ges 
reichen, daß fie ihn nun an dem wirklichen Beſitz des 
Landes verhinderten. — Ein ähnliches Schreiben hat- 
ten die Directoren an ben Churfürften von Sach⸗ 
fen überfendet, der fie an die Berathichlagungen des 
gefammten Ehurfürften-Eollegiums verwies. Diefer 
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Antwort zu Folge waren die Abgeordneten nach 
Frankfurt auf den Wahltag gefommen , wo ihnen 
aber als erfte Demüthigung widerfuhr, daß ihnen 
die Audienz verfagt, und ihnen verboten wurde, ei: 
ne Wohnung in ber Stadt Zu beziehen. So groß war, 
trog aller fchwierigen Zeitverhältniffe,die Hochachtung 
der Churfürften gegen Ferdinand, daß auf Diefe Pro- 
teftation Caußer von Seiten Churpfalz) durchaus kei⸗ 
ne Rückficht genommen, und er ungeachtet aller Ge- 
genbemühungen feiner thätigen Feinde, Cam 28. Aus 
guft 16195 durch entfchiedene Mehrheit der Stims 
men zum Kaifer erwählt warb. 

Es waren aber diefe Bemühungen der Feinde 
Ferdinands, und in ihm der Fatholifchen Sache, von 
nicht geringer Bedeutung ; denn im Einverftändniß 
mit den Böhmen und mit ihnen vereint, hielten ber 
Churfürft-Pfalzgraf, der Marfgraf von Anſpach, 
der Herzog von Anhalt und andere proteftantifche 
Fürſten Rath, wie man nicht nur das römifche Reich 
vom Haufe Defterreich Iosreißen, fondern dasfelbe 
auch um feine erblichen Königreiche und Ränder brin- 
gen könne. In diefer Abficht reiste im Namen ber 
Uebrigen der Herzog von Anhalt nach Savoyen und 
trug. dem Herzog Carl Emmanuel die Krone Böhmen 
und das romifche Reich unter der Bedingniß an, daß 
er dem Pfalzgrafen Friederich Das Elfaß erobern hel- 
fen und ihn zu feinem Nachfolger in den Königrei⸗ 
chen Ungarn und Böhmen ernennen follte 9. Das 





*) Bei diefes Conferenz wurbe unter andern Dingen auch 
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hurbrandenburgifhe und churpfälzifche Votum fei 
ihm, ſprach er, gewiß; die geiftlichen Churfürften 
aber, (deren Länder fie fhon unter fi) getheilt hat: 
ten,) würden fie mit Gewalt zwingen, für ihn zu 
ftimmen, Es famen aud) die Sachen wirklich fo weit, 
daß Savoyen jährlich achthalb Tonnen Goldes zum 
Kriege gegen Defterreich bewilligte, und es über fich 
nahm, auf. drei Sahre eben fo viel von Venedig zu 
erhalten; dann den König Ferdinand in Friaul mit 
Kriegesmacht anzugreifen, Trieft, Goͤrz, Gradisca 
und die Uferländer zu erobern; Frankreich dahin zu 
fimmen, daß es der Kaiſerwahl füch widerſetze; und, — 
um auh Spanien um fo wirffamer mit Krieg zu 
überziehen, die Generalftaaten dahin zu vermögen, 
den Waffenftillftand zu brechen; And endlich den Kö: 
nig Ferdinand durch die Türken und auf alle Art 
und Weife zu bekriegen. Ä 

Während diefer Berhandlungen feierten auch d die 
Stände in Böhmen felbft nicht; die Defenſoren bes 
riefen zu ihrem Defenfionswefen eine geoße landtäg; 


der Plan entworfen, Genug zu erobern, unb mit dem 
Reichthum besfelben, den man auf 32 Millionen ſchätz⸗ 
te, ihre Abfichten auszuführen. Der Wahnfinn ber 
‚Sonferenten ging fo weit, daß fie Hinfichtlich ber Kai⸗ 
ſerkrone fprachen, es fei befier, den Kürten, ja den 
Zeufel ſelbſt, als Ferdinand zu derſelben zu befördern. 
Alſo lauten die Worte des Protokolls: „Qu’il seroit 
mieux de prendre  plustost un Turc , avoire un 
‘ diable à la suocession de l’Empire que de la laisser 
venir à Ferdinand.« _ 
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liche Verſammlung zufammen; auf welcher fie die 
fatholifche Neligion zwar nicht mit ausdrücklichen 
Morten, doch factifh aus dem Lande fchafften; da fie 
den Katholiken fo erniebrigende und bebrüdende Bes 
dingniſſe feßten, daß fein ehrliebender Menſch ſol⸗ 
chen fich unterwerfen konnte ; dem König beinahe al- 
le Macht benahmen und ihn von ihren Launen ab⸗ 
hängig machten; wollte er aber denſelben ſich nicht 
fügen, von ihren Pflichten gegen ihn ſich losſagten. 
Allen einzelnen Bezirken ſchrieben fie die Mannſchaft 
vor, die ſie zu Roß und zu Fuße zur allgemeinen 
Defenfion zu ſtellen hätten; nahmen auch die öffent: 
lichen Einkünfte zu ihren Defenfionen in Befchlag, und 
befchloffen , in den Prager Städten Teing königlichen 
Hauptleute mehr zu dulden. 

Endlich feßten fie auf diefer Rational-Berfamms 
- Iung den König Ferdinand ‚von feiner Föniglichen 
Würde ab, weil er feindliches Kriegesvolf in das 
Land geführt, die ſolche Grauſamkeiten verübt hät⸗ 
ten, Daß fie nicht einmal Des Kindes im Mutterleibe 
verfchonten; (1) — heimlich ohne Wiffen und Wil: 
Ien der Stände, Verträge zum gänzlichen Untergang 
und Berderben des Königreiches aufgerichtet, CH) — 
den Eid nicht gehalten, den er dem Lande geleis 
ftet. babe „C!!D und fegten endlich »aus fonderbarer 
Kingebung Gottes des Allmächtigen ‚auch durch 
feinen gnädigen Rath und Willen, den Pfalz- 
grafen und Churfürften Friederich V. , einen got⸗ 
tesfürcdhtigen Seren, der Bott, die Geligkeit, 
Gerechtigkeit und den gemeinen Nutzen Tieb 
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bat; auch mit Verftand, Weisheit, Sürfich- 
tigkeit und. mit vielen andern. hocherlauchten Ba 
ben und Tugenden von Bott geziert, dazu eis 
nes hocherhabenen Stammes, deßgleichen mit 
vielen hochanſehnlichen Königen und Potenta 
ten nahe befreundet ift, und mit denfelben inguter 
Correſpondenz fteht, zu einem böhmifchen König 
ein,« worauf fie noch. verſchiedene andere Anord⸗ 
nungen für die Regierung des Landes, verfaßten. 
Diefe »aus fonderharer Eingebung Gottes auch 
durch feinen Rath und Willen«: getroffene Mahl 
wollte indeffen ‚Vielen ‚nicht gefallen; nicht weil fte 
mit der Entthronung ihres rechtmäßigen Königs und 
Seren nicht wären .einverftanden gewefen; fondern 
weil fie Die cafginifche Secte, zu welcher der; Pfalz« 
graf fich befannte,. wicht weniger als Den Katholicis⸗ 
mus felbft haßten; und die allmäfige Einführung 
und Ueberhandnahme desfelben im Königreiche fürch⸗ 
teten. Um. daher ibre eigene Sache nicht zu verber« 
ben, fchlugen die Directoren , wiewohl fie feſt ents 
fhkoffen waren, von dem Pfalzgrafen nicht abzuge⸗ 
ben, der Berfammlung zum Scheine noch drei ande, 
re Gandideten fürftlihen Standes und anderer Re 
ligion zur Wahl. vor; nämlich den Herzog von Sa; 
voyen, den König: von Dänemark, und ben Eyur⸗ 
fürſten Johann Georg von Sachſen. | 
Gegenden Erften jeboch erhoben fich alsbald gro⸗ 
ge Bedenklichkeiten; denn 1), ſagten fie, werde ein 
König, der eine fremde. Sprache rede, immer als 
ein Ausländer betrachtet. 2) Wäre er, — und Dies 





war bedenklicher als alles Andere, päpftifcher Reli⸗ 
gion, und fein Sohn Cardinal; weßwegen fehr zu bes 
forgen ftand, daßer die Reformation im Königreich 
Böhmen nicht zulaffen würbe. Zwar hatte Wanne» 
feld Hoffnung gegeben, er werbe die utraquiſtiſche 
Religion annehnten ; doch wollte Bielen die Wahrfchein; 
lichfeit deffen nicht einleuchten. 3) Wußte man, Daß der 
Herzog mit Genf oftmals Verträge. errichtet, aber 
feinen einzigen derfelben gehalten habe. 4) Fürchtete 
man, daß er, wenn er einmal König wäre und bie 
Macht in Händen hätte, mit den Erzherzogen ſich 
feicht ind Einvernehmen fegen, und gegen Erfag von 
Seite Spantend, zum Nachtheil der evangelifchen 
Religion, Alles wider die Böhmen tentiren könne. 
5) Hatte er Kinder; diefe aber würde er unfehlbar 
wollen zur Succeflion bringen, da er fihon bei Jah⸗ 
ren wäre; dadurch aber entginge ihnen bie freie | 
Wahr; y u. ſ. m. 

Annehmbarer war der König yon Dänemarf, 
weil er proteflantifcher Religion war. Indeſſen fand 
man Dennoch auch gegen ihn einzuwenden: 1) daß er 
ein Herr fei, der nad) einer abfoluten Herrfchaft ſtre⸗ 
be; weßhalb er die hohen Privilegien der Böhmen 
nicht fonderlich achten würde, 2) daß die Stände ihn 
nicht würden aus Dänemark fortziehen Iaffen; wie 
man im Braunfchweigifchen Kriege gefehen. 

Weit mehr Gründe fanden fich für die Erelufive 
des Ehurfürften von‘ Sachſen; nämlich erfteng: 
fagten fie, feier zu mächtig an Bolt, Land, Leuten 
und Geld; daher würde er ſuchen Böhmen erb⸗ 
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lich zu machen, wie alle feine Länder es wären, und 
könne auch mit feiner: Hausmacht Vieles ausrichten. 
2) Würde er die -böhmifchen Freiheiten befchneiden. 
3) Je mächtiger er fei, um fo leichter koͤnne er Die Böh⸗ 
men: unterdrüden. 4 Würden bie Böhmen, wofern 
er ihnen aus ihren Schulden helfe, ihre Landgüter 
und ihr Eigenthum ihm verfchreiben müffen, wodurch 
er einen guten Theil des Landes an fich brächte; da 
bie verberbten Güter ihm wohlfeil genug in die 
Hände fämen, und er wegen der Succeffion feiner 
Kinder auf nichts verzichten würde. 5) Auch Babe er 
fih um Böhmen nicht verdient gemacht ; ihnen mehr 
geihadet als genügt; und er allein wäre Schuld, 
daß Budweis nicht in ihre Gewalt gefommen, und 
von dem Grafen Bouquoi fo viele Ungelegenheiten 
leiden müffe.. 6) Würde er an der öfterreichifchen Re: 
gierung wenig genug reformiren. 7) Würde er in 
die Abfchaffung der Klöfter nicht willigen; fonbern 
die Reſtitution der verpfändeten Güter für billig 
halten. IH Wäre er zu heftig gegen die Reformirten, 
weßhalb die im Lande würden Verfolgung auszufte: 
ben haben. 9) Würde er die Böhmen Durch den del 
regieren, und endlich ſich eher zu den Papftifchen ſchla⸗ 
gen; und fchwere Bedingniffe zum Frieden fegen. — 
Das Ende aller diefer Verhandlungen war alfo mit 
Ausnahme von ſechs Stimmen die fürmlihe Ernen- 
nung des Pfalzgrafen Friederich zum König von 
Böhmen, dem fie auch folche ungefäumt notiftzirten, 
Die Shurfürften aber fchrieben ihm wohlmeinend 
zu. warnten ihn und mahnten ihn bringend.ab, den 
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Antrag der böhmifchen Mebellen anzunehmen, bie 
ben Kaifer Ferdinand, ihren rechtmäßigen, gefalb- 
ten und gefrünten König aus allerlei nichtigen und 
ungerechten Vorwänden des Königreiches verluftig 
erflärt hätten; — ftellten ihm alles Unheil vor, das 
er fowohl über fein eigenes Haupt, ale über Bobs 
men felbft- und dag ganze deutſche Reich bringen wür⸗ 
be, wofern er folhen Frevel beginge ; da dieſe Kro⸗ 
ae nicht erledigt fei, und der Kaifer nichts außer Acht 
gelaſſen habe, die Rebellion zu dämpfen; auch über- 
dies mächtig genug fei, dies empürte Reich wieber 
unter feine Gewalt zu bringen. 

Friederich war vernünftig genug, das Wahre 
einzufehen, das in Diefer wohl erürterten Borftellung 
lag; erfannte auch wohl felbft, daß er.nicht mächtig - 
genug fei, diefe Krone gegen den Kaifer zu behaup⸗ 
ten, und ſchwankte längere Zeit unentjchloffen. Doch 
wie einft Adam, ob er auch wohl einfah, daß er 
burch den Apfel, den Eva ihm zeigte, den Göttern 
nicht gleich werben, fondern vielmehr die Strafe Des 
Ungehorſams fich zuziehen wurde, ihr dennoch nach⸗ 
gab, alfo gab auch der Pfalzgraf trotz feiner beffern 
Einficht, den ſchmeichelnden Bitten feiner Gemahlin, 
Ceiner Tochter Jacobs J., Königs von England) 
nach, die auf den Reichsapfel von Böhmen wies, 
und mit den Worten ihn beftürmte; »Wie, Du konn⸗ 
teft dich vermeffen, die Hand einer Königstochter 
anzunehmen, und bir bangt vor einer Krone, die 
man bir freiwillig entgegen bringt? Lieber will ich 
Brot effen an. deiner königlichen Tafel, als am bei: 
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nem churfürftlichen Tifche fchwelgen!« — Diefe Res 
de entichied. Der Pfalzgraf brady gegen Ende Octo⸗ 
ber 1619 mit feiner Gemahlin, feinen Kindern und 
feinem ganzen Hofitaat von Amberg auf”) ; Die Böh⸗ 
men aber zogen ihm Cbis Waldfachfen) an die Gräns 
zen des Reiches entgegen; und Graf Sohann Andreas 
Schlick empfing ihn mit einer Rede, worin er alle 
vorgeblüchen Urfachen anführte, warum fie den Kai- 
fer Ferdinand nicht zum Beſitz des Königreiches zulafs 
fen fonnten ; und einen andern gottesfürdhtigen und 
billigen Fürften erwählt hätten; und es daher als 
eine befondere Fügung Gottes betrachteten, daß Seine 
Ehurfürftlihen Gnaden dieſe göttliche Docation ans 
erfannt hätten. Es möchten Daher Seine -Churfürfts 
lihen Gnaden zur Annehmung des Königreiches und 
zur Krönung und andern Geremonien mit ihnen, ben 
Deputirten, nad) Prag reifen; vorher aber geruben, 
den gewöhnlichen Revers einzuhändigen. 

Der Pfalsgraf empfing die Sefandten mit ents 
blößtem Haupte, den Hut in der Hand. Auf ihre 


*) Friedrich fol das Wahldekret der Böhmen mit weinens 
den Augen und im Borgefühl feines Schidfals unters 
fhrichen haben. Außer feiner flolzen Gemahlin ver⸗ 
mochte ihn vorzüglich fein fanatifcher Hofprediger, der 
ealvinifche Superintendent Seultetus zu biefem Schrit⸗ 
te; wie ernfilich und dringend auch fein Schwiegerva⸗ 
ter, der König Jacob I., feine Mutter, bie verwitwes 
te Churfürſtin Lonife Juliane, der Dresbner Hof, und 

- fein. Stammovetrer bez Herzog Maximilian von Bayern 
ihm abriethen. 
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Rede erwieberte er, »er erfenne mit Gnaden und 
Wohlgefallen der Gefandten große Liebe, und das 
Vertrauen, das fie zu ihm gefaßt hätten, und er 
wolle fich befleißen, folches mit gleicher Liebe und 
Affection zu erwiedern. Er babe zwar hochwichtige 
Bedenken gehabt, in ihr Anbringen zu willigen; weil 
jedoch feine Räthe dies Alles wohl in Betrachtung 
gezogen, und die. einhellige Wahl der Stände Böh- 
mens auf ihn gefallen fei, fo fünne er die wunder: 
bare Schidung und VBocation Gottes nicht verfens 
nen. Darum auch wolle er ſich nicht widerſetzen; fon- 
dern fi vielmehr: dazu bequemen, und den Aller: 
höchften bitten, Er wolle Dies ganze Werf zu feiner 
Glorie und Herrlichkeit Teiten.. Im Übrigen verfpre- 
he er als ein deutfcher Fürft, die Privilegien und 
Freiheiten der böhmifchen, und derfelben incorpo- 
rirten Länder zu fchüßen und feft zu halten, und 
dad Königreich mit Gottes Hilfe alfo zu guberniren, 
daß Niemand billige Urſache haben werde, über ihn 
zu Magen; und fei der Hoffnung, Alles friedlih und 
zu gutem Stande zu wenben.« 

Nach diefer Rede füßten die Stände dem neuen 
Könige die Hand: und begaben fih dann zur Pfalz- 
gräfin, die fie in franzöfifcher Sprache anredeten, und 
ihr unterthänigft danften, daß fie durch ihre Inter: 
ceffion ihren durchlauchtigften Gemahl dahin bewo- 
gen, daß er dies arme und bebrängte Königreich 
über fich genommen, dasſelbe wieder in erwünfchten 
Stand zu bringen; und fie bäten bie göttliche AU- 
macht, Ihrer Maieftät, viel Glück und Heil zu 
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dieſer angetretenen Regierung zu verleihen, in des 
ren Schuß die gehorfamften Stände fi) unterthänigft 
empfählen. — Die Pfalzgräfin, Die fich mit füßem 
Wohlgefallen zum erften Mal ald Wiajeftät begrüßen 
börte, antwortete ihnen, was fie gethan, fei Alles 
zur Erbauung, zur Ehre Gottes und feiner Religion, 
und aus befonderm Wohlgefallen gegen die Stände 
geſchehen; und fie werde auch in Zufunft Feine Ges 
legenheit vorüberlaffen, wo fie ihnen Liebes und Gu⸗ 
tes erzeigen könne. 

Am 4. November (1619 geſchah die rönung 
des Pfalzgrafen, nachdem er den Ständen reverfirt 
was immer fie verlangt hatten, auf eine in Böhmen 
bis dahin noch nie gefehene Weile. Als nämlich die 
Stände ihn in die Kirche geführt, harrete feiner 
dort der calvinifhe Superintendent mit einigen Prä- 
bifanten, bie ihn in die St. Wenzeslai⸗Capelle ges 
leiteten, wo fie ihm die königlichen Gewande anleg- 
ten, die Krone aufjeßten, die Reichsinfignien in die 
Hände gaben und dabei alle Seremonien und Gebe- 
te in Iateinifcher Sprache nach dem römifchen Krö⸗ 
nungsritual abhielten; nur daß flatt des Hochamteg, 
Predigten mit Gebeten und Liedern abwechfelten, 
Eben fo warb wenige Tage hernach die Pfalzgräfin 
gefrönt und gefalbt. 

Nun wurden bie Kirchen ber Sefuiten den cal: 
vinifhen Predigern eingeräumt; in ber Hoffirche 
ward deutſch, in der St. Wenzeslai - Sapelle fran- 
zoͤſiſch gepredigt. Und da ber calvinifche Hof Die Kir- 
che auf Art und Weiſe ihrer Gonfefflon einrichten 
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wollte, brachen fie alle Altäre, Cruzifire und Bil 
der ab, fehlugen mit Ärten und Beilen drein; und 
als in einer Kirche ‚Die Arbeiter ein großes Eruzifir 
Iangfan'herablaffen wollten, damit es nicht zerbrä⸗ 
che, ward ihnen befohlen, folches herunter zu wer⸗ 
fen, was unter furchtbarem Krachen geſchah; worauf 
Einer der Stände, Michael Berbisdörf, dasſelbe 
mit dem Fuße floßend, ſprach: »Da Liege und hilf 
bir ſelbſt!« — Mit den fhonen Standbildern ber - 
feligften Sungfrau trieben fie vielen Spott und gott: 
Iofen Hohn; fchlugen auch die Eruzifire von allen 
Epitapbien ab, und kaum gelang ed Herrn Wils 
beim Poppel von Lobkowitz, das überaus Funftreiche 
Cruzifix für fich zu erbitten had Kaifer Rudolph 
um theures Geld hatte bringen laſſen, und Das bei 
bem Füniglichen Grabmahle fand. Die Reliquien 
der Heiligen traten fie mit Füßen; und die Diener 
ber Prädifanten trugen ganze Körbe voll derfelben 
zufammen, folche mit allen funftreichen und Foftbaren 
Behältniffen zu verbrennen. Das Holz von ben Als 
tären, Standbildern und Eruzifiren gebrauchten fie 
zum Einheigen unb Kochen; und machten fich ein gro» 
Bes Gewiffen Daraus, den Katholiken, felbft um ba- 
red Geld Einiges Davon zu überlaffen, weil fie fürch⸗ 
teten, der Sünde und Abgötterei fehuldig zu werden. 

Am heiligen Weihnachtsabend warb im Presby: 
terium ber Hoffirche ein Tifch mit zwölf Stühlen 
zum calvinifchen Abendmahl aufgeftellt, und ein Eres 
denztifch beigeſetzt. Am hoben Chriftfefte felbft brach⸗ 
te der Pfalzgraf fich einen Kuchen mit, den Übrigen 
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aber wurden Schritten auf Schalen gereicht, von 
welchen dann jeder Einzelne einen nahm, denfelben 
aß, und dieß Abendmahl mit einem Trunf Weines - 
beſchloß. Es fanden fich bei diefer Feier eine große 
Anzahl Katholifen fowohl als Utraquiften als Zu: 
fihauer ein, und alle entfeßten ſich darüber, und lie⸗ 
Ben es fich höchlich gereuen, daß fie einen ſolchen 
König zu ihrem Oberhaupt erwählt hätten. Dazu 
kam denn auch noch, daß die Iutherifchen Prediger 
heftig wider die Bilderſtürmerei predigten; wodurch 
eine folche Verwirrung entitand, daß das Volk an⸗ 
fing, mißmuthig und’ fchwierig zu werden, und des 
Königs eigene Leute ſich ängftigten und fagten, fie 
feien in ein Land geführt worden, wo fie ihres Les 
bens nicht ficher wären. 

Nichts deſto minder ließ nach einigen Tagen ber 
Pfalzgraf dem Rath der Altftapt bedeuten, fie ſoll⸗ 
ten das große Cruzifix auf ber Brüde abfchaffen: 
Diefe aber ließen ihm unterthänigft erwiedern, es 
ſtehe dies nicht in ihrer Macht; die gefammte Bürs 
gerſchaft habe dasſelbe dahin ſetzen laſſen; und ohne 
ihre Beiftimmung fünnten fie e8 auch nicht hinweg 
nehmen. Sollten aber Seine Fönigliche Majeftät ſol⸗ 
des aus eigener Anordnung hinweg thun Laffen, und 
ed entftände durch das gemeine Volk eine Ungelegen- 
beit daraus, fo wollten fie beffen Feine Berantwor- 
tung haben; fönnten auch nicht gut Dafür fiehen. Da 
nun das Gerücht von diefer Hinwegnahme unter bie 
Leute Fam, ward der Wache auf der Brüde befohlen, 
forgfältig Acht zu baben, und den Erften, der ſich 
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vermefferi würde, bas Bild bes gefreufiäten Heilan- 
des anzutaften, wer immer er fenn möchte, und ob 
er auch ein noch fo großer Herr wäre, ohne weitere 
Umftände über die Brüde in bie Moldau zu wer; 
fen. — Graf Mathias Thurn felbft, der eifrigfte 
Freund und Protector ded Hefrönten Pfalzgrafen, 
verwies es ihm, daß er bie Bilder und Altäre dus 
den Hauptfirchen des Königreiches babe hinauswer⸗ 
fen laffen; und fagte ihm, daß ein ſolches Unterneh⸗ 
men gefährlich fei, und Tumult ind Aufruhr in der 
Stabt erwedten fünne; fo daß Seine Majeftät dann 
felöft nicht mehr in ihrem Schloffe ficher wären ; denn 
dies ließe fich bier nicht eben fo leicht abthun ald in 
der Pfalz. 

Kaifer Ferdirtand IL ‚det wichtiger Angelegenhei⸗ 
ten wegen, noch in Deutſchland fich aufhielt, hatte 
diefen rebellifchen Unfug und bie Vermeſſenheit bes 
eingebrungenen Nebenfönigs aufs genaueſte erfah⸗ 
ren, unb darüber einen ausführlichen Bericht und 
eine feierliche Gaffation in den Drud gegeben, bie 
Viele der Rebellen zur Befinnung bradte.. Dazu 
auch waren die Großer unzufrieden, die Anfangs 
reihe Schäße aus Brittanien, neue Statthalter 
fihaften und andere glänzende Stellen in den öfter: 
reihifchen Landen fich verfprochen hatten ; wozu aber 
die Hoffnung täglich mehr verfchwand, Die Befon; 
nenften ſahen eg jeßt fchon ein, daß der gegenwärti- 
ge Stand der Dinge nicht in die Länge dauern, und 
daß ed dann ben Ständen, zumal ben Ditectoren, den 
eigentlichen Stiftern und Befürberern der Unruhen, 





118 


übel ergehen werbe. Gleichwohl fehien. dieſer Augen- 
blick noch fern; denn ein neues Ungewitter fchien fich 
zufanımen zu ziehen, und den Kaifer mächtig zu bes 
drohen. Bethlen Babor, der, nach dem Morde Bas 
thori’8, von dem Großfultan zum Fürften von Gie- 
benbürgen, und bald darauf zum befignirten König 
von Ungarn ernannt warb") , hatte, troß ber Freund⸗ 





” Eine Eöftliche Probe bes Türkiſchen Hoflanzleiftyles 
damaliger Zeit iſt forgendes Patent Solimans, Traft 
beffen er den Bethlen Gabor zum König von Ungarn 
ernannte. 

»Ich, Sultan Soliman, von Gottes Gnaden unüber- 
windlicher Türkiſcher Kaifer, ſchwöre bei des höchſten 
Gottes Allmächtigkeit und des allmächtigen Gottes 
Heiligkeit, Durchlauchtigkeit und auf ſein Reich, bei 
des Himmels Kräften, der Sonne, dem Mond, den 
Sternen, bei der Erde und. der Erde Schatten, auf 
meiner Mutter Kopf, auf mein Brot, Waffen, Leib 
und Geele, auf ben heiligen, großen Mahomet und 
Bi W'm, W'iz Wir, und Wizzemirre und aller 
Bizurmanen Befchneidung und Seligkeit, daß ich dich, 
meinen Bruder und Sohn, nämlich Bethlen Gabor, 
nädhfttünftigen König von Ungarn, in keiner wichti= 
gen Sache verlafien will, und wenn auch barüber alle 
meine Reihe und meine große Macht follten niederges 
treten und zu nichte werden. Und wenn ich auch nur 
allein mit Einem Türken, oder mit zwei, drei oder 
vier Yerfonen übrig bleibe, fo foll und will ih aud) 
mit benfciben verpflichtet: und verbunden feyn, bi 
zu befchügen, und bereit feyn, Denjenigen zu helfen, 
die dich. erfuchen und bir angehören; da du mit mir 
falten kannſt wie du willſt, und ich dir auch in 

Jerdinand II. 8 
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fchaft, bie er gegen Ferbinand heuchelte, einen feſten 
Bund mit den Ungarn gegen Öſterreich geſchloſſen, 
ein großes Heer von 60,000 Mann auf die Beine 
gebracht und überdies eine bedeutende Anzahl rebelli⸗ 
ſcher Ungarn an ſich gezogen, mit welchen er in Eile 
nad Oberungarn aufbrach und täglich näher gegen 
Wien heranrückte. Die Hauptftadt ſelbſt zitterte. Erz 
herzog Leopold, dem der Kaifer die Obhut derfelben 
während feiner Abwefenheit anvertraut hatte, wußte 
fich feinen Rath, und beging den großen Fehler, den 
Grafen Bouqupi mit feiner Armee aus Böhmen zu - 
berufen; wodurch die Böhmen nicht nur die, von dies 
fem tapfern Feldherrn eingenommenen Orte leichtlich 
wieder gewannen; fondern auch Thurn, der ihm 
auf dem Fuße nachfolgte, mit Bethlens Armee ſich 
vereinigen und Bouquoi zwifchen zwei Feuer bringen 
fonnte. Als der Kaifer von Frankfurt zurück fehrte, 
fand er Wien von mehr als 80,000 Feinden belagert, 
die bereits alle Umgegenden furchtbar verwüftet hats 


Allem willfahren will, Und im Fall ich diefem meinem 
Selübde kein Benüge leifte, fo ſoll alsdann des höch⸗ 
ſten Gottes Zorn und des gerechten Bottes Gerechtig⸗ 

- Beit Über meinen Kopf Tommen und mich gänzlich 
verberben; und was meinen Leib betrifft, wolle der 
allerböchfte Bott foldyen in einen Gteinfelfen verwan= 
dein, und bie Kräfte der Erbe mid nicht dulden auf 
ihr zu geben ; fondern es foll bie Erde fi von ein= 
ander theilen und mich mit Leib und Seele verfdjlingen.« 
»Gegeben in unfrer kaiſerlichen Stadt Eonflantinopel 
am 3. November 1619.« 
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ten. Bouquoi und Dampierre litten in den Gefech⸗ 
ten mit einem fo fehr überlegenen Feinde beftändigen 
Verluſt; hatten Mangel an Lebensmitteln; und da 
die proteftantifhen Stände überall vie mächtigften, 
und weit entfernt waren, dem Kaifer beizuftehen, 
auch von Feiner andern Seite Hilfe erfcheinen woll- 
te, und den Feind nichts verhindern Fonnte, der 
ganzen Monarchie fich zu bemächtigen, ſchien Alles 
unmwiederbringlich verloren. 

. Ferdinand, der ſich nie flärfer fühlte, ald wenn 
alle menſchliche Hilfe ihn verlaffen hatte, nahm feine 
Zuflucht wie gewöhnlich zum Gebet, und empfahl feine 
Sache dem allmächtigen Herrn der Heerſcharen; mit 
dem feften Vertrauen, daß Gott ihn nicht verlaflen 
würde. Es gibt gewiß feinen benfenden Menfchen, 
der, wenn anders er einzelne Hauptepochen feines Le⸗ 
bens überbentt, wo er in fchwerfter Bedraͤngniß fich 
befand, weder Ausgang noch Rettung aus labyrin- 
tbifchen Berhäftniflen ſah, und fhon den unvermeib- 
lichiten Untergang erwartete, nicht befennen müßte, 
daß er plöglih auf wunderbare Weife, Durch eine 
unbegreifliche Berfettung günſtiger, zufammentreffens 
der und unerwarteter Berhältniffe errettet ward. 
Eine folche Hilfe dem Zufall beimeffen ift barer Un⸗ 
dank gegen Gottes allwaltende Vorſehung. Ferdinand 
erlebte derlei Wunder der Vorfehung in vielen Um⸗ 
fländen feines Lebens, und erfannte dankbar die uns 
fihtbare Hand, die folche für ihn wirkte, und dieſe 
Erfahrung erbob ihn über allen Kleinmuth. Auch nun, 
wo Alles gänzlich verloren fhien, und man mit je 
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der Stunde den Hauptfchlag erwartete, ward urplößs 
lich Licht in der Nacht. 

Ehe ein Menfch deffen fich verſah, war Bethlen 
Gabor verfchwunden. Hommonay, ber königliche 
Judex curiä, der fchon früher mit Bethlen fich vers 
fucht hatte, aber von ihm zurüdigedrängt wurde, 
hatte indeffen mit 8000 tapfern Pohlen einen Einfall 
in Ungarn gethban, Bethlen Gabor’ Statthalter, 
Georg Rakoczy bei Kafıhau ereilt, auf dad Haupt 
geſchlagen; und, nachdem 10,000 getreue Ungarn 
unter Roguli und Grafen Altheim mit ihm ſich ver- 
eint hatten, den Feinden eine ſolche Niederlage bei- 
gebracht, daß Gabor in Eile aufbrach; und, fein Anz 
fehen bei der Pforte zu retten, einen Brief voll der⸗ 
ber Lügen an den Sultan über die Siege fhrieb, Die 
er über Ferdinand erfochten, dem ein einziges Tref⸗ 
fen 30,000 Mann gefoftet hätte, — Thurn, der eine 
zahlreiche Mannfchaft dur Krankheiten und Hunger 
verloren hatte, und allein mit dem tapfern Bouquoi 
fich nicht meſſen konnte; noch auch Luft fühlte, die 
Ankunft der Armee abzuwarten, die aus Deutfichland 
im Anzug war, machte fich nach Bethlens Abzug eben- 
falls auf, und zog nad Böhmen zurüd; auf welche 
Weiſe Wien auf einmal aller Gefahr entriffen war. 

Nach diefer, and Wunderbare grängenden 
Befreiung Wiens, gedachte der Kaifer die Erbhul: 
digung in beiden Provinzen vorzunehmen. Doc es 
ſchien als follte das Leben dieſes edeln Monarchen 
nur eine Kette von Widermärtigfeiten feyn. Kein 
Monarıh war friedfertiger ald er; und Feiner hatte 
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mehr Unruhen und Kriege zu beftehen. Nie fehlte es 
ihm an ſchweren Prüfungen; aber auch nie verließ 
ihn der Herr; und wenn feine Reinde glaubten, 
nun fei fein Untergang gewiß , ging er glorreich- aus 
dem Kampfe hervor. — Schon hatte Ferdinand die 
üfterreichifchen Stände zum zmeiten Male zur Hul: 
digung auffordern laffen. Die katholifchen zwar fan: 
den fich willig; aber die proteftantifchen waren Durchs 
aus nicht dazu zu bewegen; fehrieben dem Lanbesfürs 
ften allerlei fchmähliche Bedingniffe vor, warben 
Truppen und bewaffneten: ihre Bauern, ihre Wider: 
felichfeit zu behaupten. Immer forderten fie neuen 
Aufſchub, und brachten neue Befchwerben und neue 
Forderungen vor. Endlich feßte der Kaifer einen 
Testen Termin für den erften Suni (1620) feft; unb 
erflärte Diejenigen, die nicht erfcheinen würden, des 
Hochverrathes ſchuldig. Nach vielfältigen Proteftar 
tionen, Refceripten und Drohungen Ieifteten endlich 
die niederöfterreichifchen Stände den 13. Juni Die 
Erbhuldigung; die Obberennfifchen aber blieben ftarr- 
finnig, bis endlich bayerifche Truppen in das Land 
famen, ihren Starrfinn brachen, und ihrer Verfaf- 
fung ein Ende machten. 

Ferdinand war nämlich nach feiner Krönung zu 
Frankfurt über München gereist, wo ber Herzog 
Marimilian, fein Sugendfreund, ihn mit föniglicher 
Pracht und großer Freude empfangen, und ihm glän- 
zende Fefte gegeben hatte. Auch war er willig und 
bereit, dem Kaifer in fo dringenden Berlegenheiten 
mit allem nur möglichen Beiftand an die Hand zu 
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gehen. Da indeffen die Unfoften zur Beftreitung eines 
Kriegesheeres und andere Hilfögelder, deren ber Kai⸗ 
ſer zur Stillung der Unruhen und zur Führung feir 
ner Kriege bedurfte, fih auf dreizehn Millionen 
Gulden beliefen, verpfändete er dem Herzog indes 
fen das Land ob der Enns, das Marimilian bie 
zur Rückzahlung diefer Summen mit feinen Truppen 
befegt hielt. Es hatten aber auch die Fatholifchen 
Ghurfürften den Kaifer ihrer Hilfe nerfichert, und 
nicht minder hatte Khevenbiller durch teefflihe Vor⸗ 
ftellungen und raftfofe Bemühungen die unzähligen 
Bebenklichfeiten des fpanifchen Hofes überwunden, 
der feit Jahren fich Faltfinnig gegen die öſterreichi⸗ 
fihe Linie bewiefen hatte. Und da diefer Minifter 
dem fpanifchen Kabinet die verderbliden Folgen 
ihres Zauderns und ihrer theilnahmlofen Gleichgül- 
tigkeit gegen biefen Stand der Dinge in Europa 
anfchaulich zeigte, wurden endlich bedeutende Hilfs, 
gelder bewilligt, und Die Vicefönige erhielten Befehl 
fi$ zu rüften, und dem Winterfünig (wie die Ges 
fhichte den Pfalzgrafen Friederich nennt,) von den 
Niederlanden aus in bie Rheinpfalz zu fallen. 

Alles war auf einen weit ausfehenden Krieg ger 
faßt. Der Kaifer und Bayern warben Truppen; 
die proteftantifchen unirten Fürften verfammelten 
fih zu Ulm, bielten Rath und warben deßgleichen. 
Anſpach und Baden follten in diefem Uniondfriege 
die wichtigfte Rolle übernehmen. Der Winterfönig 
hatte alsbald nach feiner Krönung den Grafen Solms 
zu dem Churfürften von Sachſen nach Dresden ge: 
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fandt, daſelbſt um Kriegesvolk fich zu bewerben. Die: 
fer aber ward bort mit Verachtung empfangen und 
verfpottet. Der Churfürft ließ ihn einen Spruch le⸗ 
fen, den er über feine Tafel hatte fegen laſſen, des 
Inhaltes: »Ich fürchte Gott, liebe bie Gerechtig⸗ 
keit, und ehre meinen Kaiſer.« — Sei es, daß es 
den Churfürſten verdroſſen hatte, daß die Böhmen 
nicht ihn, ſondern Friederich von der Pfalz zum Kö⸗ 
nig erwählt hatten; ſei es aus Haß gegen die ſchlaue 
Feinheit des Calvinismus, den er mit den meiſten 
Proteſtanten theilte; ſei es endlich aus wirklicher 
Anhänglichkeit an den Kaiſer und aus Liebe zum 
Frieden, genug der Churfürſt trat, zum Erſtaunen 
aller unirten proteſtantiſchen Fürſten, der katholi⸗ 
ſchen Ligue bei, die, zu Mühlhauſen verſammelt, 
nichts außer Acht ließ, den allgemeinen Frieden zu 
fördern. Die dort verſammelten Chur⸗ und Reichs» 
fürften erließen Schreiben an die böhmifchen Stände, 
an die Unionsfürften, an die Reicheritterfchaft und 
Reichsſtände, um fie zu ermahnen, dem böhmifchen 
Mebellionswefen nicht beizutreten; ja fie ſchrieben auch 
an den Pfahzgrafen felbft; und ermahnten nicht mins 
der die Stände in Ungarn, Schlefien, Mähren, 
in der Laufig und in Ober-und Niederöfterreich zum 
Gehorfam ‚gegen ben Kaifer; ben, wie fie verficher 
ten, fie nicht hilflos laſſen, fondern ihrer Pflicht 
gemäß, nach ihren Kräften unterftügen würden. Der 
Kaifer felbft erließ einige Monitorial: Schreiben an 
die proteftantifchen Reichsfürſten und Reichsſtädte. 
Die Antworten aber, bie fowohl an ihn als an bie 
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Ehurfürſten einliefen, gaben in allgemeinen und ehr⸗ 
erbietigen Ausprüden zu verſtehen, daß die Furften, 
Städte und Stände zwar den Frieden wünfchten; 
doch ‚auch Alles thun würden, ihre Religion zu vers 
theidigen, (die doch wahrlich der Kaifer nicht anfocht.) 
Der Pfalzgraf nahm ed den Churfürften fehr übel, 
daß fie inm den Füniglichen Titel verfagt hätten, da 
doch verfchiedene Potentaten, Könige und Stände, 
fowohl im deutfchen Reiche als außerhalb desfelben, 
ihm folchen gegeben; — und erfuchte fie, ihm nicht 
feindfelig zu begegnen; da er fich und fein Königreich 
fonft wohl wiffen würde zu vertheidigen. 

Während diefe Schriften hin und wieder gewech⸗ 
felt wurden, begab fich das Kriegsvolk, das der Kais 
fer und der Herzog von Bayern in dep Niederlanden 
geworben, auf ven Marſch; auch Spinola und Cordu⸗ 
ba waren mit einem fpanifchen Heer von 24000 Mann 
im Anzuge, die Pfalz zu beſetzen; Baden aber flel 
in die Öfterreichifchen Borlande feindlich ein, den 
Durchzug diefer Truppen zu verhindern. Die Unir⸗ 
ten verfammelten. ihre Truppen in ber Gegend von . 
Ulm; während bie Streitfräfte der Ligue zwifchen 
Fauingen und Günzburg an der Donau fi zuſam⸗ 
men zogen; als plöglich zu nicht geringer Verwun⸗ 
derung fowohl der Katholiken ald der Proteftanten, 
befonders aber der Böhmen, der Friede gefehloffen 
wurde. Diefe legtern hatten ihre ganze Hofftung auf 
den Beiftand der Union gefeßt; und vernahmen nun 
mit Entfegen, daß fie, die nicht ohne Grund beforg- 
te, ihre Truppen würden zwifchen zwei Feuer ge- 
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rathen und von ber, aus den Niederlanden heranzie⸗ 


benden Armee und den Bayern aufgerieben werben, | 


Frankreichs Bermittlung angenommen hatte; Das, 
felöft mit den Reformirten in ſchwerem Rampfe, bie: 
fem Kriege höchft ungern zufah; der, gewann bie Li⸗ 
gue den Sieg, zur Befeftigung der: öfterreichifchen 
Macht gereichte; — flegten aber hie .Broteftanten, 
von verberblichftem Einfluß auf. ihr eigenes Reich 
feyn konnte, weil es ihnen dann ein -Leichted wer, - 
ihren einverftanidenen Brüdern’ in: Frankreich. Die 
Hände zu bieten. Wie richtig fie den: Stand der Din 
ge zu beurtheilen wußten, erhellt aus einer Schrift, 
die Dazumal (1619) zu Paris im Drud erſchien: Ad- 
vis sür les causes des Mouvements de l' Europe 
Envoye aux Rois et Princes pour la oonservation 
de leurs Royaumes et Principautes. Faiet per 
Messire Alerıimand Conrad Baron. de. Friedem; 
bourg. Es fandte alſo Ludwig: XIH:.. den Herzog 
von Angouleme and die Herren von Bethunes und 
von Aubespine nach: Deutfchland, mit ben Herren. 
fowohl: der Union ald ber Ligue ſich zu beſprechen 
und den Frieden zu vermitteln:, deſſen weſentlichſter 
Bergleichungspunct darin beftand, Daß die. Union 
jeder Einmifchung in die böhmifchen Händel fich ent: 
balten, und bie Hilfe, die fie ihrem Haupte, dem 
Shurfürften Friederich Teiften würde, auf die pfälzi- 
fchen Lande desfelben ſich befchränfen follte. Dies war 
das Ende der berühmten Union, Die dem Kaifer, dem 
Herzog von Bayern und der ganzen Fatholifchen Ligue 
mit fo großer Prablerei gebroht hatte. Eilf Jahre 
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lang hatte fie fich immer gefchäftig vorbereitet, um dann 
wichts zu thun, und am Ende ſich lächerlich zu machen. 

Nachdem nun die Union diefen erniebrigenden 
Bergleich hatte unterzeichnen müſſen, rudte der Her: 
zog Marimilian. von Bayern zum Schrecken der 
Oberöfterreicher. in dag Land ob der Enns, das ihm 
war zum Unterpfand gegeben worden; and ließ bie 
Stände zur Interims » Huldigung-aufforbern, Sn den 
firengften Augbruden warf er ihnen ihren Meineib 
vor, daß fie mit den böhmifchen Rebellen vereint, in 
Nieder⸗Oſterreich eingefallen, ihnen mit Geld, Mann» 
{haft und Kriegsbebürfniffen beigeftanden, und ſich 
nie hätten zur Erbhuldigung verftehen wollen; es 
ſei denn man. habe ihren Hochmuth, ihren Ungehor⸗ 
fam, ihre nie zu duldenden Verſchwörungen ihnen 
geſtattet; wodurch ſie die Unterthanen zum Abfall von 
ihrem rechtmäßigen Herrn verleitet, und ſich lieber 
ben. Türken als der ſanften Regierung ihres Landes⸗ 
fürſten hätten unterwerfen wollen. 

Ungeachtet dieſes ſtrengen Patentes, der Dro⸗ 
hungen, und bes ſtattlichen Heeres, Durch welches 
Marimilian. dieſelben unterflüßte, gelang es ihm 
dennoch nicht ſo leicht‘, die Stände zur Huldigung zu 
bewegen. Seine Truppen hatten einen hartnädigen 
Kampf mit den bewaffneten Bauern zu beftehen, von 
welchen fpäter die Rede feyn wird; .und der Herzog 
ſah ſich genöthigt, den General, Grafen Tilly, *) 


*) Schon der Water biefes, in der Weltgeſchichte fo be: 
rühmten und von ben damaligen Proteſtanten fo un: 
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mit noch 6000 Mann nachrüden zu laſſen. Trotz 
diejer Übermacht forderten die Stände, bevor fie Die 
Sinterims - Huldigung leifteten: 1) Die Beftätigung 
aller ihrer ſowohl geiftlihen als weltlichen Priviles 
gien; 2) die Fortfhaffung des bayrifhen Heeres 
aus dem Lande, und die Befreiung von aller Bez 
fagung ſowohl für die Stadt Linz als für die andery 
Orte; 3) einen General⸗Pardon für. alles Vorher: 
gegangene. Endlich befchwerten fie fich wegen Abreif- 
fung der Siegel von den, ınit den Böhmen. getroffes 
nen Bündniffen, weil dies — ihrer Meinung nad, — 
ihrer Ehre und ihrem Gewiſſen nachtheilig fei; da 

fie dadurch meineihig würben, weil es beſchworent 
Pacte wären. 

Aufgefangene - Schreiben zeigten zum Theil, 

woher :biefer-widerfinnige Trog den Ständen fa, 
Der gekrönte Pfakgraf und die bühmifchen Directo⸗ 
ren hatten nämlich den Oberüfterreichern wader zus 
gefprochen und ihnen baldige Hilfe verheißen; auch 
gaben fie ihnen ihr Wort, die Dinge alfo zu. richten, 
und die Bayern: bald alſo zu befchäftigen, daß fie 
bei Zeiten follten nach Haufe gehen müſſen; indef 








gerecht beurtheilten Helden war Kriegsrath Rudolph II. 
geweien. Gr felbft hatte von Jugend auf im Kriege ges 
dient und als Oberftlieutenant ben Sieg bei Caniſcha 
miterfochten, von welchem das Schidfal Öfterreiche ab: 
bing. Sm Sturm der Hauptfladt Ofen war er verwun⸗ 
det worden. Nach dem Wienerfrieden trat er in die 
Dienſte Bayerns und befehligte fpäterbin das Heer der 
katholiſchen Ligue. 
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fen aber follten die Öfterreichifeden Stände weder 


” Herz noch Muth finken Iaffen; fondern ihre ganze 


Kraft zufammen nehmen, gegen Das bayrifche Volk fich 
zu vertheidigen, bis der verheißene Succurs erfolge. 

Marimilian hatte nicht Luft, in einen langen 
Schriftenwechſel mit den aufrührifchen Ständen ſich 
einzulaffen ; fondern befahl ihnen im Einverſtändniß 
mit dem faiferlichen Gefandten, Garl, Herrn von 


Zarrach, feinen Befehlen: in allen Dingen fih zu 


fügen; und dann ihre Truppen abzubanfen, die er 
fetöft in Eid und Pflicht nahm. Hierauf legte er, 
trotz ihrer Proteftationen, Befagung ein, und dies 
swar ſowohl zu Linz als in andern Orten, wo er 
es für nothwendig befand, und fchrieb”ihmen die 
@idesformel vor. Die Abwefenden: wurden durch 


ein: EBict aufgefordert, in einem -vorgefchriebenen 


Termin fih zum Gehorfam zu erflären, wibrigen 
Falls gegen fie nach Recht würbe' verfahren werben, 
Um eben diefe Zeit Cden 8. Auguft 1620) erhielt auch 
der Herzog einen Kurier vom. Kaifer Kerdinand, 
duch den die Nachricht ihm mitgetheift wurbe, der 
Ehurfürft von Sachen habe die Ernennung Seiner 
Majeftät zum Commiffarius angenommen, und bes 
reitd in Diefer Abficht 8000 Mann Fußvolkes und 
2500 Reiter werben Iaffen; denn er gedenke mit 
einem Heere von 12000 Mann zu Fuß und 2000 zu 
Dferde ins Feld zu ziehen und am 16. Auguft in ber 
Laufiß zu beginnen; damit man, wenn bDiefelben 
Lande zum Gehorfam gebracht wären, in Böhmen 
einrüden und mit geſammter Hand den Feinden Wi: 
berftand thun Fünne. 


f 
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Dem gekrönten Pfalzgrafen und feinen Getreuen 
begann bei diefem Stand der Dinge bange zu wer: 
. den; er bereitete fich auf verzweifelten Widerſtand. 

Bor Allem erließ er ein Patent zu einem allgemeinen. 
Aufgebote ; dann ließ er die Juden und Katholiken 
ſchätzen, bie geiftlichen Güter verlaufen, die Gelber 
der Witwen und Waiſen nach Hofe abliefern, und 
wendete allerlei gewaltfame und graufame Mittel 
an. Um aber den Segen des Himmeld um fo wirfs 
famer zu erfleben, ließ er alle Unterthanen bes Königs 
reiches zum Gebet, zur Gottesfurdt, und zu einem 
reinen , guten Leben ermahnen. Zur Fülle der Anz 
dacht gab er Befehl in der Bilderflürmeret fleißig 
. fortzufahren und die Kirchen vollends auszuleeren. 
Und wiewohl die Prediger der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion alenthafben wider dieſe heiflofe Bilderftür- 
merei fih erhoben, fo Tief dennoch das Volk aus 
Liebhaberei der Neuheit in die caloinifchen Predigten, 
wo der Oberhofprediger Scultetus diefe Stürmerei 
mit folcher Beredſamkeit als ein gutes, gottgefälli 
ges Werk anrühmte, daß er Viele bethörte, und beis 
nahe die Stände beredete, dieſelbe im ganzen König⸗ 
reiche anzuordnen, Am meiften war Friederich wider 
den Churfürften von Sachen entrüftet, der bereite 
nach der Lauſitz gezogen war; und entjegte ihn, als 
König von Böhmen, fehimpfliher Weife aller böh— 
mifchen Lehen ; worüber Viele fich verwunderten ; da 
fie erachteten, er ſollte in fo großer Noth, fich vielmehr 
bemühen. einen jo mächtigen Fürften durch Ehren⸗ 
bezeugung zu gewinnen, ald ihn fo ſchwer beleidigen. 
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Es kam aber den Böhmen auch mancherlei Bei: 
ftand. Bethlen Gabor hatte ihnen unter dem General 
Bornemiffa ein ftattliches Corps Reiterei gefandt und. 
noch mehr Hilfe verheißen. Überdies führte ihnen Graf 
Styrum 500 Mann Fußvolks und 200 Pferde, der 
Herzog von Sachſen Weimar 2000 Musketiere zu. 
Nebft diefen ſtand noch ein bedeutendes Heer in Mäh⸗ 
ren, das jeden Augenblic® bereit war, zu ihnen zu 
ftoßen. Unter den Befehlehabern des gefammten Hee⸗ 
res befanden fi) der Fürft von Anhalt, Generaliffis 
mus, mit feinem Sohne, die Herzoge von Weimar 
und von Lauenburg; die Grafen Thurn, Bater und 
Sohn, Ernft Mannsfeld, zwei Grafen Styrum, 
ein Graf von der Lippe und viele andern Grafen und 
Herren aus den erflen Häufern des deutfhen Reichs⸗ 
adels. Der Pfalzgraf felbft beichloß, als die Dinge 
fich immer gefährlicher geftalteten, perfünlich ing Feld 
zu ziehen, unb hoffte, ed würden auch die Stände fi 
entichließen, ihm zu folgen ; doch bei weitem Die mei- 
ften entfchuldigten fich unter mancherlei Borwänden. 
Den DOfficieren des Landvolfes war bei dem ganzen 
Handel eben nicht fonderlich wohl zu Muthe ; dennoch 
brüfteten fie fih in unerhörter Prahlerei, nannten 
den Kaifer und Marimilian mit den fchimpflichiten 
Namen; und meinten, es fei ihnen nur ein Spiel; 
Died zufammtengeraffte Heer von Trunfenbolden in 
die Pfanne zu hauen, 
Es war aber auch die Gegenwart des Pfalzgra- 
fen nicht fonderlich geeignet, ihnen ernften Muth, 
noch dem zagenden Adel Ergebenheit und ftandhafte 
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Treue einzuflößen. Denn das Heer litt bittere Noth, 
indeß er felbft in Föniglihem Pomp aufzog und durch 
feine Verfhwendungen ihrer gleichham ſpottete. Und 
wie auch hätten die Böhmen zu ihrem felbft gefchaffe, 
nen Könige Liebe gewinnen fünnen, ber die Güter 
und Würden des Landes nicht ihnen, fondern ben 
fremden Pfälzern zuwendete, die er an feinen Hof 
gezogen hatte! 

Während alfo ber Pfalzgraf Vorkehrungen traf, 
Das Lager durch Schangen befeftigen, die Bürger 
gegen ihren rechtmäßigen Kaifer ſchwören und bie 
Stadt in Bertheidigungsftand feßen ließ, fuchte Ders 
309 Marimilian mit Bouquoi ſich zu vereinigen, ber 
noch immer den Bethlen Gabor beobachtete, Diefer 
hatte fich indeffen zum König von Ungarn proclamis 
ren laffen, und rückte eben neuerdings mit 10,000 . 
Mann gegen Preßburg vor, als innerliche Unruhen 
abermal ihn nüthigten, nad Siebenbürgen, ſich zus 
rüd zu begeben. Sobald diefe Gefahr vorüber war, 
fließ dieſer Feldherr mit dem Faiferlichen Volke zu 
dem Herzog. Gern zwar hätte er fein ermüdeteg 
Heer in Mähren fich erholen laffen; doc von Ma⸗ 
ximilians dringenden und triftigen Borftellungen bes 
fiegt, gab er endlich nach, und zog mit ihm gegen 
Prag vor; auf welchem Zuge beide Heere noch einis 
ger von den böhmiſchen Rebellen beſetzten Städte ſich 
bemächtigten, und die Rebellen in einzelnen Schar; 
mützeln jchlugen. Weife hatte Marimilian dem Gra- 
fen Bouquoi bemerkt, daß wenn einmal Die Haupt: 
ſtadt und der eigentliche Herd des Krieges erobert ° 
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fei, alles Übrige ſich von ſelbſt gebe. Durch den 
Mari nach Prag werde man. die Feinde am ſicher⸗ 
ſten zu einer Hauptſchlacht zwingen; da ſie es ſich 
zum Schimpf und zur Schande rechnen müßten, 
wenn fie nicht das Lußerſte gethan hätten, Die Haupt⸗ 
ſtadt zu vertheidigen, Nichts auch wäre gefährlicher, 
als den Krieg in die Länge zu fpielen und den Böh⸗ 
men Zeit zu lafjen, den Winter hindurch neue Kräfs 
te zu ſammeln. 

Die Folge zeigte, wie richtig ber Herzog gefehen 
und wie wahr er gefprochen hatte. Bevor e8 aber 
zu einem .entfcheidenden Treffen fam, wollte der 
Dfalzgraf, deffen Krone immer mehr auf feinem 
Haupte ſchwankte, noch einen. Berfuh wagen, ob 
er nicht Durch Güte. erlangen könne, was er Durch die 
Waffen kaum zu erlangen hoffte. Er begehrte alfo 
durch einen Trompeter die Erlaubniß, einen Gefand- 
ten an Marimilian abzuordnen; und als dies ihm 
geftattet wurde, fehrieb er an den Herzog einen 
freundfchaftlichen Brief, worin er ſich beflagte, daß 
feine eigenen Verwandten, deren Erhöhung er doch 
immer, und zwar mit eigenem Schaden gefucht, als 
Öffentliche Feinde in fein Königreich einfielen; und 
bat um eine mündliche Unterredung mit ihm, in 
welcher man: fich vielleicht vergleichen und Mittel 
finden fünne, die Sachen auf beffere Wege zu brin- 
gen. Endlich erfuchte er um die Erklärung der Pa- 
renthefe in dem Edict wider ihn und die Stände, 
worin gefagt werde, daß Jene, bie fich gutwillig er- 
geben, in Seiner Kaiferlihen Majeflät Gnade 
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aufgenommen, die übrigen aber nad Kriegesgebrauch 
mit Schärfe behandelt werden würden ; (mit Seiner, 
des. Pfalzgrafen Liebden aber habe es eine ande; 
ve Bewandtniß.) — Der Herzog. erwiederte höflich, 
er babe als ein naher, aufrichtiger,, deutſcher Bluts⸗ 
freund nichts unterlaffen, ven Pfalzgrafen zu, war« 
nen, dieſer Dinge ſich nicht. anzunehmen; und: ‚be 
daure, daß man feine wohlgemeinte Erinnerung bei 
Seite geſetzt habe. Er handle auch nicht. and perfünn 
licher Feindſchaft gegen ihn, ſondern auf Beſchluß 
ber, zu Mühlhauſen verfammelten Churfürfen. Eine 
perſönliche Zuſammenkunft wäre ibm angenehm; 
doch. ſei ſolche nicht möglich, er habe denn zuvor 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer, als wahrem und ein⸗ 
zigem gekroͤnten König von Böhmen, dies ganze Kö— 
nigreich und bie Dazu gehörigen Länder zurück geftellt: 
Sene Barentbefe endlich babe keinen andern Sinn 
ald die Worte ſelbſt ſetzten; da Seine Taiferliche 
Majeſtät ihn nicht. in. der Amneftie ‚mitbegriffen: habe, 

Nach diefen vergeblichen Unterhbandlungen.:ex: 
übrigte dem Pfalzgrafen nichts anders, als zu tar 
pferer Gegenwehr ſich zu rüſten und feine Truppen 
in Schlachterbnung zu fielen. Das Nebellenheer;; 


das von Mähren beranrüdte, die Hauptftabt zu des 


den, erhöhte den Muth der Feinde, bie nun. in der 
That zahlreich genug waren, unter der Anführung 
eines kriegsgeübten Feldherrn, den kaiſerlichen und 
bayriſchen Truppen die Spitze zu bieten; zumal da 
fie trefflich verſchanzt und im Bortheil gegen die ver« 


einigte, Armpe;fich befanden. Dex. Herzog von. Bayern 
Berbinanb II. 9 
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ſelbſt, ante. mir ar Bouquoi warb: Tilly ſahen ihr. 
 wohlgeoronetes Treffen nicht ohne Achtung... - . 
Es: war am B. Movember 1620,:018 beide Ar- 
meen auf: dem weißen Berge bei Prag mit: einander 
zum ernſtlichen Gefechte kamen. Martmilten comman⸗ 
dirte in eigener Perſon; ‚unter ihm Bonguot und 
Sig Die Hauptfahne des Heeres führte das Bild 
ber jungfräulichen: Wottesmutter. Als nun alle Anz 
ordnungen gätroffer: waren, gab Marimilian zwi⸗ 
fehen zwölf und em Uhr Mittags: bie’ Looſung zur 
Schlacht mit den Worten t Bancta- Maria! auf wel- 
(hen Ruf: das katholiſche Heer. mit: freudigem Muth 
unbd erſtaunlicher: Schnellögfeit:das Treffen eröffnete; 
ins auelchen won: beiden Seifen: ſo tapfer gefchoffen 
und gefochten wurde, baf ed. nicht abzuſehen war; 
welcher Partei ber: Sieg zu: Theil :werben- würbe-g 
beun Freunde und Feinde ſtanden einander wie fefte 
Mauern.gegenüber.. Endlich traf Ehriftian von Ans 
belt mit: einer Reiterei ſo gewaltig auf. den rechten 
Flügel der Kafſerlichen, daß dieſe zu wanken anfin⸗ 
gen, und die Regimenter von Tiefenbach und Breu⸗ 
ner mad ſich can! Dos nicht ſobald ⸗hatte Dillg 
wahrgenommen, daß: die Linie unterbrochen war/ 
als a7 iin. Angenblick den Dberften: Graz, ber ven 
sechten lüge der Bayern commandirte, mit feiner 
Cavallerie auf den Fürften von Anhalt eindringen 
Heß, def auch mit: ſolcher Wuth auf ⸗ ihn einhieb, Daß 
der Fürſt ſelbſt ſchwer verwundet und gefangen ge⸗ 
nommen, ſein Eorps aAber auseinander geſprengt und 
in die Flucht getrieben wurde: Run ward der Angriff 
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allgemein; Bouquoi erſtürmte Die Schanzen, bie 
feindlichen Truppen geriethen::im.Unorbnung,; bie 
Bethlenfche Neitsrei ergriff. die Flucht, und ihnen 
folgte. bald alles Fußvolk der Rebelken.. Kaum eine 
Stunde hatte die Schlacht: gedauert, und ber 'volls 
kommenſte Sieg war erfochten. Sechs Tauſende von 
dem böhmiſchen Kriegsvolke lagen auf der Wahlftatr; 
viele ertranfen auf ber Flucht in der Moldau, 500 
wurden gefangen. Kaum vier hundert Kaiſerliche und 
Liguiften waren in der Schlacht: gefallen; und die 
zehn Kanonen, welche die Feinde .im.bas Schlacht 
feld gebracht hatten, befanden Meg den Dänben 
der Sieger. + : 

Allgemein berdachtete man ae eine beſondere 
Fügung Gottes, -daß-diefe Schlacht, genau.an Dem 
Orte vorflel , wo⸗die Böhmen. den: Pfalzgrafen ‚als 
ihren: Rönig begrüßt battery, und gerade an bem 
Sonftage gewonnen ward, mu. bad Evangelium ges 
leſen wird: »Gebet dem Kaiſer was des Kaifers,. und 
Gott was Gottes ft: Der. LAufmarſch der kaiſer⸗ 
lich⸗bayeriſchen Truppen / ſpricht Hormayr, geſchah 
durch Defileen, und: ind beſondere über sine ſchma⸗ 
fe, dem beherrſchenben feindlichen Feuer ausgeſetzte 
Brücke. Bouquoiſſchüttelte den. Kopf, Mehrere kai⸗ 
ſerliche Oberſten, ins beſondere der nachhin fo, bes 
Kigmte Wallenſtein ließen ſich die gefährliche Vorruͤ⸗ 
ckung mehrmals befehlen, und griffen Tilld wenige 
Wochen darauf in einer eigenen Flugſchrift an; wel⸗ 
cher der arme Mann freilich nichts anders entgegen 
zu ſetzen hatte aks feinen glänzenden Sieg. 


Pfalzgraf Friederich faß eben mit feiner Gemah⸗ 
Iin bei einem glänzenden Gaftmahle, ald der Kanu: 
nendonner ben Anbeginn ber Schlacht verfünbigte. 
Er ließ alsbald-fatteln, und fette firh zu Pferd, in 
das Lager zu reiten, Er war aber noch nicht auf den 
Wall gelommen ‚als fein Generalifimud, Herzog 
Chriftian von Anhalt, ibm ohne Hut begegnete, 
und den Berluf ver Schlacht ihm anzeigte, Diefem 
folgten bald viele andern Flüchtlinge, welchen er Das 
verfchloffene Stabtthor öffnen ließ; und er ſah nun 
mit eigenen Augen, daß Alles verloren jei. Eilig 
fehrte er in’ den Pallaſt zurück, :flüchtete mit feiner 
Gemahlin, feinen Kindern und feinen vorzüglichften 
Anhängern in Die. Altſtadt, und won dort nad) Bres⸗ 
lau, Alle Zabrniffe, Cund, wie ein gleichzeitiger 
Schraftfteller mit. komiſcher Naivetät bemerkt, ‚»fein 
Hofenband des englifchen Ordens, jarretiere genannt, 
und feine Gemahlin fogar ihren eigenen Nachtzeug,«) 
ließ er im Stiche. Dach wichtigere, und den Siegern 
willfomninere Trophäen waren feine Krone und feine 
Papiere, woraus ber Kaiſer den. ganzen Umfang ber 
. Berfhwörung erſah, und feine ‚geheimen Feinde 
fennen lernte, welchen er großmüthig genug war, 
ftillfchweigend eine Friſt von drei Monaten zur Flucht 
zu geflatten. Alſo gab dieſe einzige, denkwürdige 
Schlacht dem Kaifer. was des Kaifers war ; fie gah 
ihm Böhmen, Mähren und Schlefien zurück; die bem, 
vor Kurzem noch ſo ſchwer bedrängten Monarchen nun 
ohne Bedingniß fich unterwarfen und -huldigten. .. 

Friederich hafte einen achtilündigen Stillſtand 
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von dem Sieger erhalten; und die Böhmen hatten 
ihn dringend ermahnt,, zu bleiben und fich ſelbſt nicht 
zu verlaffen.::Ste. verficherten ihm feierlich, fie wür⸗ 
den ihn auf keinen Fall verlaffen, da feine Sache 
zugleich die ihrige ſei. Prag, ſprachen fie, könne ſich 
balten; fie hätten noch Kräfte genug , ein bedeuten⸗ 
des Heer jelbft in der Stadt zu. werben, das ‚mit 
den Truppen fich vereinigen werbe , Die aus dem 
Treffen entkommen wären. Auch hielte das Mannsfel⸗ 
diſche Armedcorps Pilfen und. Fallenau befegt und 
ſtänden dem Feindein Rüden. Ueber alles dieſes aber 
wäre Tilly auf: feine Lange Belagerung 'gefaßt, zu: 
mal nun, zur-Wintersgeit. Für Religion, Freiheit 
und ſelbſt aus Furcht vor ber. Strafe bed Hochver⸗ 
raths würden die Böhmen das Aeußerfte wagen. Aber 
der, ganz vor Angſt betäubte Pfalzgraf blieb bei. fei- 
nem Entfchluffe, worin er überdies noch durch den 
Argwohn beſtaͤrkt ward, bie Prager hätten die treu⸗ 
loſe Abficht, ihn dem Kaifer auszuliefern, um fi da⸗ 
durch ihre Ausföhnung zu erkaufen. 
Bon Breslau, wohin er fichi’gefküchtet hatte, 
fihrieb der: : Pfalzgraf. an ben Grafen Mathias 
Then, der ſich noch einige Zeit in der Altſtadt um- 
hertrieb, ihn um Rath zu.fragen, und ſowohl ihn 
ald Andere zur Beſtändigkeit zu ermahnen. Auch er: 
ließ er ein Schreiben an die Union und an bie Stän⸗ 
de von Schlefien. Da jeboch feine Hoffnungen von 
feiner Seite füllt wurben, floh er enblidh von. Bres⸗ 
lau zu dem Churfürſten von Brandenburg nach Ber; 
lin, wo er indeffen fi aufbielt, bis günftigere Aus: 
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ſichten fich für ihn ; eröffneten ; und end von dort 
nah Holland. 

Erft im Jannar (1621) fandte Keifer Ferdinand 
ben Fürſten Garl. von Liechtenſtein als Commiſſarius 
nach Böhmen, die Hauptrebellen und Verbrecher der 
beleidigten Majeſtät nach der Strenge der Geſetze zu 
richten. Nun wurden im ganzen Königreiche an Eis 
nem Tag und zu Einer Stunde die vorzüglichſten 
- Urheber der Rebellion: gefänglich eingezogen: Nach 
gerichtlichem Verhör und Aburtheilung aber wurben 
amd, Juni auf bemgroßen Plage bei dem Rathhau— 
fe zu: Prag vier und zwanzig Perſonen öffentlich durch 
bie Schärfe des Schwertes. gewichtet. - Merkwürdig 
dürfte es allerdings bedünken, daß unter: dieſer gro⸗ 
Ben Anzahl: nur ein einziger Katholik ſich befand. 
Das Todesurtheil vieler Andern änderte Ferdinand, 
der ſo gern ſchonte, wo er nur ſchonen konnte, in les 
benslängliche Gefängnißſtrafe ab. Neun und zwanzig 
Hauptrebellen, Thurn an ihrer Spitze, hatten klüg⸗ 
lich die Zeit benützt, die bis zu dieſer Verhaftung ver⸗ 
floß, und waren aus dem: Königreich entwichen. 
Gleihwohl ward auch ihnen als Hochterräthern der 
Prozeß gemacht, und ihre Güter eingezageus Hier⸗ 
auf wurben die proteflentifchen Prediger: verwiefen; 
und bie. unbedingte NReligionsfreiheit aufgehoben. 

So ſehr auch Ben Schab des Kaifers Durch-Diefen 
langwierigen häuslichen Krieg erfchüpft, ja fo- ſehr 
auch Ferdinand dadurch verfihuldet war, verwende⸗ 
te er dennoch den Ertrag.der confiscirten Guter. nur 
zu frommen Ziweden; erbaute damit ‚Kirchen und 
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Riftete Klöften ; anter andern das Rloſter ber Carine⸗ 
liten, das dexPaufaner anf ber: Wieden, ber Bes 
nedictiner von Montſerrat in Spanien, Schwarze 
ſpanier genaunt, u Wien, und Ind der Kamaldu 
lenſer auf dem Kablenberge. Die Stände zitterten und 
waren auf. eine gänzliche Aufhebung ihrer Privilegien 
gefaßt; ba: es mn dem Kaiſer, als Sieger, ein 
Leichtes war, wegen ihrer fo vielſültigen Frevel ger 
rechte Rache an ihnen zu nehmen. Ferdinand jedoch; 
der: feine anbere-Reibenfchaft kannte, als; Gottes Eh⸗ 
re zu fördern, undi oin wahrer Vatet ſeiner Völker 
war., beſtätigte ihnen alle ihnen Freiheiten/ und. dus 
derte durchaus nichts un der Verfafſung: des Lanbes; 
nur caſſirte er den Majeſtaͤtsbrief, den die aufrührin 
ſchen Stände. dem Kaiſer Rudolphtabgedrungen hat 
ten und der die. Veranlaſſung zu ſo vielen blutigen 
Uebeln geweſen war. Den Pfalzgrafen aber und feine 
vorzuglichſten Helfer, beſonders Georg Den Altern, 
Markgrafen yon Brandenburg, Ehriſtinn, Herzog von 
Anhalt und einige Andern erflärie dei Kaijed in Die 
Reichsacht und ihrer Würden und Lander verluftig: 
Der Herzog Marmilian von Bayern und der König von 
Spanien, als Herr bed. Burgundiſchen Kreifes, 
wurden zu Boljiehern.der Achtnernanet. Bald bier; 
auf entfagtenbie freien: Reichäfkibte:ver Union; ihnen 
aber ‚folgken vach und nach heinaheralle Reichsfürften; 
weiche aush feierlich gelobten, dieſelbe nie wieber: zu 


erneuenn;; umb.ihre: Truppen serabfihiebeien.: © 7° 


ESchon ſeit fünf Jahren wur Ferdinand Witiver 
geweien, td hatte Diefe ganze Zeit hindurch feine 
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Rabe gelaunt. Rach den Siege: beim weißen Berge 
aber , der.feime Länder ihm unterworfen hatte, ſchien 
die: Sonne bed Friedens über feine Regierung aufge- 
hen zu wollen; und ber Raifer, aus mawcherlei Grün⸗ 
ben bewogen, beſchloß, zu einer neuen Ehe zu fchreis 
ten. Er war: bamale im drei und viergigften Jahre 
feines Alters. „Seine Wahl fiel. anf Eleonore von 
Mantun, eine ſehr tugendhafte and lichreihe Prin⸗ 
seffin. Er ſandte alfo feinen eriten Minifter, den 
Fürſten von Eggenberg, dahin: ab, und ließ fi, 
nachbem alle Bedingnifle ins Reine :gebracht waren, 
buch Procuration mit ihr vermählen. Der Kaifer 
felbſt reiste ihe bis Inſpruck entgegen, wo am 2. Fe⸗ 
bruar (1622) die Bermählung felbft mit ungemeiner 
Pracht und. Feſtlichkeit vollzogen ward. Zu den vors 
‚züglichften Gründen, die ben Kaifer zu’ biefer Heis 
wath beftimmten, gehörte auch Der, daß Die ganze männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft des Haufes Defterreich, woran 
ber katholiſchen Religion fo Bieles gelegen war, blos 
in bem beiden Söhnen bes Kaifers beftaud; benn ber 
dritte derſelben war in feinen Kinderjahren ge⸗ 
ſtorben. 

Der Jubel, mit welchem das kaiſerliche Ehepaar 
zu Wien empfangen wurde, und die allgemeine ˖ Freu⸗ 
de des Volkes über: eine. ſo fromme und wohlthätige 
Landesfürftin, warb bald burch allerlei Beforgniffe 
geftört: Se. fehr :nämlich alle Parteien ben Fries 
den wuünfchten, war dennoch fein dauernder Fries 
de zu hoffen, fo lange Einige ber Hauptunruhe⸗ 
flifter lebten. . Zu. diefen gehörte vorzüglich der ger 
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ächtete Abenteurer Mannsefeld, der die Stapt Puſen 
noch lange nach der Schlacht bei dem weißen Berge 
auf eigene Fauſt tapfer vertheidigte, bis endlich wäh. 
rend er für kurze Zeit auf eine Verſammlung unru⸗ 
higer Proteſtanten nach Seilbronn ſich begab, ſeine 
audgehungerten Truppen, von ber Noth getrieben, 
diefen wichtigen Waffenplag für bares Gelb an bie 
Kaiferlichen verfauften, und fich zerſtreuten. Dreis 
Big tanfend Thaler wurden auf feinen Kopf gefeßt. 
Doch er war verfihwunden ; Niemand wußte wohin; 
und ſchon hoffte man Ruhe, als plöglich der kriegs⸗ 
burflige Aventurier in der obern Pfalz erſchien, und 
ohne Geld und andere - Hilfsquellen als fein gutes 
Glück, ein neues Kriegsherr son 20000 Mann bei⸗ 
fammen hatte, Das aus den, nun: herrenlofen Krie⸗ 
geöfnechten der Union beftand; — und fich verlauten 
ließ , er hoffe wohl. Prag wieder zu erobern. Eimer 
Neopolitaner, welcher Luft batte, jene 30000 Tha- 
ler zu verdienen, befam fein Berfuch übel; Manns- 
feld ließ ihn durch ausgefuchte Martern zu Tode Beis 
nigen. 

Es läßt ſich leicht erachten, daß ein ſo kurchthe, 
res Heer, das für ſeine Bezahlung auf Raub und 
Plünderung angewieſen war, auch die blühendſten 
kaͤnder in kurzer Zeit verwuͤſten mußte. Daher auch 
feßte ver tapfere Tilly ihm nach, ihn aus ber obern 
Pfalz zu verdrängen; was indefien.nur unter beflän- 
digen Scharmügeln und Berluft von beiden Seiten 
geſchah. Durch die Uebermacht gezwungen, brang end⸗ 
fh Mannsfeld in die untere Malz ein; wo feine 
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Truppen. nüht: meniger "Ränbereieu- und rohe Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten · ausübten, Flecken und Dörfer 
verbrannten, und wegen ihrer Grauſamkeit von Freun⸗ 
den und Fainden perfucht wurden. Der General 
Corduba, gab; mit feinen Spaniern Frankenthal 
anf; das er eben belagerte, und bereitete ſich, mien 
wohl zitternd vor Mannsfelds überlegenem Heere, zu 
kräftigem Widerſtande. Tilly eilte ihm zu Hilfe. Doch 
Mannsfeld, der dieſem Feldherrn durch liſtige Eil⸗ 
märſche ausgewichen war, hatte beineswegs Luſt, 
um den Beſitz der Pfalz für den geächteten Wintex⸗ 
koͤnig zu käwpfen, deſſen Stamwlanh;fte geweſen 
war; ſeine Abſicht war, ſeine unbezahlten, hunger⸗ 
leidenden und halbnackten Helden in das. blühende 
und reiche Elfaß zu, führen, damit fie dort ſich erhola⸗ 
ten und zu neuen Heldenthaten ſich ſtärkten. Um aber 
um ſo ſchneller dahin zu. gelangen, ließ er alle Pfer⸗ 
de, deren er nur irgend habhaft werben fonnte, bins 
wegnehmen; ſetzte feine Musketiere darauf, und 
eilte mit Blitzesſchnelle über den Rhein. Der Schar 
de, den diefe Räuberhorden nur im Bisthum Strafe 
burg.anrichteten, war nicht zu berechnen ; fie forder- 
ten; von der Fleinen Stadt Hagenan allein 200,80P 
Gulden Braudſchatzung, plünderten fig deſſen unge 
achtet, und in kurzer Zeit. glich das hexrliche Land 
einer Wüſſtfe. 

Unterdeſſen hatte der engfänifthe König Ja— 
kob L., wiewobl etwas ſpät, ſich entſchloſſen, ſeinem 
Eidam, dem Pfalzgrafen Friedexich thätig zu Hilfe zu 
kommen. Nothwendig mußte es, als. Vater, ihn. 
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fehmerzen ‚feine, Tochter, bie Pfolzgräſin und. feine 
Enmnfel, ohne Land und, Leute in der Venbannung um⸗ 
ber irren zu ſehen Er that alſo ſeine Schätze auf uns 
terſtützte Mannsfelden mit Truppen und Geld; 
‚ forberte ben König. Chriftian- von Dänemark zu 
thätiger Hilfe auf; und bewarb fich auch im deutſchen 
Reiche, und zwar. nicht ohne Erfolg, um kräftige Un; 
terſtützung. Schon. ſchien dem vertriebenen Pfalzgra: 
fen ein neuer Stern. anfzugehen. Würtemberg warb 
frifche Truppen; der Markgraf von Baden Durlach 
aber, der gleich.dem-Herzog von, Würtemberg erſt 
vor Rurzem der Union entfagt hatte, verftärfte fein 
Heer jo bedeutend, daß der Kaifer ihn um die Urſa⸗ 
che dieſer fo außerordentlichen Zuruftungen befragen - 
ließ. Er verficherte jedoch den Kaiſer auf fein fürſtli⸗ 
ches Wort, er babe feine andere Abficht als feine 
eigenen Lande gegen. bie. Raubzüge der Mannsfeldis 
ſchen Horden zu befchügen. Zu ‚gleicher -Zeit aber 
übergab er feinem älteften Sohne die Regierung, zog: 
mit feinen Haudtruppen, dem nengeworbenen und 
bem bewaffneten Landvolke, — einem Deere, Daß, die 
Artillerie nicht mitgerechnet,, fi) auf 25000 Mann 
belief, — zu Felde, und erflärte feierlich, er werde 
die Waffen nicht früher niederlegen, bis er nicht den 
Pfalzgrafen wieder in feine Lande eingefegtz Den ka⸗ 
tholiſchen Geiftlihen alle Gewalt. abgenommen, die 
calvinifche Religion feft gegründet, Die katholiſche 
vernichtet, die geiſtlichen Churfürften gefangen ger 
nommen, das Herzogthum Bayern. erobert, ‚und 
Ehurmainz, Würzburg und Speier, die alles Un⸗ 
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heil angerichtet, mit dem Schwerte gerichtet habe. 
Zu gleich erſtaunlichem Eifer wollte er auch den Her⸗ 
zog von Würtemberg anfenern; dieſer aber, beſon⸗ 
nener, ermahnte ihn, ſich zu mäßigen, langſamer 
vorzugehen; und war nicht zu bewegen, ſeine Truppen 
weiter als in den Zabergau zu verlegen. 

Was den Muth diefer Verbündeten erhößte, 
war, daß nun eben das Ende eines Waffenſtillſtan⸗ 
des zwifchen Spanien und ben Generalflaaten zu 
Ende ging ; wodurd die fpanifden Truppen in den 
Niederlanden vollauf zu thun befamen ; fo daß ber 
Kaifer, von dort aus, der Ligne nicht zu Hilfe kom⸗ 
men Fonnte, Mannsfeld, ein Abenteurer ohne Treue 
und Glauben, benüßte fogar diefen Umſtand, Gelb 
zu erhalten, um das allein ihm zu thun war, bot 
der bedrängten Negentin, Infantin Sfabella, der 
Gemahlin des verftorbenen Erzherzogs Albrecht, feis 
ne Dienfte an, und wußte auch feinen Anfchlag fo 
Kiflig auszuführen,’ daß die Regentin ihm traute, mit 
dem Kaifer ihn auszuſöhnen und die Würde eines 
Reichsgrafen ihm zu: ermitteln verhieß, ihm 100,000 
Kronen fandte,, und fogar ein ehrenvolles Comman⸗ 
bo mit 6000 Kronen monatlicher Befoldung, in ben 
Niederlanden ihm antrug. 

Zu allen diefem kam auch noch, daß der bund⸗ 
brüchige Bethlen Gabor, der in Ungarn beinahe un⸗ 
umſchränkt als König herrſchte, von den, zu ihm 
geflüchteten Grafen Mathias Thurn und Mark⸗ 
grafen von Jägerndorf, unaufhörlich angetrieben, 
die Pforte gegen Ferdinand zu bewaffnen, Miene 
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machte, in die vᷣſterreichiſchen Rande einzufallen. Dies 
nöthigte den Kaiſer, deu tapfern und kriegsgeübten 
Feldherrn Bonquai abermal in Eile nach Ungarn 
abzurufen; wo. er trotz aller tapfern Gegenwehr des 
Feindes, Preßburg, Tyrnan, Altenburg, Neutra, 
und bie ganze Inſel Schütt nach einander einnahm, 
und fi) eben anſchickte, Neuhäuſel zu belagern, ale 
der tapfere. Held auf pinem -Recognescirungsausritt, 
nur leicht bewaffnet, von einer Schaar feindlicher 
Ungarn überfallen ward, und von fechzehn Ranzen» 
ſtichen durchbohrt, gut Boden fiel. Ungern war dieſer 
einzige große General Ferdinands in das Königreich 
gezogen, wo andy ber tapfere Dampserye vor Preß- 
burg feinen Tod:gefunden hatte ;.ihm felbft hatte ges 
abnet, daß er ‚nicht wieder von bort zurüdlehren 
würde, Der Berluft Diefed ausgezeichneten Feldherrn 
zog den Berluft aller wiedereroberten Orte und beinahe 
‚aller öfterreichifchen Truppen nah fih; zumal ba 
fein Taiferlicher Befehlshaber dem andern ſich unter: 
ordnen wollte ; ja bie Betblenfchen Truppen wurden 
dadurch fo übermüthig, daß fie nach Oeſterreich ein- 
fielen, das ganze Marchfeld durch Plünderung, und 
Feuer verwüfteten, bis nach Stogerau und an bie 
Mährifhen @ränzen vordrangen, unerhörte Grau; 
famfeiten verübfen , und über fünf ‚hundert Städte, 
Flecken und Dörfer in Brand fierkten, | 
Während Diefer Zeit, war ber vertriebene und 
geächtete Pfalzgraf Friederich, als Kaufmann ver⸗ 
Heidet, in der ‚Unterpfalz erfchiegen .. wo der, aus 
dem Elſaß zurüdgefehrte Mannsfeld ihn ald König 
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begrüßte. Die obere: Pfalz, fein-ehemaliges Stamma 
land, worin aber Mannsfeld barbariſch gehaust hats 
te, war im’ Beſi tz des Herzogs von Bayern. Der Ra 
fer nämlich hatte dieſe Lande, die, nach der Aechtunh 
des, Pfalzgrafen/ ihm und dem deutſchen Reiche! au⸗ 
heimgefallen waren, dem Herzog wegen us Land 06: 
der Erinß‘, das er bis dahin als Pfund inne gehabt 
hatte, übergeben, und Maximilian hätte daſelbſt bex 
reits Die Huldigung empfangen; auch hatte er mir 
Mannsfeld einen Vertrag gefchloffen, das Land zu' 
räumen. Manrısfeld aber, der nie Wort hielt, bei 
hauptete fich nicht: nur daſelbſt, ſondern vereinigte ſich 
auch mit dem Markgrafen von Baden⸗Durlach. Die 
Heere Beider beliefen fich auf 40,000 Mann. Da ed 
jedoch fchwer hielt, in dem ohnehin ’erfchöpften Lande 
eine folche' Armee zu erhalten, trennten ſich beide 
bald wieder; und’ der Marfgraf zog, nachdem’ eriunz 
ter Weges‘ einige Pleite Städte eingenommen, mit 
feinem ganzen Volke und’einem- Theile der Ranıtöfels 
viſchen ſich zwiſchen Wimpfen und Heilbronn. 
Tilly; ein Meiſter nicht minder in der Defen 
ſtbe als im Angriff; hatte bis daͤhin vies furchtbare 
Heer durch liſtige und beſtändige Eilmärſche auf ſei⸗ 
ren Flanken umgangen, und warieiner entſcheidenden 
Schlacht ſorgfaͤltig ausgewichen. Kaum aber war die⸗ 
fe Trennung zu’ feiner Kimbe Helänge‘,’ als er in Ei⸗ 
fe‘ jeine Streitfräfte ſammelte, den General Cordu⸗ 
ba an ſich zoge/ und dann plötzlich aufbrach und den 
Markgrafen bet Wimpfen am Neckar ereilte; wö 
ki 8, Mar (ib88)bei Tagebanbruch die Voerpe⸗ 
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ſten beider Heeta: cin Gefecht: anhuben, das ſo Lange 
dauerte, bie beide Treffen ſich entwickelt hatten 

Tilly hatte eine Anhöhe erreicht 5; der Markgraf 
aber ſtand in der Ebene von einer Wagenburg um⸗ 
ſchanzt. Keiner wollte ſeine vortheilhafte Stellung 
verlaſſen; und lunge brüllte der fürchterliche Kano⸗ 


nendonner Tillys vergeblich. Eben ſo wenig entſchie⸗ 


den die kleinen Gefechte; Georg Friedrich war nicht 
ins Freie zu bringen. Schon gewann es dad Anfehen, 
als ·ob · dieſer Tag!nichts entſcheiden ſollte, als Tilig 


ploͤtzlich auf Die Wagenburg ſelbſt losſtürmte unt-fie 


nit aller Macht angriff. Nun begann. das Treffen 
moͤrderiſch zu werden. Der Markgraf wehrte ſich mit 
dent Muth der⸗ Verzweiflung; gleich einem jungen 
Löwen: kaͤmpfte :unter ihm der sjunge: Bernard von 
Weimar und: Magnus von Bürtemberg ,. unter "Dem 
das dritte Pferd .erfchoffen mard: Der Sieg. ſchwank⸗ 
te ; ſchon ſchien er zu: den Markgräflichen ſich sis net 
gen; die bayeriſchen Regimenter geriethen in Unord⸗ 
nung. Da ſtellte Corduba mit feinen Spaniern das 
Treffen abermal her und tried des Markgrafen Res 
terei in Die Flucht. Ein noapolitauiſches Regiment 
ſtürzte ſich wüthend auf. bie Katienew, die zahlreich 
und trefflich bedient, eine fürchtetliche Verwüſtung 
in’ den Reihen ver: Liguiſten angerichtet hatten. (She 
kehrten Das ervberte Geſchiltz⸗ augenblicklich auf. den 
Feind; einige badenſche Pulverkarren floͤgenentzüir⸗ 
bat uud mit ſchrecklichem Gepraffelitn die Luft. Die. 
Schlacht. war enitfchieden; das’ Schlachtfeld mit Leis 
chen von Menſchen und Roſſen bebeẽt. 8 
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 „ ! Unter ben Todten befanden ſich, außer vielen 
andern: Fürften, Grafen und Herren, ber junge 
Markgraf Earl, von Baden⸗Durlach, der Herzog 
Magnus von Würtemberg, ein junger Pfalzgraf von 
Birkenfeld ; — ein Herzog yon Weimar wor tödlich 
verwundet. Die Rarferlichen hatten nicht mehr als 
200 Mann verloren. Sie eroberten Die ganze zahl⸗ 
reiche und treffliche Artillerie, zwei wohlbeladene Was 
gen mit Geld, eine große Anzahl Fahnen, und mach⸗ 
ten 14100 Gefangene; worunter viele Dfficiere vom 
erften Rang. Der vor Kurzem noch fo übermüthig 
prahlende,. Markgraf von Baden / Durlach warf auf 
ber Flucht feine Rüftung von ſich; und fein Sohn ers 
lie: ein fehr devotes Schreiben an ben Herzog Mar 
ximilian von Bayern, worin er ihn erfuchte, da. ex 
felbft den Krieg nicht angefangen, und als Sohn dem 
Willen feined Vaters fich babe fügen müflen, ihm 
als einem angehenden Regenten, Gnade und Verſöh⸗ 
nung bei Seiner Majeftät, dem Kaiſer zu vermitteln, 

Nun ſchien die Ruhe abermal-hergeftellt, und 
vieleicht. auch wäre, trotz Des ‚noch hin und wieher 
unter der. Aſche glimmenden Feuers, durch Fuge Bers- 
mittlung ein Dauerhafter Friebe gwifchen der Union 
und der Ligue zu Stande gekommen, wenn nicht 
Mannsfeld’8 böſes Beiſpiel gewuchert und einen an; 
bern, Abentenrer auf. die Bahn: gebracht hätte, der 
gleich ihm Luſt bekam, den Krieg um des Krieges 
und der Boute willen zu führen. Dies war Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig, Adminiſtrator bes 
Bisthums Halberſtadt, arm an. Ländern und an 
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Geld, doch um fo reicher an glänzenden, zum Theil 
bochverdienten Ahnen. Ob auch felbft dein geiftlichen 
Stande angehörig, war ed dennoch fein Wahlfpruch : 
Gottes Freund und aller Pfaffen Seind! Die 
fe Sentenz ließ er auf die Münzen prägen, die 
er aus geraubtem Kirchenfilber fehlagen Tieß. Ex ver 
fand aber unter diefen Pfaffen den Fatholifchen Cle⸗ 
rus, befonders die reichen Churfürften und Fürftbis 
fhöfe, die ihm ein Dorn in den Augen waren; und 
welche zu berauben, er (der Schüler übertraf beis 
nabe feinen Meifter Mannsfeld ) in Niederfachfen 
in kurzer Zeit, ohne Geld, ein Heer von 20,000 
Mann anf die Beine brachte und erhielt. Schiller, 
der ihn mit ziemlich grellen Farben fhildert, fagt 
feröft von ihm, daß er Die Vertheibigung bes Pfalz. 
grafen Friederich und ber beutfchen Freiheit nur zum 
Deckmantel ſeiner Räubereien nahm. 

Seine erſten Ausflüge auf gut Glück begann er 
im Herzogthum Braunſchweig ſelbſt, dann in den 
Bisthümern Minden, Hildesheim und in andern Or⸗ 
ten in Weftphalen, wo feine verheerenden Räuber- 
horden folhe Grauſamkeiten verübten, baß Herzog 
Friederih Ulrich von Braunfchweig, Die Herzoge 
von Lüneburg und andere Herren, fowohl den Durch⸗ 
zug ihnen zu wehren, ald vor ihren Räubereien und 
Mordthaten ſich zu fichern ‚ihre Bauern gegen fie be⸗ 
waffneten, die einen guten Theil derfelben erfchlugen. 
Nichts defto minder kam er noch [mit einem flattlichen 
Heere, das feinen Weg durch ausgeraubte und bren- 


nende Örtfchaften bezeichnete, nach Heffen; wo aber 
Berbinanb IL. - 10 
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der Graf von Anhald, Obrifter ber Ligue ihm aufr 

lauerte. Bon dort drängte er fich, nach einem bedeu⸗ 
tenden Berlufte, in das Bisthum Mainz, eroberte 
nächſt andern das Städtchen Höchft, deffen Inwoh⸗ 

ner er graufam ermorden, und hierauf dem Bifchof 
vou Bamberg, und Würzburg fagen ließ, er werde 
ihm nächſtens Eins zu Würzburg zubringen. Der 
Bischof antwortete, er möchte nur fommen, er wol⸗ 
te ihm tapfer einfchenfen laſſen. 

- Nachdem .er nun Höchft eingenommen, ließ er 
eine Brüde über den Main fchlagen, fiel aber dort 
dent Heere Tilly's und Gorbuba’s in Die Hände, bie 
ihn aldbald aus dem groben Gefchüge begrüßten und 
ihn zu einer Schlacht zwangen, wo Cam, Zuli 1622) 
nach einem fehr hartnädigen Gefecht, des Admini⸗ 
firatorg Heer von den NKaiferlichen, Bayern und 
Wallonen aufgerieben ward. Er felbft entkam mit 
genauer. Noth auf einem Heinen Nachen, von wel⸗ 
dem er ben Geinigen zurief: »Wer ſich falviren 
fann, der ſalvire fih!« — Er verlor in diefem furdht- 
baren Treffen, Diejenigen mitgerechnet, die im Main 
ertranten, 12,000 Mann. Mit dem Überreft feiner 
Truppen 309 er nun zu Mannsfeld, und beide, ob 
auch von Tilly verfolgt, warfen fih abermal auf 
das Elſaß. = 

Noch einmal Teuchtete ein Sonnenblid des Frie- 
dene ; doch auch Diefer war von kurzer Dauer. Diefe 
verunglückten Berfuche beftimmten $riederich, der wie 
Schiller fpricht, »nicht viel anders als ein flüchtiger 
Bettler mit dem Heere herumgog,« dem Geheiß feis 
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nes koͤniglihen Schwähers Jacob I., ‚nachzugeben, 
und. fowohl Mannsfeld, als dem Adminiftrator ben 
Abſchied zu ertheilen, Denn ſchon feit Fängerer Zeit 
waren fowehl ber König von Großbritannien ald auch 
ber Churfürft von Sachen und andere Reihsfürften 
bemüht, den Kaifer mit dem Pfalzgrafen zu verfüh- 
nen. Ferdinand aber hatte vor allen; Dingen, wie 
billig, gefordert, daß er Die Waffen niederlegte, Chic 
jene Glücksritter in feinem Namen zu führen vorgas 
ben), und dann megen bes Verbrechens ber beleidig, 
ten Majeflät und der verbrecherifchen Uſurpation ben 
Kaiſer um Verzeihung bäte, — So wenig jedoch 
jene beiden. kriegsluſtigen Heerführer die Waffen 
für den geächteten Friederich geführt. hatten, fo wenig 
waren fie auch gefonnen, diefelben um feinetwillen 
nieberzulegen; Es war ihnen nur um einen andern 
Namen zu thun. Maunsfeld erbot fich gegen Tilly, 
Eaiferliche Dienfte anzunehmen; doch Tilly, der ges 
nau wußte, wie meineidig er gegen die Infantin 
Stabella gehandelt hatte, und auch felbft mehr ale 
einmal von ihm war bintergangen worden, würdigte 
ihn Feiner Antwort: : 

Nach einem kurzen Aufenthalt im Elſaß zogen 
Beide plötzlich mit ihrem ganzen Heere durch Zabern 
in das Herzogthum Lothringen; und ſandten dann 
zu dem Herzog des Landes, den ſie nun erſt in einem 
Schreiben höflich um die Erlaubniß dazu erſuchten, 
und ihn zugleich verſicherten, fie würden fo ſtrenge 
Mannszuht halten, dag Niemand Urfache haben 
werbe, über. fie zu klagen. Der Herzog ließ zwar 

40 * 
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diefe fchlimmen Gäfte bitten, fein Land fo wenig als 
möglich zu betreten; mußte jedoch gefchehen laſſen 
was er nicht verhindern konnte. Sie bewiefen aber 
ihre feine Mannszucht ſchon am folgenden Tage das 

"durch, daß fie unter andern das Städtchen Freiburg 
und einen andern Kleden im Bisthum Metz in Afche 
legten; worauf der Herzog von Lothringen alsbald 
41800 Reiter und 8000 Fußknechte gegen fie unter 
Waffen ftellte. Bon bier aus verbingten fie fih an 
die Holländer, die nach dem Enbe des Waffenftill- 
ftandes mit Spanien, eben in vollem Kriege begrifs 
fen waren, und fie willfonmen bießen. Die Gene> 
rale ber Ligue Corduba und Anhald, die ihren Marfch 
beobachteten, fperrten fie zwifchen den Tothringifchen 
Gränzen und Sedan in Franfreich ein. Hier gedrängt 
von Noth und Mangel aller Art, ſprach Mannsfeld 
feinen Truppen zu, verhieß ihnen goldene Berge in 
Holland, und brach mit folcher Tapferkeit und Der: 
terität Durch die fpanifchen Truppen, daß er bei fehr 
geringem Verluſt, derfelben eine große Anzahl und 
darunter einige treffliche Befehlshaber tüdtete. Er 
entführte ihnen auf diefem Durchbruch fogar einen 
Wagen mit Gelbe, ben fie ihm jeboch wieder abjag- 
ten. Der Adminiftrator ward während des Gefechtes 
durch den linken Arm gefchoffen. 

Hierauf halfen fie den Hollänbern bie Feftung 
Bergopzoom erobern; da fie aber durchaus Feine 
Manndzucht hielten, und ihr gemöhnliches Brennen, 
Plündern, Rauben und Länververheeren nicht ein- 
ftellten, fuchten auch die Holländer, nach geleifteten 
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Dienften, ihrer um jeden Preis wieder los zu wer- 
den. &8 führte alfo Manngfeld feine Truppen in 
dag, noch von feinem Feinde befuchte Oftfrießland, 
daſelbſt fich gütlich zu thun. Chriftian aber, der in 
Holland die Pfalgräfin kennen gelernt und eine feu- 
rige Leidenſchaft für dieſe Prinzeffin gefaßt hatte, 
auch ihren Handfchub immer auf feinem Hute trug, 
fehrte kriegsdurſtiger als jemals mit den Seinigen 
nach Niederfachfen zurüd, wo er bald wieber ein 
neues, anfebnliches Heer beifammen hatte. 
Uinterbeffen hatte der Kaifer, die großen Ver⸗ 
dienfte des Erzherzogs Marimilian von Bayern zu 
beiohnenz ber nicht nur das Land ob der Enns zum 
Gehorſam gebracht, die böhmiſchen Rebellen befiegt, 
Prag erobert und den Winterfönig vertrieben, fon: 
dern auch die Ruheftörer in Deutfchland gefchlagen 
hatte und als ein treuer Befchüger der Fatholifchen 
Sache noch immer unter den Waffen fland, bie von 
Frieberich verwirkte Churwürde an biefen Fürften 
übertragen. Dies gefchah am 25. Februar 1623 auf 
dem Ehurfürftentage zu Regensburg, und zwar mit 
Übereinftimmung aller Churfürften, fogar, wiewohl 
fpäter, ver afatholifchen von Sachfen und von Bran⸗ 
denburg. Die Gründe dazu waren allzu einltuchtend, 
als daß fie hätten können verfannt werben. Das 
Collegium der Churfürften mußte ergänzt werben; 
weil anderer Gründe zu gefehweigen, auf dem etwas 
nigen gähen Todesfall bes Kaiferd, das Reich in 
Gefahr Fam, durch Kactionen zerriffen und die Beu⸗ 
te eined mächtigen Feindes zu werden. Der Hoch⸗ 
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verrath des geächteten Pfalzgrafen Friederich aber 
und ſeine Uſurpation war zu groß, als daß er dieſe 
Würde hätte wieder erhalten können. 

Nichts deſto weniger war dieſe Belehnung mit 
der Churwürde an Marimilian nur perfünlich ; und 
ausdrücklich war die Neftitution derfelben, fo wie 
auch ber Pfalz und aller Rechte, nah Marimilians 
Tode, den Kindern und Agnaten des Pfalzgrafen vor: 
behalten; eine Schonung, bie Carl V. nicht beobach⸗ 
tet, ald er um einer weit geringern Urfache willen 
die fächfifche Churwürde von der Altern auf die jün- 
gere Linie des Haufes Sachfen übertragen hatte. Ja 
Ferdinand war von aller perfünlichen. Rachfucht fo 
fehr entfernt, daß er, ob auch feft entfchloflen, ihn 
nie wieder in die Churwürde einzufegen, ihm Doch 
gewiß wieder, wenigftens einen ‘Cheil feiner, durch 
die Acht, dem Kaifer anheimgefallenen Lande zurück 
gegeben hätte; wofern anders biefer geächtete Fürſt, 
der fich noch immer König von Böhmen fchrieb,- fein 
Unrecht hätte befennen, und um bie Verzeihung des 
Kaifers hätte anfuchen wollen. Mehrmals hatte her 
Kaifer fich hierüber ausgefprochen, und ausdrücklich 
auch-erklärte er fich darüber in feiner Refolution auf 
die Berathfchlagung der Churfürften: »Die Ausfühs 
nung und Begnadigung betreffend, obwohl mehr ges 
meldeter hartnädiger Achter, der proferibirte Pfalz⸗ 
graf, mit feinem noch immerzu beharrenden Unge⸗ 
borfam, und baß berfelbe noch auf diefe Stunde 
einiges Zeichen der Reumüthigkeit oder fehuldigen 
Submiffion nicht, fondern vielmehr das Widerfpiel 
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feheinen laffen, geringen Anlaß hierzu gegeben: jedoch 
wofern Ihrer Faiferlichen Majeſtät die anweſenden 
Chur: und Furften und der abwefenden Räthe und Ger 
fandte deßfalls ein Mehreresan die Hand geben wer; 
de, find Ihre Faiferliche Majeftät in Anfehung ber 
Föniglichen Würden in Engelland und Dänemarf, wie 
auch der Herren Churfürften von Sacfen hurfürft- 
lichen Gnaden und anderer Chur: und Fürften bei 
Ihrer Taiferlichen Majeftät eingewendeten Erinne- 
rungen nicht ungeneigt, ſich alsdann, nah Geftalt 
der Perfonen und Sachen Gwar außerhalb ber Res 
flitution zu der churfürftlihen Dignität) weiter und 
dergeftalt vernehmen zu laſſen, daß Ihrer Faiferlis 
hen Mejeftät zu dero angeborenen Milde mehr, als 
zu der fonft hochverdienten Schärfe geeignetes Faifers 
liches Gemüth zu verjpüren feyn folle.+ 

Deffen ungeachtet erhoben über dieſen gevechten 
Beichluß die Proteftanten ein entjegliches Gefchrei, 
als habe der Despotismus des Kaiferd alle Grund, 
gefege des deutfchen Reiches umgeftoßen., Sie bedach⸗ 
ten wohl nicht, wie weit anders e8 dem Pfalzgrafen 
hätte ergehen können, wenn er, (mie es beinahe ges 
fihehen wäre,) nach der Eroberung Prags, dem Kai, 
fer in die Hände gefallen wäre; und daß Niemand 
dann den Kaiſer mit Recht bättetadeln können, wenn 
er ihn als einen Hochverräther, Gewalträuber und 
Verbrecher ber beleidigten Majeflät, nad aller 
Strenge der Reichögefege, oder Doch wenigſtens mit 
ewigem Gefängniß beftraft hätte. Aber nicht nur: die 
proteftantifchen Fürſten, fonbern felb der fpanifche 
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Hof äußerte barüber feine Mißbilligung, bis der Fai- 
ferliche Botfchafter dem König bie Dinge in. ihrer 
wahren Geftalt zeigte *), 


*) Kaifer Ferdinand felbft erließ hierüber an den einfluß= 
reichen fpanifhen geheimen Rath Don Balthafar de 
Zuniga, der einft als Botfchafter Philipps III. an 
feinem Hofe refidirt Hatte, ein Iateinifches Schreiben, 
das nebft andern durch die Mannsfeldiſchen aufgefan= 
gen wurde. Die Proteftanten ermangelten nidyt basfels 
be in Drud zu geben und mit mancherlei Stoffen zu 
begleiten. Der Hauptinhalt diefes Schreibens, das 
auch Hormayr anführt, iſt folgender: 

„Illustris, sincere dilecte! Meine Anſicht und meine 
Meinung hinſichtlich der Übertragung der Churwürde 
von Bayern, die ich ernſtlich verhieß und ausführte, 
und ber Grund, warum ich es für Yothwendig und 
nüglich hielt, diefes, ſowohl für ganz Deutſchland, 
als befonders für unfer Haus Öfterreich zur Rettung 
von ben Ränken der Häretiker fo hochwichtige Ge⸗ 
ſchäft nicht Länger zu verfchieben, (wie denn audy Sei⸗ 
ne päpftlihe Heiligkeit nicht ablaffen, mich deßfalls 
zu ermahnen,,) werbet Ihr aus dem Bericht des P. 
Hyacinthus erjehen, den der Papſt zu mir und zu Sei⸗ 
ner Mojeftät, dem König von Spanien meinem Bluts⸗ 
verwandten und Neffen, fo wie auch zu andern ka⸗ 
thotifchen Fürften Deutichlands In diefer Abficht ſandte.« 
Hierauf fegt der Katfer die Gründe aus einander und 
ſpricht, wenn er ben Lauf feiner ganzen Regierung und 
befonders die Schwierigkeiten bedenke, mit welchen er 
diefelbe angetreten, fo müfle er die Hand einer beſon⸗ 
bern Borfehung Gottes dabei dankbar verehren. Um 
ſo mehr fühle er ſich verpflichtet, auf Bott gu ver- 
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Die fpanifchen Minifter hatten freilich ihre 
‚ Gründe, warum fie den Kaifer erfuchten , die Über- 
tragung der Churwürde noch auf einige Zeit zu ver- 





trauen und keine Gelegenheit außer Acht zu laflen, fei: 
ne Ehre zu befördern, und überhaupt bei feiner Re⸗ 
sierung mehr diefe göttlihe Vorſehung, von welder 
er fo wunderbare Proben babe, als die menfchliche 
Klugheit ins Auge zu faflen. Er fei überzeugt, diefe 
nämliche Vorſehung babe im vorigen Jahre ihm nur 
darum einen fo glänzenden Sieg verliehen, damit er 
benfeiben berügte, Gottes Ehre und Verherrlihung zu 
fördern , und bie Rebellionen zu tilgen, bie befonders 
von der calvinifhen Secte unterhalten werden. Nun 
liege ber Pfalzgraf bei ben Holländern, verbannt, 
nit nur aus feinem (des Kalfers) KRönigreiche, das 
er hochverrätheriſch an fich geriffen, fonbern auch aus 
feinem eigenem Stammlande — zu Boden. Ließe er fi 
aber durch unzeitige Barmherzigkeit und fchlaue Bitten 
bewegen, bie ſchlafende und halbtodte Schlange in 
feinem Bufen zu erwärmen, — und ihn abermal in 
feine churfürſtliche Würde einzufegen, — fo habe er 
nichts zu erwarten als ben töblidhen Stich. Denn es 
ſei vergeblich zu erachten, die Größe der Wohlthaten 
werbe ihn bewegen, von feiner Feindſeligkeit abzuſte⸗ 
ben. Wolle audy der Kaifer aus chriſtlicher Liebe ſich 
fiberwinben, fo werde doch er feine fo ſchwere Bosheit 
nie ablegen, noch ihm die ſchuldige Treue Leiften ; fon= 
bern immer Gelegenheit fuchen, ihm zu ſchaden und 
® feine Beleibigungen gu erneuern. Denn dies fei bie 

Natur und Eigenſchaft diefer calviniſchen Sette, kei⸗ 

nen Betrug für Sünde zu Halten, jeden Eid, jeden 

Bund zu brechen, und Keines guten Ruf zu verfchonen 
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fhieben. Diefe waren vorzüglich eine Heirath, die 
um Ddiefe Zeit König Jacob mit feinem Sohne, dem 
Prinzen von Wallis, und der Erzherzogin Maria 





| 


fobald ſolches nur ihrer Religion zum Vortheil gerei- 
che. Gegen einen ſolchen Feind Eönne weder das Haus 
Sfterreih noch andere katholiſche Zürften, bie ber 
Pfalzgraf nicht minder haſſe, — anders als dadurch 
gefichert werben, daß ber Feind außer Stand gefegt 
werbe, fernerhin zu fchaden. Die ganze Geſchichte fei 
vol der Beifpiele hierüber. ' 
Nicht minder wichtig fei eine andere Betrachtung, daß 
“ nämlid der Pfalzgraf, wofern er wieber eingefeht 
werde, alle Ränke und Arglift, — fo wie jegt, auch 
dann — aufbieten werde, dem Kaifer da zu ſchaden, 
wo er am fihherften Hoffe, ihm fchaden zu koͤnnen; näm⸗ 
lich durch Berblen Gabor und bie Türken, bie er ſchon 
früher gegen ihn aufgeheht babe, und noch nicht auf⸗ 
böre gegen ihn zu reizen. Dem auf biefen beruhe al⸗ 
le Hoffnung ber Ealviner. Und bis fie ſelbſt ſich wie⸗ 
ber erholt hätten, und zu Kräften gefommen wären, 
den Kaiſer zu entwaffnen und feine erjchöpften Länder 
zu verbeeren, follte Bethlen und bie Türken Alles mit 
Zeuer und Schwert vermäften. Schon als Gott jenen 
glänzenden Sieg ihm verliehen habe, fei er volllommen 
überzeugt gemwefen, es könne der einmal geächtete Pfalz⸗ 
graf, ohne Außerfte Gefahr für alle katholiſchen Für⸗ 
fien und das Haus HÖfterrei niemals wieder zur 
Shurwürbe erhoben werben; ba hingegen ber Herzog 
von Bayern als einen tapfern Vertheitiger der katho⸗ 
liſchen Sache ſich gezeigt: habe; aud feine Länder 
gleichſam eine Vormauer Hfterreichs feien, und er ihm 
mit größter Treue beigeftanden ſei, feine Länder ihm 


2 


155 


* 


Anna, Tochter des Königs von Spanien unterhan⸗ 
delte, und die verſchiedene Conferenzen und Schrif⸗ 
ten veranlaßte. Überdies brachte der König von 





wieber erobern. zu helfen, und felbft noch jegt zu feis 
ner Hilfe bereit ſtehe. Auch glaube Ferdinand, es fei 
ohne Zweifel durch Gottes Eingebung und treuen 
Rath gefchehen, daß zu großem Vortheil Deutfchlands, 
. er biefe Churwürde an Bayern übertragen habe. 
Das Haus Öfterreich habe in Deutfchland viele Keinde 
gehabt , die ſolches um feine Macht beneibet hätten. 
Doch feine feien. hartnädiger gewefen, als bie pfülzi⸗ 
Shen Kürften; wie bie Geſchichte unter Marimilian J., 
$erbinand I., und Rudolph IT, zur Genüge lehre. 
‚Anderer Seits fei freilich nicht in Abrede zu flellen, daß 

- die proteftantifgen Kürften, befonders ber Churfürft 
von Sachſen, biefe Übertragung an Bayern nicht 
gern fehen würben, weil fie befürdyteten, die Katho⸗ 
liken dürften dadurch zu mächtig werben. Da jedoch 
diefer Kürft nicht mißbiligen könne, was er in feinen 
"Ahnen, nämlich in feinem Großoheim Moritz gut heiße, 
an ben Earl V., wegen eines weit geringern Vergehens 
als bag Vergehen bes Pfalzgrafen, die Churwürde über: 
tragen babe; und er auch überbies fhon zur Einſicht 
gelangt fei, baß wenn man nicht entgegen arbeite, bie 
Galviner ohne Zweifel den Türken den Eingang in bas 
beutfche Reich bahnen ; zubem auch die „Proteftanten 
mit nicht geringerem Haß als die Katholiken gegen die 
- Galvinex eingenommen wären, unb aud Feine gerin=, 
gere Befahr von ihnen als.von uns befürchteten, lie⸗ 
Be ſich allerdings hoffen, bee Churfürſt von Sachſen 
und die übrigen ſächſiſchen Fürſten würben die Sache 
nicht fo übel nehmen, daß fie deßwegen einen Krieg 
anfangen wollten. 
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England, der die Wiedereinſetzung des Pfalzgrafen 
in ſeine Churwürde und in ſeine Lande auf alle Art 
und Weiſe durchſetzen wollte, als ein Mittel, alle 
Unruhen beizulegen, — eine Heirath der jüngſten 
Tochter des Kaiſers mit dem älteſten Sohn des Pfalz⸗ 
grafen auf die Bahn, der die Fatholifche Religion 
annehmen und am Hofe ded Kaifers fich aufhalten, 
indeffen aber die Länder feines Vaters abminiftriren 
follte. Dagegen wollten die Könige von Spanien 
und von England bei dem Kaifer und dem churfürft- 

lichen Gollegio fih verwenden, daß Bayern als ach: 
ter Churfürſt diefe Würde für fih und für feine Er⸗ 
ben behalten follte; müffe aber die Anzahl der Chur- 
fürften nothwenbig ungerade ſeyn, — ben Kaifer. 
erfuchen, den Landgrafen Ludwig zum neunten zu er- 
heben. Dafür machte England fich verbindlich, Manns⸗ 
feld zu entwaffnen. 3 


f 
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Dieſem Schreiben fügte Ferdinand ein eigenhändiges ita⸗ 
lieniſches Poſtſeript bei, folgenden Inhaltes: „Lieber 
Don Balthaſar! Ich ſehe, daß in dem Tateinifchen 
Schreiben ein Hauptgrund ausgelaffen warb; nämlich, 
bag wir auf ſolche Weiſe um eine Batholifche Stimme 
mehr bei der Kalferwabl Haben, und daß wir fonady 
fiher find, es werde die Kalfermürbe immer bei den 
Katholiken, und, vernünftiger Weiſe zu erachten, im⸗ 
mer bei unferm Haufe bleiben. Denn immer wird ber 
Herzog von Bayern aus Dankbarkeit für bie Erhöhung 
zu einer fo großen Würde, gern mitwirken, bie er 
von einem Kaifer unfres Haufes empfing: Ut in lit- 
terig, « 
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So fonderbar dieſe Vorſchläge waren und fo 
viele Schwierigkeiten auf ben erften Anblick denſelben 
ſich entgegen fegten, waren file dennoch wichtig ges 
nug, in fo mißlichen Zeitverhältniffen, wohl bedacht 
und berathen zu werben; und ber Kaifer ſelbſt, der 
nichts fü fehr als den Frieden liebte, ließ die vorlän- 
figen Berbandlungen fich gefallen. So wohl er felbft 
als der König von Spanien und ber Churfürft von 
Bayern glaubten, die Borfchläge der engländifchen 
Gefandten wegen ber Heirath bes Pfalzgrafen älte⸗ 
fien Sohnes mit der jüngften Erzherzogin fei mit 
Wiſſen und auf die Bitte des Pfalzgrafen gefchehen, 
aber nicht wenig wurben fie entrüftet, als biefer fer 
nem Schwäher,, bem König von England, ber die 
fen Borfchlag ihm eröffnete, Die hochfahrende und 
‚troßige Antwort gab, die er kaum im höchften Glücke 
hätte wagen dürfen, er fordre vor Allem dir gänzli⸗ 
che und rechtmäßige Reftitution feiner ibm geraubten 
Länder ,,. und dann wolle er fich befinnen; zur Erzie⸗ 
bung feines Sohnes am Faiferlichen Hofe aber merbe 
er fich nie verfiehen. — Noch emtpörender, wo mög⸗ 
Iih, waren. feine Zufchriften an die Ehurfürften von 
Mainz und von Sacfen; worin er, wegen bed, 
Königreiches Böhmen, den Kaifer eine ſtreitende 
Partei und einen Feind nannte, die Schlichtung bier 
fer Streitigleit Gott empfteblt, und nebſt vielen an- 
bern Invectiven auch mit unerhörten Ausbrüden über 
die Wiedereinführung des leidigen Papſtthums klagt, 
das die bedrängten armen Leute ihres Troſtes und 
Heiles beraube, weil darin die abgöttijche Meſſe ger 
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halten und dem Antichrift geflenert wird; und daß 
fogar die churfürſtliche Dignität einem päpftifgen 
Fürſten zu Theil werden ſollte. 

So wie aber dieſer Vorſchlag, zerſchlugen ſi ſich 
auch alle übrigen. Die Heirath des Prinzen von Wal⸗ 
lid, der perſönlich zu Madrid angekommen mar, mit 
der ſpaniſchen Infantin, ſcheiterte an der Religion 


J 


und an Bukinghams infolentem Betragen; mit dieſem 


Plan aber verfchwand zugleich die Idee vom achten 
und neunten Electorate. 

Zweifach erbittert, ſowohl über die Vereitlung 
der Ausſöhnung ſeines Eidams mit dem Kaiſer, als 
der Heirath mit der Infantin, knüpfte nun König 
Jacob mit Frankreich an, und ließ ſeinen Sohn ein 
eheliches Bündniß mit der Tochter Heinrichs IV. 
ſchließen, dem ſterreichs Macht immer ein Dorn im 
Auge. gewefen war. Hierauf berief er das engländi⸗ 
{he Parlament. zuſammen, und eröffnete ihnen, bie 
Pfalz müffe auf alle Fälle mit bem Schwerte wieber 
erobert werden ; (denn Spinola hatte bereits Diefelbe 
bis.auf Frankenthal, Mannheim und Heidelberg eins 
genommen) und. wäre ed nothwendig, fo habe er 
wohl den Muth, in eigener Perfon fich dahin zu be- 
geben, ob er auch auf Händen und Füßen friechen 
müßte. Er wolle ſich mit ihnen nur berathen, ob 
man den Krieg wider den Herzog von Bayern, ober 
‘ wider den Kaifer,, ober anderswo führen follte. Am 
Ende ward beſchloſſen, vor der. Hand 10,000. Mann 
Fußvolks und 2000 Reiter mit verhältnigmäßiger Ars 
tillerie zu den Generalſtaaten zu ſenden; und durch 
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fie mittelbar den Krieg wider den Kaiſer ind die 
noch immer bewaffnete, katholiſche Ligue zu führen; 
Die Stände hbewilligten Die nothwendigen Subfibien ; 
und beide Häufer gingen vergnügt aus einander; 
worauf zum Zeichen allgemeiner Freude alle Go: 
cken geläutet, und Feuer auf den Gaſſen angezündet 
wurden. 

Es war aber dies nicht die einzige Wolke, die 
an dem, ſeit einiger Zeit ziemlich ruhigen Friedens⸗ 
himmel aufſtieg; auch anderwärts bildeten ſich ähn⸗ 
liche Gewitterwolken; und ed währte nicht lange, 
ſo zogen ſie ſich auf die furchtbarſte Weiſe, dauernd 
über ganz Europa zuſammen. Denn noch immer 
ſtand Mannsfeld in Frießland bewaffnet, wo feine 
Truppen indeſſen auf ihren Lorbern rubten, und ihr 
rer Gewohnheit nach das Land ausfaugten und vers 
wüfteten, Diefer Parteigänger hatte fich mit Borwifs 
fen und auf Geheiß der Holländer und des Prinzen 
von Dranien (oder wie Pufendorf.meint, auch aus 
eigenem Auttieb), wegen ber fpanifehen- Geſinnun⸗ 
gen des Grafen Enno von Oftfrießland dahin gezo⸗ 
gen; Bon biefem forderte nun Mannsfeld 300,000 
. Thaler oder aber bielibergabe feiner fefteri Schlöffer, 
die er auch bald wegnahm. Vergebens klagten die 
Landftände und der Öraf Enno bei ben Generalftaa- 
ten über Mannsfelds Gemwaltthätigfeiten. Endlich 
fhlugen fich die Könige von England und Dänes 
mark ins Mittel; , die Holländer ſchoſſen den Land⸗ 
fänden das Geld zur Befriedigung der Mannsfeld- 
ſchen Truppen vor, bie hierauf Oſtfrießland verlie- 
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fen, Sie waren aber noch nicht abgezogen, als 
Mannsfeld von dem Könige von Frankreich und ben 
Benetianern in Bejoldung genonnnen warb, mit- feis 
nem Heere das Veltlin gegen Öfterreich zu beſchützen. 

Sn diefem Meinen, aber durch feine geographi⸗ 
fche Lage überaus wichtigen , zwifchen der Schweiß , 
Tyrol und Stalien gelegenen, von Engpäflen, Berg» 
fchluchten umringten und den drei Bünbten angehös 
rigen Thale waren vor nicht langer Zeit grauſame 
und blutige Auftritte zwifchen den Katholiken unb den 
Proteftanten vorgefallen. Die Katholifen, die diefe 
Oraufamteiten verübt hatten, riefen, um ſich vor 
- gerechter Rache zu ſchützen, ben fpanifchen Vicefünig 
zu Mailand, Herzog von Feria zu Hilfe; der dieſe 
erwünfchte Gelegenheit begierig ergriff, das Thal zu 
befegen, und ſolches auch auf alle Weife befeftigte 
und verfchanzte, und den Bündtnern ben Zugang 
verſchloß. In Graubündten felbft, mo um die näm⸗ 
liche Zeit Mißhandlungen zwifchen den Proteftanten 
und Katholifen fi ergeben hatten, deren Urheber 
und vorzügliche Thäter die Proteftanten waren, rück⸗ 
te Erzherzog Leopold ald Regent des Elſaſſes, Tyrols 
und ber öfterreichifchen Borlande ein, biefe Zwie- 
tracht zu dämpfen, die ihm nicht gleichgültig feyn 
konnte. Die mißhandelten Katholiken fchlugen fich zu 
ihm und bemädhtigten fich der vorzüglichften Orte, 
bis endli der Erzherzog die Friedensbebingniffe 
Dictirte. 

Diefe Triegerifchen Auftritte wedten ben Arg⸗ 
wohn der oberitalienifchen Fürften und Republifen, 
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und, was hoch mehr war, pie Eiferfucht des bisher 
in fich felbft zerfallenen und mit innerlichen Kriegen 
befchäftigten Frankreichs. Alle fhrieben der gränzens 
ofen Herrfchfucht Öfterreiche und Spaniens zu, was 
doch eine blos zufällige Wirkung religiöfer, ober 
vielmehr antireligiöfer Fehden gewefen war; glaubs 

« ten, biefe beiden Mächte wollten hier ven Bereinis 
gungspunct ihrer beiderfeitigek Länder: bilden ; und 
es entſpann fich hieraus ein Krieg, ber lange Zeit - 
fortdauerte, bis endlich im Sahr 1627 durch die Bers 
mittlung des Papftes ein einflweiliger nothbürftiger 
Friede zu Stande kam. — Sin diefer Abficht alfo 
fandten die Venetianer dem Mannsfeld bedeutende 
Summen, frifhe Werbungen vorzunehmen; Manns» 
feld aber, der wenig Luft hatte, ſich Lorbern im 
Beltelin oder in Stalien zu fammeln, hatte feine Abs 
ficht auf das deutſche Reich gerichtet, wo fein würdi⸗ 
ger Waffenbruder, der Adminiſtrator Chriſtian in- 
deffen ein großes Heer gefammelt hatte, mit bem er 
nichtö weniger als gefonnen war, tn bie Luft zu 
fechten. 

Es iſt in der That wunderbar, wie aus einem, 
urfpränglich fo leicht zu dämpfenden Aufruhr eine jo 
furchtbare Rebellion, aus diefer aber ein Feuer er⸗ 
wuchs, das die herkuliſchen und trog-aller Niederla, 
gen, Entwaffnungen und Verheißungen, ohne Unter- 
Laß rührigen Brandknechte, Mannsfeld, Ehrifkian und 
Bethlen Gabor zu einer Kriegeöflamme anfchürten, 


die endlich ganz Europa ergriff, und deren Erlöfchen 
gerdinand IL. 1 


u 


der gerechte und friebfertige Kaiſer Ferdinand nicht 
mehr erleben follte. 

Das Heer des Abminiftratord war auf 16000 
Mann herangewachfen, ohne die Truppen, welche 
die Herzoge von Sachen Altenburg und Weimar, 
die Grafen Styrum, von Eifenburg, Bernhard von 
Thurn, und Andere ihm zuführten. Er fland mit 
den mißvergnügten Böhmen in genauer Verbindung, 
und blied, mit ihnen vereint, den Funfen der Zwie⸗ 
tracht, der noch immer fortglimmte, zur hellen Flam⸗ 
me an. Angetrieben von der Leidenfhaft für die 
Pfalzgräfin, hatte er nichtö Geringeres im Sinne, 
ale mit Manngfeld und Bethlen Gabor vereint, den 
geächteten Friederich wieder auf den Thron zu ſetzen; 
und ſehr ſchwer wäre gewiß der Widerſtand gegen 
fie geworden, wäre ed ihnen gelungen, fich gegenfei- 
tig die Hände zu bieten. Doch diefer gigantesfe Plan 
im Kopfe dieſes Abenteurers zerfchellte au Hin⸗ 
berniffen, auf die er nicht gefaßt war. Das erfte 
war, Daß der Churfürft von Sachſen dieſem, durch 
Raub und Plünderung befoldeten und länderverhees 
renden Gefindel den Durchzug Durch feine Lande ver- 
fagte; — das zweite, daß Tilly, der bei Zeiten er- 
fuhr, er wolle mit Mannsfeld zufammenftoßen, ſchnell 
aus feinen Winterquartieren in ber Wetterau mit. 
20000 Mann aufbrach, ihn in der Nähe zu bes 
grüßen, Ä 

Prahlend zwar hatte ber Adminiftrator diefem 
Feldherrn auf fein Ubmahnungsfhreiben geantwors 
tet, er fürchte weber ihn, noch feine ganze Armee; 
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indeffen hatte er nicht fobald Nachricht von feinem 
Aufbruch erhalten, als er eilig bie Flucht ergriff, 
und nad) dem Unterrhein eilte, wo er auf Manns⸗ 
feld zu treffen hoffte. Tilly aber erreichte ihn bei 
Stadtloo Cam 5. Auguft 1623) und brachte ihm eine 
fo gewaltige Niederlage bei, baß er 6000 Mann auf 
dem Schlachtfelde, A000 Gefangene, fammt aller 
Artillerie und Munition verlor, und felbft abermal 
fümmerlich mit dem geringen Refte der Seinigen durch 
die Flucht entkam. Auf den erbeuteten Fahnen ſpra⸗ 
chen ſich Chriſtians Abfichten deutlich aus. Auf der 
einen, von rother Farbe befand fich ein Doppelads 
ler mit einer päpftlichen und einer Taiferlichen Kro- 
ne, welche vier Löwen fi) bemühten, dem Adler zu 
entreißen. Unten ftanden bie Worte: Leo septentrio- 
nalıs. Auf einer andern ſtand der franzöfifche Spruch : 
Tout pour Dieu et pour Elle! wodurch der Admini⸗ 
ftrator den Allmächtigen mit feines Herzens Göttin, 
der Pfalzgräfin, in Eine Parallele ſetzte; auf einer 
britten aber war fein Lieblingsſpruch angebracht: 
»Gotted Freund und aller Pfaffen Feind !« 
Manngfeld, welcher von der Stabt Emden eine 
Summe von 500,000 Thalern erpreßt hatte, wollte, 
als er erfuhr, das meifte Faiferlich - Figuiftifche Volt 
fei nach Ungarn abgezogen‘, feine Schafe in den fet- 
ten Stiftern Münſter und Osnabrück weiden Iaflen, 
um dann nach dem Rhein zu ziehen; verlor aber in 
verfchiedenen Kleinen Scharmügeln beinahe fein gan- 
zes Bolt, ließ dann die übrigen fich zerftreuen und 
141” 
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begab ſich hierauf mit einigen Befehlshabern nach 
Holland. 

Daß jedoch dieſe beiden furchtbaren Parteigän⸗ 
ger nicht vergeblich auf ihren Freund, den Bethlen 
Gabor gerechnet hatten, und daß fie, wofern der⸗ 
felbe zur Zeit anfam, wo fie ihn erwarteten, der 
Ausführung ihres Planes ziemlich nahe gefommen 
wären, bewies bie Erfcheinung diefes Fürſten, der 
von Zägerndorf und Mathias Thurn begleitet, 
abermal in Ungarn erfchien, bei Villeck einige kai⸗ 
ferlihen Garnifonen nieberhieb, bis nah Mähren 
vorrüdte, und abermal drohte, ben Kaifer im 
Herzen von Defterreich felbft zu befriegen. Sn Eile 
fandte der Kaiſer den General Montenegro und den 
Fürften Marimilian von Liechtenftein nach den mäh⸗ 
sifhen und ungarifhen Gränzen, bie mit einem eben 
nicht fehr bedeutenden Heere in große Noth und Ge⸗ 
fahr kamen; doch bald durdy einen abermaligen Waf⸗ 
fenftillftand gerettet wurden; der dann durch die klu⸗ 
ge Vermittlung des weifen Cardinals Dietrichftein in 
einen Frieden fich verwandelte; in wiefern man näm⸗ 
lich auf Bethlens Wort ſich verlaffen konnte; das er 
immer brach, wenn Durch den Bruch etwas für ihn 
oder die calvinifche Sache zu gewinnen war. Furdt 
und Ärger hatten ihn diesmal zu einem Waffenſtill⸗ 
ſtand bewogen, Er erfuhr, die Pohlen ſeien in Gie- 
benbürgen eingefallen ; und zitterte auch vor dem An- 
zug einer Armee, die, wie es hieß, aus Deutſchland 
berannabe; überdies aber zürnte er feinen Berbünde- 
ten, befondere dem Mannsfeld und dem Adminiftra» 
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tor, bie er erwartet hatte, und von welchen er noch 
nicht wußte, daß ſie waren aufgerieben worden. 
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Herzlich erfteute der Kaiſer ſich nun des aber⸗ 


mal anſcheinenden Friedens, denn alle ſeine Länder 
waren durch lange Leiden erſchöpft; ber größte Theil 
Ungarnd war in den’ Händeh der Türken oder ber 
Nebellen;'und in ven meiſten Provinzen war bie 
Ruhe nur durch die Gewalt hetgeſtellt worden. Da⸗ 
den feſter zu begründen, und nichi nur ſeine eige⸗ 
nen Länder, fondern auch ganz Deutfchland von ben 
-fchweren Kriegeslaften und Kriegedvölfern zu befrei- 
en, Auch fnüpfte er um diefe Zeit wegen der Heirath 
feines älteften Sohnes Ferdinand, ber indeffen, trog 
- aller Unruhen' Cam 8. December 1635) in Ungarn 
feierlich zum? König gefrönt worden, Berhandluns 
gen mit Spänten an; und fuhr in feinen Landen 
mit allem Eifer fort, an der Wiederherſtellung der 
katholiſchen Religion zu arbeiten. Doch der Frie⸗ 
densengel war nur wie im Fluge vorübergeeilt, und 
feine Spur’ verſchwand ehe man deſſen fi ſich verſah. 
Um jedoch Alles zu thun, was in ſeiner Moglich⸗ 
keit ſtand, dieſen ſo ſehnlich gewünſchten Frieden 
dauernd zu feſſeln, ließ der Kaiſer einen Reichsde—⸗ 
putationstag nach Ulm ausſchreiben, wo alle Ange⸗ 
legenheiten, und insbeſondere auch Die bed geäch- 
teten Pfalzgrafen Friederich, ſollten gefchlichtet wer; 
den, für ven, fo ftarıfiunig er auch auf feinem Trog 
beharrete, dennoch fortwährend Könige und Fürſten 
bet Dem Kaifer fich verwendeten. i 
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Unterbeffen aber . berichtete der Churfürſt Yon 
Mainz dem Kaifer. bie Intriken. des Königs von 
Frankreich, der durch feine, Minifter und Gefanbte 
in Deutfchland überall öffentlich und heimlich aus⸗ 
. freuen laffe, er werde ed nicht dulden, Daß Spanien 
ihn am Rhein und an der Wefel, fo wie auch im 
der Pfalz und im Beltlin einfperre. Eben fo fehrieb 
au der Herzog yon Bayern dem Kaifer und feis 
nem Minifter am .fpanifchen Hofe, dem Grafen 
Khevenbiller, Schweden ı und Dänemark rüfteten fich 
zum Kriege; Frankreich ſei entſchloſſen, in das El 
faß zu bringen , und burch die öſterreichiſchen 
Borlande in bie Pfalz einzufallen ; der Herzog 
von Angouleme ſtehe in dieſer Abſicht an der 
Spitze einer Armee von 20,000 Mann zu Pferd’, 
und zu Fuße, nebſt einer bedeutenden Artillerie. 
Auch wiſſe er gewiß, daß die neue Union und 
die mitintereſſirten Könige und Potentaten derſel⸗ 
den beſchloſſen hätten, den geächteten Pfalzgrafen 
nicht {nur in die Pfalz, fondern auch in Böhmen 

wieder einzufegen; Defterreih und Spanien zu 
Grunde zu richten; und daß fie auch fich bemühten, 
den Bethlen Gabor dahin zu vermögen, feine ganze 
Macht gegen Defterreich aufzubieten, und ihm das 
für die Marfgrafihaft Mähren zur Belohnung 
verfprochen hätten, | 

Der Erfolg zeigte, Daß dies nicht leere Drohun⸗ 
gen waren. Die beiden, dor Kurzem abermal gefchlages 
nen und zerftreuten Parteigänger Mannsfeld und ber 
Adminiftrator erfehienen neuerdings an der Spitze neus 
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geworbener Heere. Letzterer ward zum General über 
die franzöſiſche Cavallerie geſetzt; Mannsfeld aber 
erſchien mit feinem Volke, das in. England war ge⸗ 
mworben worden, auf mehr ald 300 Schiffen mit 
Provifion und Kriegemunition zu ‚Vliefingen in 
Seeland, wo er mit Trommelſchlag und Losbren⸗ 
nung der Kanonen empfangen wurbe. Der Abmir 
nifteator führte ebenfalls fein Volk auf hundert hol- 
ländifhen Schiffen ab. Doch überall fpielte das 
Kriegsglüd mit dem Muthe diefer- unberufenen 
Helden. Mannsfelden geſchah Durch Die Mugen Bors . 
fehrungen der Faiferlichen und fpanifchen Befehls, 
baber in den Niederlanden fo wie nicht minder 
durch anftedlende Krankheiten, die unter feinem 
Volke einriffen, bedeutender ‚Abbruch ; der Admini: 
firator aber verlor beinahe alle Pferde und Mu- 
nition Durch einen der wuüthendften Stürme, der fich 
‚auf der See erhob; eine andere bedeutende Anzahl 
feiner Truppen ging ebenfalld durch Krankheiten 
zu Grunde. Rurz bierauf flarb König Jakob I, 
ehe noch entſchieden war, wozu biefe Truppen fol; 
ten verwendet werden. Ä 
Es rüftete ſich aber auch ber niederſäachſiſche 
Kreis mit aller Macht und in größter Eile. Al⸗ 
lenthalben wurden Truppen geworben; Magazi⸗ 
ne angelegt und angefüllt. Tilly, den bie Nach⸗ 
fetung bed Adminiftratord in dieſen Kreis ge 
sogen batte, fragte im Namen bed Kaifers um Die 
Urſache dieſer ſo ungewöhnlichen Kriegsrüftun- 
gen an; da doch Niemand wäre beleidigt wor— 


ben, und auch gegen Niemanb ein Krieg erklaͤrt 
fei; ihre eigenen außerorbentlichen Vorbereitungen 
ober nicht blos auf eine Defenfion, fondern auf 
einen offenfiven Krieg deuteten. Er erhielt zur Ant« 
wort, die Rüftungen der Stände hätten blos zur 
Abfiht, den Kreis gegen andringende Feinde zu vers 
theidigen. Tilly machte ihnen Die bringendften Vor⸗ 
ſtellungen und ſchloß fein Schreiben an die Fürften 
bes niederfächftichen Kreifes mit der Ermahnung, 
ihr geworbenes Volt abzudanfen, und auch den Koͤ⸗ 
nig von Dänemarf hierzu zu ſtimmen; erbot fi, 
fobald fie das gethan hätten, den Kreis alsbald 
mit feinem Kriegesvolke zu räumen, wibrigenfalld 
aber rufe er Gott zum Zeugen, daß er an den Bes 
drangniflen, an dem Berberben und Wehellagen der 
armen Leute, an den großen Ungelegenheiten und 
Empörungen nicht Schuld habe, die der Krieg nach 
fich ziehe, Dagegen wolle er Land’ und Leuten, die 
fih gegen die Faiferlihe Majeftät devnt, den Mans 
Daten und Erinnerungen bderfelben gemäß verhalten 
und der, Unrubigen fich nicht annehmen würden, nach 
feiner beften Möglichkeit Schuß verfchaffen und fie 
von allem Ungemadh retten helfen. 

Während in diefer Sache viel bins und her—⸗ 
geichrieben, abgemahnt und remonftrirt wurbe, hats 
te der nieberfächfifche Kreis fich einen Oberfeld⸗ 
berrn erwählt. Shre Wahl hatte jwifchen dem Kö⸗ 
ig Guſtav Adolph von Schweden und dem Könis 
ge Ehriftian von Dänemark geſchwankt; und beide 

. Könige hatten ſich um die Ehre beworben, Be, 
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ſchützer bes nieberfächfifchen Kveifes zu feyn, das 
heißt, das gegen fich ſelbſt feindſelig geſtimm⸗ 
te Deutſchland vollends zu verheeren und den fried⸗ 
fertigen Kaiſer mit Krieg zu überziehen. Für Gu⸗ 
ſtav Adolph ſprach ſeine ſiegreiche Tapferkeit, die 
er im Kriege gegen Pohlen mehr denn zur Genü⸗ 
ge bewiefen hatte; für den König von Dänemarf , 
aber, daß er felbit, ald Fürft von Holftein zu dem 
niederfächfifchen Kreife gehörte; welchen Grund bas 
engliihe Kabinett vorzüglich geltend machte; das 
eigentlih , weil ed das Geld zu dieſem Kriege 
berfchoß , bier eine entfcheivende Stimme hatte, 
und bas für dieſen König entfchied, weil feine For⸗ 
derungen weit gemäßigter und befdeidener waren 
als die des Schwedenkoͤnigs. Um aber den Kaifer 
einzufichern, fchrieben fie auf: feine eigenen väterli⸗ 
hen Abmahnungen wiederholt, »ed fei von ihnen 
Niemand vffendirt worden; und der Römifch Kai⸗ 
ferlichen Majeftät ihres allergnäbigften Hertn ho⸗ 
be Reputation fei bei ihnen im allwege sancta, sal« 
va et inviolabilis, und würde vor wie nad rer 
fpectirt werden. Sie wollten aud unter allem 
dem, was zu des Kreifes Nothdurft, Verwah⸗ 
gung und Unſchuld bereits angeführt werden müffen, 
nicht das Allergeringfte gemeint haben, fo zu Dero⸗ 
felben Präjudiz gereichen könnte. Sie achteten es 
aber. nicht thunlich, daß der König von Dänemark, 
als Kriegesoberfter, die Waffen nieberlegen , dem 
Tilly aber dagegen trauen follte, Daß er ben Kreis 
hernach wohl räumen, der reformirten Erz + und 
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Stifter ſich nit impatroniren, diel weniger in 
den: Kreid wieder einrüden würde.« - - 

Der König von Dänemarf ſelbſt antwortete 
dem Grafen Tilly folgender Weiſe: »Er wä⸗ 
re nebſt dem ganzen ſächſiſchen Kreiſe nicht anders 
geſinnt als ber Kaiſerlichen Majeſtät freund- oheim⸗ 
liche und reſpective unterthänigſte Bezeigung und 
guten Willen zu unterhalten; und wie er zu dem 
werthen Frieden wohl geneigt, auch den ganzen nie⸗ 
derſächſiſchen Kreis dazu inclinirt wiſſe, ſo möchte 
er doch wünſchen, daß die Läufte es alſo mit ſich 
brächten, daß er ohne Krieg des Friedens genießen, 
und in der chriſtlichen Religion wie ſeine Vorfah⸗ 
ren ſein Leben beſchließen möchte. Weilen aber er 
und der niederſächſiſche Kreis nun eine geraume 
Zeit her, allerhand Kriegs⸗Armaden nicht allein 
verſpürt, ſondern auch deſſen unleidliche Preſſu⸗ 
ven empfunden, hätten fie nicht anders gekönnt, 
denn vermöge ber Reichs⸗- und Kreis⸗Ordnung ſich 
zufammenzuthun und auf ein Defenfionswerf zu 
ſchließen, geftalt ſolches Shrer Kaiferlichen Majeftät 
gebührlich eröffnet worden. Sonften wäre aus feinem, 
des Tilly, Schreiben abzunehmen, daß er von etli- 
chen Sachen gar übel berichtet.« 

Während diefer frhriftlichen Verficherungen aber 
ber tiefen Ehrfurcht und Unterthänigfeit gegen bie 
Taiferlihe Majeftät, feßten fie ihre Truppenwer⸗ 
bungen ‚gegen Diefelbe ohne Unterlaß fort. Der 
König von Dänemark felbft hatte bereits eine Ar- 
mee von 60,000 Mann auf den Beinen. Wegen 
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Subſidiengeldern unterhandelten ſie mit Venedig, 
mit Holland und England, die denn auch nicht ſäum⸗ 
ten, zu dieſem verberblichen Kriege fie reichlich zu 
unterflügen. Hierauf warb Rath gehalten, wie fie den 
Krieg ſelbſt anfangen follten. Darüber gab es nun 
verfchiedbene Meinungen. Die aus Böhmen, Mähren, 
Schlefien und den öfterreichifhen Provinzen Ent- 
flobenen flimmten dahin, »man follte ſtracks auf 
Schlefien und Böhmen zugehen; fintemal Fürften 
und Stände ſowohl ald das gemeine Volk wegen 
ber Religion dermaßen disguſtirt feien, daß fie ein; 
hellig die Waffen ergreifen, die Kaiferlichen verja- 
gen, und ben Pfalzgrafen wieder einfegen würden; 
wozu die ungarifchen Stände treulich helfen, Beth⸗ 
len Gabor nicht feiern und der Türk auch bag 
Seinige thun würde.« — Mannsfeld und Diejenis 
gen, die mit ihm aus England gefommen waren, 
hielten für die Richtſchnur der Unternehmung die 
Weifung und Meinung ihres Herrn, des Königs 
Sacob: »des Pfalzgrafen Patrimonium vor Allem 
wieder zu reflituiren, Damit er nur wieder einen 
Fuß ind Reich feßen, den Schaden facilitiren, und 
wenn alsdann bie Gelegenheit Mittel eröffnete, 
Böhmen felbft wieder erobern Föhnte, — und dann 
hätten fie fih vorgenommen, einen ober zween Por 
fen am Rhein zu faflen.« — Die dritte Meinung 
war, »daß man ſich weder mit weiten Wegen und 
Entreprifen, als in Böhmen und Schlefien, noch 
mit Einnehmung ftarfer und feſter Pläge embarafs 
firen, womit man Zeit, Volk, Geld und Bereit 
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ſchaft verliert, ſondern ſtark auf des Kun unterger 
bene Armada Iosgehen follte; denn wen biefe zer; 
trennt und gefchlagen, fo Fünnten fi fie alsdann ‚den 
Kopf. binfteefen wo fie wollten.« 

Schiller, ver als eifriger Proteftant diefen fo- 
gertannten Religions - eigentlich Rebellionskrieg fo 
gut verfiht als es nur immer möglich ift eine 
ſchlimme Sache gut zu verfechten, fonnte es dennoch 
nicht über fein ehrliebendes Gemüth bringen, dieſe 
meineidige Lüge felbft zu geftehen. »Nach Wien, 
forießt: er, berichtete man, baß die Bewaffnung nur 
zur Abſicht habe, den Kreis zu vertheidigen, und 
die Ruhe in diefen Gegenden zu erhalten. Aber die 
Unterhandlungen mit Holland, mit England, ſelbſt 
mit Frankreich, die außerorbentlichen Anftrengun- 
gen bes Kreiſes und: die furchtbaren Armeen, wel: 
de man aufſtellte, ſchien etwas mehr als bloße 
Vertheidigung, ſchienen die gänzliche Wiederher⸗ 
ſtellung des Churfürſten von der Pfalz und bie 
Demüthigung des zu mächtig gewordenen KRai— 
fers ⸗zum Endzweck zu haben. Nachdem der Kaifer 
Unterhandlungen, Drohungen, Befehle fruchtlos er⸗ 
ſchöpft hatte, fingen die Feindſeligkeiten an.« 

Der zu mächtig gewordene Raiſer indeſſen, der 
von biefer verrätherifchen Felonie weit genauer uns 
terrichtet war: als die gleifenden Kreisfürften ver 
mutheten, empfahl feine gerechte Sache dem AU, 
mächtigen, und Bielt mit feinen Getreuen Rath 
über die Mittel, dieſer furchfbaren , wider ihn ge: 
ruͤſteten Armee, die fi) weit über 100,000" Strei: 
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ter belief, wenigſtens 20,000 Mann entgegen zu 
ftelen, Aber auch dazu zeigte fih feine Möglich 
feit; denn die Länder "waren Durch fo viele inners 
lihen und ausländifchen Kriege zu. fehr verarmt, 
und überdieß durfte man ihnen nicht trauen; Die 
Kammergefälle aber waren erſchöpft; allenthalben 
zeigte fich in den fonft fo reichen Ländern bitterer 
Mangel. Nirgend wollten ſich Hilfsquellen eröffnen; 
die .unermeßlichen Koſten einer Zurüftung zu er: 
fhwingen, wie ein ſolcher Krieg fie erforderte, wenn 
er mit Nachdruck follte geführt. werben. 

In dieſer peinlichen Verlegenheit ſchlug Einer 
der trefflichiten Eaiferlichen Kriegesoberften dem Kai⸗ 
fer vor, ein maͤchtiges Kriegesheer von 50,000 Mann 
zu Roß und zu Fuße ins Feld zu ſtellen. Dies war 
Graf Albrecht von Wallenſtein, ein damals ſchon 
ausgezeichneter Kriegesmann, der von Jugend auf in 
den Feldzügen gegen bie Türken, die Nenetianer, die 
rebellifchen Ungarn und gegen Bethlen Gabor gedient, 
in der Schlacht am weißen Berge als Oberfter eines 
Regimentes ritterlich gefochten, und fpäterhin als 
General die Ungarn in Mähren gefchlagen hatte, Er 
felbft war in Böhmen ziemlich reich begütert und von 
altzadeliger Familie *): 


*) Diefer welthiſtoriſche Mann, bekanntlich Schillers Ideal, 
war dem urälten Haufe Waldftein auch Wallenfteitt 
genannt, entſproſſen, das feinem König Ottofar fchon 
im 3. 1278 vier und zwanzig mannhafte Ritter ftells 
te. Albrecht Wallenſtein, von welchem bier bie Res 
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Die kaiſerlichen Minifter aber hielten feinen Bor, 
fchlag für einen abenteuerlichen Gedanken, und frag« 
ten ihn, woher man 50,000 Mann aufbringen follte, 
da ed an der Möglichkeit gebräche, fogar 20,000 zu 
werben? — Wallenftein löste dies Räthfel fehr ein» 
fach und antwortete, mit 20,000 Mann fei ed uns 
möglich, die Länder, wohin man fommen werde, in 
Eontribution zu feten; wohl aber vermöge er dies 
mit fünfzig Taufenden. — Auf diefe einleuchtende 
Antwort ward mit ihm abgefchloffen, vorerft 20,000 
und dann die Übrigen zu werben. Auch wurden ihm 





be ift, warb am 14. September 1583 zu Prag gebo= 
ren. In feiner früheften Kindheit diente er als Edel⸗ 
Enabe am Hof des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol, 
hierauf aber bei Carl, Markgrafen von Burgau, dem 
zweitgebornen Sohne bes Erzherzogs; kam dann 1594 
auf die hohe Schule zu Altdorf, wo er wegen ber Fol: 
gen feines finftern und empörenden Stolzes (dem 
Grundzuge feines Charakters) das Consilium abeundi 
befam. Hierauf folgte er dem Generallieutenant, Gra⸗ 
fen Carl von Mannsfeld, nad) Ungarn zur Belagerung 
Strang, wofelbft der zwölfjährige Albrecht eine Com⸗ 
pagnie als Hauptmann befehligte, und durch fo glän= 
zende Waffenthaten ficy auszeichnete, daß er bie älte: 
ften DOfficiere befhämte. Im folgenden Jahre machte 
er weite Reifen durch England, Schottland, Frankreich 
und Stalien, wo er feine Kenntniffe ungemein berei- 
derte. Zu Padua hielt er ſich am längften auf, und 
fludierte dort unter den berühmteften Meiſtern, Polt- 
tit, Sternfunde, ganz befonders aber Aftrologie, bas 
bamalige Lieblingsftudium größer Herren, dad er auch 
bis an fein unglädliches Ende mit größter Leidenſchaft 
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einige Muſter⸗ und Sammelplätze in Böhmen einge⸗ 
räumt, aus welchen er zum Theil, — größtentheils 
jedoch aus ſeinem eigenen und ſeiner Freunde Ver⸗ 
mögen, — die Koſten aufbrachte, dieſes Heer zu wer⸗ 
ben und auszurüſten. Er war der Erſte, der die 
Kunſt erſann, den Krieg ohne Raubzüge und ohne 
Beraubung der kriegführenden Macht ſelbſt, blos 
durch Brandſchatzungen und Contributionen der feind⸗ 
lichen Länder zu führen; und ſich und die Seinigen 
dabei ſogar zu bereichern. Dieſes großen Dienſtes, 
ſo wie nicht minder anderer früherer Verdienſte we⸗ 


betrieb. Ge kehrte mit einem Aſtrologen nach Prag zus 
rüd, beirathete dort nad) einiger Zeit eine reihe Wit⸗ 
we, bie nach vier Fahren ihm großen Reichthum hin⸗ 
terließ. In dem Kriege Ferdinands II, mit Venedig 
warb Wallenftein auf eigene Koſten fieben Kahnen 
beutfchen Fußvolkes, ſchlug bie Venetianer zweimal, 
warf Lebensmittel und Mannſchaft in das ſchwer ge⸗ 
ängftete und bedrängte Gradiska, und vermählte fidy 
nad) dem Frieden mit der Republil zum zweiten Ma= 
ie mit einer Tochter des Grafen Carl von Harrach; 

- bei welcher Gelegenheit Kerdinand ihn in ben Brafen= 
fland erhob. Auch bei der mähriſchen Rebellion leiftes 
te er dem Kaiſer große Dienfte; er fammelte bie treu 
gebliebenen Streiter und warb auf eigene Unkoften 
noch ein Regiment Wallonen, mit welchem er im Jahr 
1619 zu Bouquot fließ, und während diefer Feldherr 
den rückkehrenden Böhmen nachfeute, Bethlen Gabors 
Heer verfolgte. Seine andern Waffenthaten am weis 
Gen Berge von Prag wurben bereits berührt ; fein üb⸗ 
riges Leben folgt im Verlauf dieſer Geſchichte. 
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gen, und auch um ihn mit um fo größerem Anfehen 
zu: ſchmücken, erhob der Kaifer ihn in den Fürſten⸗ 
ftand, und gab ihm ben Titel eined Herzogs won 
Friedland. Hierauf warb er in kurzer Zeit fein Heer 
und ertheilte über hundert Patente, burch die er bie 
Oberſten und andere Officiere Dabei anſtellte. 

Es war aber auch Tilly indeffen keineswegs müßig 
geweſen. Nachdem diefer fo edle ald tapfere Feldherr 
den Krieg umfonft mit der Feder geführt, und ben 
niederfächfifchen Kreis wiederholt, und immer vergeb- 
lich von ihrer Feinbfeligfeit abgemahnt batte, griff 
er endlich zum Schwerte und zog mit der faiferlichen 
und liguiftifchen Armee nach dem Weſerſtrom, der 
Paͤſſe bei Hörter zu feinem Vortheil fich zu bemädhti- 
gen. Wer Tilly nur aus Schillers Befchreibungen 
kennt, hat fehr unrichtige Begriffe von ihm, Seine 
Miſſive und Vorftelungen an die, wider den Kaifer 
gerüfteten Fürften und Stände zeigen vielmehr. einen 
fehr edlen, befonnenen, theilnehmenden und menfchen- 
freundlichen Charafter, Als ſolchen fhildert ihn auch 
fein Zeitgenoffe, der gelehrte und finnreiche, durch 
feine elaffifhen Poefien berühmte Tacob Balde ; 
und Kaifer Ferdinand, der ihn genau kannte, fpricht 
felbt in einem Schreiben an die niederfächftichen 
Stände von ihm »feine befondere Discretion und 
fein friedliebendes Gemüth ſei faft Aller Welt 
befannt.« | . 

Obwohl alſo im Vortheil, ſchrieb Tilly dennoch 
den niederfächfifchen Fürſten und Ständen noch ein- 

mal, und zwar fehr beweglich zu, fle vor dem Jam⸗ 


mer eines verheerenden Krieges und vor derbitterſten 
Reue zu warnen; wofern ſie in ihrer Obſtination 
fortführen, und als fie auch nun ihre immer furchts 
bareren Rüftungen unter allerlei nichtigen Borwäns 
ben rechtfertigten, Feiner vernünftigen und wohlge-. 
meinten Vorſtellung nachgaben, und fortwährend in 
ihrem Troß gegen den Kaiſer verharrten, rüdte-er 
ernſtlich vorwaͤrts, ſchlug die Dänen bei Stölzenan 
fo tapfer, daß Ver Kern ihrer Armee theild auf. dem 
Schlachtfelde blieb, theilg gefangen ward; und nahm 
nach einander Sorona, Labenftein, Koppenburg, 
Stottenburg, Stößingen‘, Kriendu, Kallenburg, 
und viele andere Drte; ſo daß fein Name Schreien 
verbreitete; der Muth feines Heeres durch diefen: fo 
glänzenden Anfang mächtig gefräftiget warb ‚und ber 
König einen kandtag hielt, neuen Succurs ‚a er⸗ 
halten. | 
Indeffen war auch Walleintein mit 30,000 Mann ' 
ind Feld gerückt; und hatte ſeinen March gegen die 
Elbe hin genommen. Nun begann fowohl dem König. 
Chrifian von Dänemark ale den Fürſten und Stan⸗ 
den bed Kreiſes der Muth Zu ſinken; fie verſammel⸗ 
ten ſich und machten Friedensvorſchläge. Aber’ wie 
früber Tilly, antwortete auch Wallenftein auf ihre 
Zuſchriften, fie follten vor Allem ihr Rriegesvolf ent- 
laffen, und dasſelbe weder dem Herzog Ehriftian von 
Braunſchweig, noch dem Mannsfeld überlaffen, fon- 
dern gänzlich aus dem Reiche fchaffen, ihre ferneren 
Werbungen einftellen, nichts wider bie Faiferliche 


Majeftät vornehmen, und dem Kaifer fo wie aud 
Ferdinand IL. 49 
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den betreffenden Churfürften und Ständen bie Unfo- 
ſten erfeßen, bie diefe Kriegeöpräparationen ihuen 
serurfacht hätten. Wie aber gegen ben. Kaifer und 
Tilly, rechtfertigten fie auch ihre Kriegesrüſtungen 
gegen Wallenftein; antworteten, es fei nie ihre Ab- 
fiht gewefen, etwas Feindfeliged gegen Die Kaiferliche 
Majeſtät vorzunehmen; fie hätten es auch noch nicht 
im Sinne; und wofern die beiden. Faiferlichen Feld⸗ 
berren mit ihren Kriegesarmaden aus dem Kreife zö⸗ 
gen, wollten auch fie ihr Volk entlaffen. Als nun nach 
vielmaligem, vergebliden Hins und Herfchreiben auch 
Wallenftein fah, daß anf gütlidem Wege nichts mit 
ihnen auszurichten war,.rüdte er in die Stifter Hals 
berſtadt, Magdeburg und. Halle ein und beſetzte bie. 
Städte und Gebiete Derfelben. 

. Sein kluges Benehmen gewann. ihm allenthol⸗ 
ben ſo hohe Achtung, daß dieſe Gegenden erklärten, 
fie wollten in befländiger kaiſerlicher Devotion ver⸗ 
bleiben. Denn er hielt, beſonders im Anfang ſeines 
Obergeneralats, treffliche Mannszucht; ſo daß die 
Länder, zu ihrem freudigen Erſtaunen, nicht verwü⸗ 
flet, die Leute nit von Haus und Hof vertrieben, 
ſondern die Felder beftellt, die Ernten eingebracht. 
wurden, und Soldaten und Bauern zufammen leb⸗ 
ten; da hingegen die frühern Feldherren, die gleich 
in den erften Tagen die Länder verheerten,, fich ſelbſt 
die Mittel zum Kriege benommen hatten. Alle krieg⸗ 
führenden Mächte nahmen bald diefe Art und Weife 
Krieg zu führen von Wallenftein an, wodurch es ihm 
nicht nur nie an Mitteln fehlte, feine Truppen ge: 
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börig verpflegen zu laſſen, ſondern er auch in ben 
Stand geſetzt ward, je mehr Leglonen er führte, um 
fo größere Contribütionen zu erheben; von welchen 
er neue Ötreiter werben, bewaffiten und erhalten, 
die Artillerie und. andere Kriegsbedürfniſſe beitreiten, 
und verdiente Offtciere mit fürftficher Munificenz ber 
Iohnen konnte. Es iſt nicht im Abrede zu ſtellen, baf 
Wallenftein während dieſes Krieges nicht nur zu 
großen Ehren, ſondern auch zu großem Reichthum 
gelangte; das Mährchen aber, dem auch Schiller 
geneigt ift, "Glauben: beizumeſſen, der Herzog von 
Friedland habe waͤhrend feines ſtebenjährigen Com⸗ 
mando 60,000 ſage nicht ſechs/ noch auch ſechehun⸗ 
dert ober ſechdtaufend, ſondern fechsig tauſend 
millionen Thaler aus der Einen Haͤlfte Deutſch⸗ 
lands erhoben‘, warb vor: wenig Jahren von einem 
verdienten Sariftnener nad’ feinem: Dertde ge⸗ 
würdigt ),r DR | Be Bu" ES: 5. 1 Bu wear 
König Ehriſtian ſah augenbliccich die ganze Ge⸗ 
fahr, in welche Der ſcharfſinnige Wallenſtein ihn das 
durch brachte, Daß ex. bei Deſſau an beiden Ufern’ 
der Elbe Pölten: faßte; da er nun, zwifcden zwei gro⸗ 
Ben feindlichen Seren, im Rüden konnte angefallen 
und fogar von feinen. eigenen: Ländern abgefchnitten‘ 
werben.. Sogleich . muflterte er ſeine ganze Ariütee,' 
ließ ſeinen Sonn, ben Jungen Prinzen Ehriſtian 
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ſchwoͤren, im Falle ar xtwa im. Treffen bleiben ſoll⸗ 
te, den angefangenen Krieg fortzuſetzen, und ſchrieb 

eilig an Mannsfeld, den er bis dahin nie hatte ans 

erkennen wollen,. ſch mit. ihm zu vereinigen. Manns⸗ 

feld , ‚hierüber. hoch erfreut, brach fegleich aus dem 

Stifte. Lübeck und der ‚Gegend um Lauenburg, wo 

er ‚big dahin ſich meiſt · unthätig aufgehalten, mit * 

nen Truppen. auf, wagte ed, Wallenſteins furchtba- 
rer Macht bei. Doſſau fich- allein. entgegen zu ſtellen, 
und wollte ſogleich der Brücke und Schanze bei ber. 
Eibe ald- eineg trefflichen Poſtens ſich bemächtigen. 
Da er jedoch Fräftigen Widerſtand von. ben Kaiſerli⸗ 

hen .fand, befantte: en: alsbald. feinen Freund und. 
BWaffenbruber, den Abminiftraker.: Ehriftian ; ber. 
auch nicht füumte, mit, feinem. ſtattlichen Armeecorps 

ihm zu Hilfe zu kommen; ‚und beide vereint fingen’ 
nun exnſtlich an, die Elbſchanze zu belngern und. zu 
beſchießen. Doc der kaiſerliche General Altringer: 
that ihnen tapfera Widerſtand, vertrieb ſie einige 
Male mit hedeutenden Verluſt und brachte ihre Rei⸗ 
terei in völlige, Unoxrduung. Wallenſtein aber flug: 
fie. hierauf, beinahe obne allen aigenen Verluſt, er⸗ 
legte den bei weitem größten Theil ihres Fußvolkes 

und bekam ihre Artillerie, 34 Fahnen und 3000 Ger;: 
fangene. in ſeine Gewalt, worunter viele edle Die 
ficiere. 

Nach di ;efer Niederlage bei Deſſau, ſammelte 
Mannsfeld ſeine zerſtreuten Truppen ſo gut er konu⸗ 
te, zug noch einiges ſchottiſches Volt an ſich, das 
von Hamburg anlangte, fo wie einige. Gompagnien, 
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bie ber König: Ehriſtian ihm‘ fandte; zu welchem 
Armeecorps noch 5000 Marin daniſche⸗ Volk fließen‘, 
die der Herzog Ernſt von Weimar ihm zuführte. 
Dieſe beiden Parteigänger hatten den Plan, zu ei⸗ 
ner beſtimmten: Zeit mit Bethlen Gabor, der ſich in⸗ 
deſſen ebenfalls ſtark gerüſtet hatte, ſich zu vereint; 
gen und gegen Öfterreich zu operiren; in welcher 
Abficht fie denn auch ihr Kriegsvolk auf vierzehn Ta⸗ 
ge mit Lebensmitteln verfehen und in möglichfter 
Eile fortmarfchieren ließen. Doch Wallenftein folgte 
ihnen auf dem Fuße nach; und als er fah, daß fie 
nach Mähren und Schlefien ſich wendeten, fandte er 
ihnen al8bald einige Regimenter zu Pferde durch die 
Laufig über Schleften nah, um ihnen zuvorzufom- 
men. Bon feinem übrigen Heere überließ er dem 
Grafen Tilly 7000 Mann, und febte ihnen dann 
felbft mit feiner Hauptarmee, die aus 30,000 Mann 
Reiterei und Fußvolks beftand, in aller Eile nad. 
Der kaiſerliche Dberft Pechmann, der mit einem ſtar⸗ 
ten Corps dem Manngfeld- immer im Rüden war, 
erlegte ihm täglich 50, bis 60 Mann, fo daß fie ſich 
genöthigt fahen, in gefchloffenem Phalanx zu. mar- 
fieren. "Doch hatte Mannsfeld diefen Berluft in 
Mähren und Ungarn bald wieher erfeßt. Der Her; 
zog Eraft von Weimar zog eine ziemliche Strede 
mit ihm; trennte ſich jedoch hernach und kehrte nach 
Schlefien zuräd, wo er durch Raub und Plünderung 
großen Schaden 'anrichtete, feine Armee ebenfalls 
in Kurzem verflärkte, und bie Kaiſerlichen, ob auch 
folhde in weit: größerer Anzahl waren, öfters und 


182 


zwar einmal ſo tapfer: ſchlug, daß Be 1300 Kann 
in Einem Treffen verloren, 

Schwer war dem König Chrittian und den nie⸗ 
derſächſiſchen Fürſten Mannsfelds Niederlage bei 
Deſſau gefallen; aber größer als ihr Leid war ihre 
Freude, daß er und Ernſt von Weimar durch ihren 
Rückzug bie faiferliche Armee aud dem Kreife zogen; 
denn dadurch gewannen fie Luft, Muth und Zeit, 
Auch ſäumte der König von Dänemark nicht, alſo⸗ 
gleich um fich zu greifen, und nahm zwei Magbeburs 
gifche Ämter, die Veſten Schloen im Braunfchweigis 
fchen und Stenerwald im Churfürftentfum Köln, wo 
er ftattliche Borräthe fond. Indeſſen aber hatte Tilly 
Minden erobert und warf ſich nun vor Goͤttingen⸗ 
das er ebenfalls durch eine ftarfe Belagerung angriff. 
Uber die ſtarke Dänische Befagung that ihm Durch uns 
aufhörliche Schüffe aus dem groben Gefchüg und 
durch ihre Ausfälle nicht geringen Schaden. Auch ſuch⸗ 
te der König, dem Alles daran gelegen war,  biefe 
fefte Stadt zu erhalten, diefen Feldherrn zu bivers 
tiren; was ihm jeboch nicht gelang; wiewohl Tilly 
ſechs ganze Wochen vor Böttingen lag; big er enb» 
lich Ernſt brauchte und folde Cam 9. Auguſt 1626) 
furchtbar befchießen, hierauf aber Brüden ſchlagen 
und Sturmleitern anlegen ließ, Nun fing die Beſa⸗ 
gung an zu capituliren; und nur mit großer Mühe 
konnte Tilly feine Soldaten von bem Sturm zurück⸗ 
halten. Da jedoch der edle Feldherr fürchtete, bei 
diefem Sturm Manchen feiner Tapferu ohne Roth zu 
verlieren, ging er einen Accord ein, und geftattete 
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den Dänen, mit fliegenden Fahnen, klingendem Spiel, 
bremmenden Runten, und mit -Sad und pad nad) 
‚Kriegeögebrauch abzuziehen. 

Hierauf zug Tilly nach Kordheim, um auch 
Herr dieſer Feſtung zu werden, und alſo die wich⸗ 
tigſten und feſteſten Puncte des Kreiſes zu beſetzen, 
dieſen Krieg, wo möglich in Einem Feldzuge zu be⸗ 
endigen. Der König aber, der Kundſchaft davon 
bekam, brach alsbald mit ſeinem ganzen Heere auf, 
dieſer Stadt zu Hilfe zu kommen, und traf am 
15. Auguſt bei Tagesanbruch mit dem Tillyſchen 
Heere zugleich bei Nordheim .ein. Beide. Armeen 
kamen einander fo nahe, daß. die Reiterei bereits 
ein Gefecht. eröffnete. Nur ein Heiner Fluß trenn⸗ 
te bie Heere von einander.. Da inbeffen die Tilly⸗ 
fhen Soldaten noch nicht in Schlachtordnung auf: 
geftellt waren, auch Tilly felbjt nicht zugegen. war, 
fondern Krankheitwegen noch in Göttingen fich 
aufbielt, commandirte er. feine Armee zurüd, und 
ließ fie m der Gegend diefer Stadt feiten poßen 
faſſen. 
Der König, der eine entſcheidende Schlacht mit 
Tilly, defien großes Feldherrutalent er fürchtete, eben 
fo gern vermied, ald gierig Tilly dieſelbe fuchte, ließ 
den Rückzug ungeſtört gefchehen; verfah Nordheim 
mit Proviant und Munition, und. rüdte dann in 
das Churmainziſche Eichsfeld bis nach Duderſtadt, 
von wo er den Kuß nach Thüringen zu feßen und 
dann-in bie Länder und Stifter ber Liguiſten einzu; 
fallen gedachte. Tilly aber war. nicht fobalb wieder: 
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bergeftellt, ald er die Wallenſteiniſchen Regimenter 
an fich zog, mit allem Kriegsvolk aufbrach und. durch 
Eilmärfche dem König den Borfprung abgewann, 
Als. nun Chriſtian fein Borhaben vereitelt fah und 
wohrnahm, daß Zilly ibm bedeutend an Mannichaft 
überlegen: war, wendete er, einer Schlacht auszu⸗ 
weichen, fich wieder nach. dem Braunſchweigiſchen über 
dad Gebirge zurück und zog ſich gegen Kutter und 
Wolfenbüttel. Tilly ſäumte nicht, ibn einzuholen, 
und ſchon waren fie einander fo nahe, Daß es brei 
Zage hindurch Scharmützel zwifchen den Vorpoſten 
beider Heere abfegte. | 

Da nun der König, in bie Enge getrieben, nicht 
weiter fortfommen tonnte, obne fich zu ſchlagen, 
ftellte. er fich bei dem branufchweigifchen Dorfe Lut⸗ 
ter, das Amthaus am Bernerberge genannt, in 
Schlachtordnung; wo dann am 27. Auguft beide 
Armeen einanber.anftelen. Die Dänen eröffneten bie 
Schlacht mit foıgroßer Tapferkeit und fochten mit fo 
unerfchütterlihem Muthe, Daß Anfangg ber Sieg 
bes Tillyſchen Heeres fehr im Zweifel ſtand; da eine 
große Anzahl feiner Reiter und Fußfnechte fo wie 
auch, nicht wenige feiner. tapferften Offtciere- in dieſem 
mörderiſchen Treffen fielen. Durch Tillys treffliche 
Anordnungen ward zwar ber Feind einige Male zus 
rück gedrängt; aber dreimal führte ber König fein 
Volk mit ausgezeichneter Tapferkeit felbft ins Treffen 
zurück, bis endlich Tillys Löwenheere die däniſchen 
Phalanxe im Sturm durchbrachen, zertrennten, in 
die Flucht ſchlugen und den glänzendſten Sieg erfoch⸗ 





186 
XXREXR 


ten. Bier tauſend Dänen lagen tobt auf der Wahl⸗ 
ſtatt; die ganze Artillerie fiel in die Hände bes Sie- _ 
gers. Dreißig. Fahnen Fußvolks, bie in das Am 
haus Lutter fich warfen, und welden aller Rückweg 
abgefehnitten war, mußten auf Gnabe und Ungnade 
fih ergeben. Mit genauer Noth war der König felbft 
mit dem größten Theile feiner Cavallerie der Gefan- 
genfhaft entkommen. Er flüchtete ſich nad Wolfen- 
büttel, Vieles, doc feinen Muth hatte er. nicht ver- 
Ioren. Eilig mufterte er bort feine noch übrigen Trup⸗ 
pen, warb neues Volk, und fandte nach Holland 
und England um Hilfe und Truppen, bie ihn in den 
Stand festen, den Krieg weiter fortzuführen, 
Groß war der Berluft diefer Schlacht für die 
proteftantifche Sache; dennoch war er nicht der eins 
zige; denn fie verloren noch im nämtlichen Jahre drei 
ihrer tapferften Helden. Wannsfeld, von Wallens 
fein gleich einem flüchtigen Räuber verfolgt, war 
enblich nach Siebenbürgen gekommen, wo er willkom⸗ 
mene Aufnahme von Bethlen Gabor hoffte, Doch 
Diefer Fürft, der im ‚Vertrauen auf den Beiftend 
ber verbündeten Proteftanten: den Frieden mit dem 
Kaifer abermal gebrochen und zum Kriege ſich gerü⸗ 
ftet hatte, fah ihn mit ſcheelen Augen an, da er flatt 
Geldes, das er von Venedig und England erwartet 
hatte, eine Macht von 30,000 Mann. feinblicher 
Truppen ihm ins Land bradte. Stolz wied er ihn 
wie einen überläftigen Bettler zurüd und verwies 
ihn an Benedig. Und da Räuber immer arın bleiben, 
jab auh Mannsfeld, der fo viele Landſchaften ge- 
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plündert;, fe:viele Eitäbte gebranbfchagt, fo unge 
beure Summen erpreßt hatte, fich num genüthigt, 
fein Geſchütz und Heergeräthe zu verlaufen, Das 
Beifegeld für ſich und fein weniges Gefolge zu er- 
ſchwingen. Als er durch Bosnien und Dalmatien 
nach Venedig zog, übereilte ihn unweit Zara der 
Tod. Kurz vor ihm war ſein treuer Freund und 
Bundesgenoſſe, der Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig und Adminiſtrator von Halberſtadt geſtorben 
Beiden folgte bald der Herzog Ernſt von Weimar, 
den nurider Tob von der Reichéacht befreite, mit 
welcher der Kaifer ihn bedroht hatte; ber nun buxch 
ein befonderes Gericht der göttlichen Vorfehung von 
dreien feiner Hauptfeinde erledigt war, die ihm und 
feinen Ländern den: Untergang geſchworen hatten, 
und dagegen ſelbſt in ihren beiten männlichen Sabren 
durch einen unrühmlichen Tod binweggerafft wurben. 

Um dieſe Zeit neigte ſich auch ber Bauernfrieg 
in Oberöfterreich: zu feinem Ende. Wir haben ſchon 
früher gefehen, welchen kräftigen Wiberftand dieſe 
bewaffneten Bauern den bayriſchen Truppen gethan ; 
und noch hatten fie bis zur Stunde die Waffen nicht 
nur nicht abgelegt, fondern einen fchweren häuslichen 
Krieg geführt, und unter ihrem Oberfeldberrn Ste 
phan Hadinger zu fechszehn Tauſenden, zwanzig 
Zanfenden,. ja, was faum glaublich bedünkt, bei. 
der Belagerung von Linz zu achtzig Taufenden ſich 
bewaffnet. Es würde zu weit führen, wenn wir die 
Geſchichte dieſes denkwürdigen und verberbiichen 
Krieges in ſeinem ganzen Umfang hier erzählen woll⸗ 
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ten; boch tönnen wir, da bas Ende deeſelben in die 
Regierung Ferdinands II. fällt, ſolchen auch nicht 
gänzlich mit Stillſchweigen übergehen. Ä “ 
Schon ‚unter Kaiſer Mathias hatten - bie Ober, 
Öfterreichifchen Stände, Die unter dem Vorwand der 
Religion nach gänzlicher Unabhängigkeit ftrebten, ih: 
re Bauern aufgeboten und bewaffnet; bie fle größ- 
temtheils ſelbſt zur proteſtantiſchen Religion ver; 
führt, ja zum Theil beinahe mit Gewalt dazu gend 
thiget hatten. Sie erzeigten fich auch. gegen ben res 
gierenden Kaiſer widerſetzlich, da er bie Regierung 
feiner Länder antrat; und als Ferdinand feinem 
Schwager, dem Herzog Marimilian von Bayern das 
Land ob der Enns für die großen Summen verpfäns, 
dee, die er zur Beftreitung der Kriegeskoſten indeſſen 
bergefchoffen hatte, gab die Klage über eine fremde 
Regierung den Bauern neue Gelegenheit zu vielfäl- 
tigen Gewaltthätigkeiten und Emporungen. Statt 
das Feld friedlich zu beftellen, zogen fle auf Raub 
ans, ylünderten Kivchen, Klöfter, Pfarrhöfe, Schtöf 





ſer und Güter der Fatholifchen Herrſchaften und Ob- 


rigfeiten, und richteten Dur Mord und Brand 
ungeheuern Schaden und Verwüſtungen an. 

Immer war bie Religionsfreibeit der Schild, 
mit welchem :fie ihre rebellifche Wuth bedeckten; in 
ihren Fahnen führten fie nebft andern den Sprich : 


Beil’ gilt bie Seel’ und auch das Blut, 
So geb’ uns Gott ein? Helbenmuth ! 
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Gleichwie die. Rebellen aller Provinzen mit dem 
feindlichen Mächten in Verbindung landen, alfo war 
auch diefer Bauernanfruhr eine Angelegenheit, wels 
che. die Feinde des Kaiſers als ihren Intereſſe nicht 
fremb betrachteten. Der Pfalzgraf Friederich Mann 
feld, und felbft der König von Dänemark ermunter⸗ 
ten fie zur Thaͤtigkeit. Legterer ſchrieb ihnen, er wol⸗ 
le zwar nichts thun, fie von ihrem rechtmäßigen Lan; 
desherrn abwenbig zu machen; aber gern wolle er 
ihnen Hilfe fenden und in Allem die Hand bieten, 
ihre Religiongfreiheit zu beſchützen. Ganz befonberd 
aber nährten biefen Geift des Aufruhrs die flüchtigen 
Stände, deren. Güter waren confisrirt worden ; und 
gewiß hätten bie feindlichen Heere, wenn fie in 
Defterreich eingedrungen wären, treue Berbündete an 
diefen Rebellen gefunden, 

Mit wahrhaftem Feldherrntalent hatte Fadin⸗ 
ger ihr Kriegsweſen geordnet; und ſo lange er ſelbſt 
lebte, war ihnen wenig abzugewinnen. Nicht nur 
hatte er für jeden Kreis einen eigenen Haupt⸗ 
mann beftellt , fonbern alle Waffen und Alarmpläse 
masen fo ſyſtematiſch ausgetheilt, Daß auf den erften 
Schlag der Sturmglocke, in jedem Bezirt und Dors 
fe Seber wußte, wo er ſich einzufinden ‚hätte, und 
wo im Fall einer Gefahr das unbewaffnete Volk ſich 
binflüchten follte; denn die Glodenftreiche waren 
- ebenfalls verfchieden vorgefchrieben. Ueberdies hatte 
er Kriegsräthe, geheime Räthe, Proviantmeifter 
und Feldfchreiber ernannt; und es war nicht nur je- 
der Einzelne trefflich bewaffnet ; fondern fie hatten 
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ſich auch eine:gute Anzahl Kanonen angeſchafft, und 
mußten Schangen und: Berbaue: anzulegen und fh 
fuftematifch zu vertheidigen; fo baß eine foͤrnliche 
Kriegedmacht dazu gehörte, ſie zu händigen; "bie: 
man zu jener-Zeit um fo weniger gegen fie aufbringen 
konnte, ale. der Kaifer in Ungaxn, der Churfürſt 
won Bayern aber.in Deufchlaud.vollauf zu thun hat⸗ 
ten, und aller: ihrer. Truppen benütiget waren. Der: 
Statthalter von Oberüfterreih, Graf Adam vor: 
Serbersdorf;,. hatte zwar Anfangs mehrere Abmabı, 
nungspatente an ſte ergeben laſſen und ‘alles Mögli⸗ 
che gethan, bie Ruhe wiederherzuſtellen; auch hatte 
er fie laut unkb:üffentlich verfichern laſſen, es follte 
ihren billigen Beſchwerden abgehulfen werden. Da 
jedoch Alles vergeblich war, und ˖ man ihn verfichexrte,, 
bie. Auzahl der rebelifhen Bauern beliefe ſich höchi: 
ſtens auf 2000, Tieß.er ihnen mit: 1200 Mann reguz 
lirter Truppen bei einer Mühle auffauern, die am 
der Straße, in. ver. Nähe eines Waldes lag, worix 
ein, Theil ber. Bauern fi im Hinterhalt verborgen: 
hatte. Der Erfolg: diefer Unternehmung des Statt: 
halters aber ſiel ſehr unglücklich aus; Die Bauer 
ſchlugen ihn, erlegten beinahe: die: ganze Reiterei , 
erbeuteten feine Kanonen, und er ſelbſt entfloh mit 
8 Mann und: wenigen Groaten, nachbem feine bes; 
ſten Officiere in dem Treffen geblieben waren, | 
Hierauf murden ‚abermal Verhandhungen mit 
ihnen angeknüpft, Commiſſarien gu ihnen ‚gefanbt.z 
umb ber, ohnedies immer zur Miide geneigte Kaiſer 
bewilligte ihnen auch ſo viel er nun.bewilligen konn⸗ 
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be. Doch fie felbft hielten nie Wort, wußten alle Br 
ſchlüſſe And: Berorbnungen zu umgehen, und führten: 
dabei, wie alle Rebellen, immer Worte ber Bereitwils 
ligkeit und des Gehorfams gegen den Landesherrn im 
Munde: Nach vielen vergeblihen Berbanblungen mit 
ihnen, beſchoſſen fie (am 25, Juni 1626) die Stadt Enns, 
belagerten Linz, verbrannten ‘die Vorſtädte daſelbſt 
and fperrten Die Donau mit Ketten, bie noch. heut zu Ta⸗ 
gr Verwunberung ‚erregen und im 8. k. Zeughaus 
zu Wien aufbewahrt werben, Sie fhoffen auch eine 
foldje Breiche in Die Mauern der Stadt. Linz, und. 
griffen.den Sturm mit ſolchem Geſchick und folder: 
Wuth an, daß ſie die. Stadt ohne allen :Bweifel ein⸗ 
genommen hatten, wenn nicht die ftreitbare und wohl⸗ 
geübte Befatung ihnen mit dem, kräftigſten Wiberr. 
Hand begegnet. wäre, Denn je: mehr Leute. fie verlo⸗ 
zen, — und fie verloren derſelben zu Tanfenden , — 
je-wüthenber griffen fie an. Schon: mußten bie Bew 
fehlöhaber ſich feinen Rath mehr, und verzweifelten, 
‚bie Stadt erhalten: gu Tonnen, als ber Statthalter 
Befehl gab, mit Pechlugeln und Pechkränzen unter: 
bie. leicht. bekleideten Bauern zu fenern, und ohne 
Unterlaß das grobe Geſchütz nuf fie: loszubrennen. 
Dies half; und die Bauern wideen endlich mit gro⸗ 
Bent Verluſt; ohne. jedoch den Plam-aufzugeben, Die 
Stadt dennoch endlich zu erobern und.an dem Statta 
"halter. fich zu zächen. Doc ihre abermaligen Berfuche 
mißlangen durch die: Wachfamleit des Statthalters 
gleich. den erſten; und fie verloven,:wachden Fadiu⸗ 
ger bei ber Belagesung: von. Euns geblieben wer; 
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viele ihrer tapferſten Leute in verſchiedenen Sthar⸗ 
mützeln. 

Nichts deſto weniger ſchlugen ſie noch am 12. 
September desſelben Jahres unter Achatius Wielin⸗ 
ger, dem Nachfolger Fadingers, der Landmann des 
Ritterſtandes geweſen war, ein Regiment Bayern, 
das mit einigen Schwadronen Reiterei gegen ſie heran 
zog, wit ſolcher Wuth, daß die Cavallerie, in Un⸗ 
ordnung gebracht, die Flucht ergriff; das Fußvolk 
die · Gewehre von füch. warf unb ber Neiterei in der 
Flucht nachfolgte, der Oberſt Hieberer und eine 
ziemliche Anzahl Officiere auf dem Plage.blieben, und 
alle Munition und 4 Stüde Kanonen ben Bauern in 
bie, Hände fielen.‘ Kurz hierauf auch überfielen bie 
Bauern den Herzog. von Holftein, ber gegen News; 
firden in das Land.rückte, erlegten 1000. Mann ber 
Seinigen und erbenteten alle Wehren, Munition: 
und das ganze Gepäcke des Fürſten ;; 

Txotziger als je nach dieſem Siege, dirtirten fe: 
nan ihre Forderungen mit empürenbene Stolz; und 
ber. Kaiſer ſah, dieſe furchtbaren Rebellen zu bän⸗ 
digen, ſich genöthigt, feine entbehrlichen Truppen: 
mit denen der Bayern und der Liguiſten zu vereinis. 
gem, wo es endlich dem, in der Falge ſo berühmten:, 
Felbherru Pappenheim durch große: Klugheit, Krie⸗ 
gesliſt und Tapferkeit, wiewohl nicht ohne oftmali⸗! 
gen, bedeutenden Verluſt, und tapfern Widerſtand der 
Bauern gelang, dieſen unſeligen Aufſtand im No⸗ 
vember 1627 zu beendigen. Viele Tauſende dieſer 
Bauern hatten in verſchiedenen Treffen bad. Zehen, 
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verloren ; fünfzehn ihrer Häuptlinge, worunter Acha⸗ 
tius Wielinger, wurden zu Linz Offentlich hingerichtet: 
viele hundert: Andere, theils nad den Gränzfeftun: 
gen abgeführt, theild zu Arbeiten in dent Stabtgra- 
ben von Wien, und theils zu einer Gelidſtrafe vers 
urtheilt. Die Übrigen, die durch ihren Ausſchuß de⸗ 
müthig um Verzeihung bitten ließen, die Waffenmie⸗ 
derlegten und in den Gehorſam des Kaiſers ſich be⸗ 
gaben, erhielten Gnade; unter ver Bedingniß jedech 
daß ſie in den — * ber Futgolifpen Kirche in 
rückkehtten. 

Nach glüdlicher Beenbigung dieſes einheimifgen 
Krieges ſetzte Ferdinand die Reformation in Reli⸗ 
gionsſachen: in den Staͤdten, Märkten und Dörfern 
im Ofterreich fort, fehaffte die Präpifanten, die ſich 
indeffen mieder : eingedrungen. hatsen, abermal' aus 
dem Lande, und arbeitete mit bewundrungswürdi⸗ 
gem Eifer und unerfchätterlicher Stänbhaftigteit an 
ber Wiederberftellung und - Verbreitung der Tatholis 
fen Religion in allen Provinzen feines Reiches; 
Bizle, felbft aus Denjenigen, die es am: beften: mein⸗ 
ten, fürchteten, es würde dieſer veltgiöſe Eifer des - 
Kaiſers in der, ohnedies ſo ſchwierigen Zeit neue und: 
große Unruhen erwecken. Doch lief, wenige einzelne 
Fälle abgerechnet, Alles ruhig abz⸗ da Ferdinand 
bei feiner Reformation: mit" größter: Klughoit vor⸗ 
ging, ſeinen Eruft durch gelinde Mittel milderte, und 
aus .allen ſeinen Vorkehrungen hexvorleuchtete, daß 
er es gut und Vãterlich m mit allen feinen Unterthanen 
meinte. nn 
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BOSTETM namlichenn gahre Schrte auch. Wallenſtein | 
and Sicbenhürgen zariakt. iwnkie prihie: Befahr. von 
ben: ickinteden, abuwenden und gefährliche: Verbin⸗ 
ducigen. mit; Bethlen Gahnengu werhindern, Manns⸗ 
feld verfolgt hatte: Da Ronig Chriſtian indeſſen noch 
immer gerüſtet, wanya bermächtigten ſich die beiden 
großen Feldberren INH und: Wallenſtein ngch ein⸗ 
ander: aller bedeutendon Feſtungen im-; wörblichen 
Deutſchland; ſelbſt derjenigen, die ber. Rünig.anger 
legt hatteg. aind vertrieben: ihn von Stade, ‚yon Kiel, 
von: Wolgaft, om. Kaempan von Roſtyck zund non 
anvern Dytenn De: wand⸗ endlich der Konig Feines. 
Feldherunberufrs ade und übergab ben. Komman⸗ 
doſtab dem noch —— da Markgrafen von Ba⸗ 
deut» Drsiladı,. be wir ſchon aus feiner frühern 
Niederlage bei: Wimpfert Zennen, und. ben, ber Ge⸗ 
neral, Graf Schlick im. Holfteinifchen ‚aherınal, amd, 
zwar dergeſtalt ſchlug, daß hem König. im deutſchen 
Reiche nichts mehrcuihnotele bad Sun ‚Alien. 
ſtadt. arten jun 

Mit file Sngrimm: d pon siftigen Ride 
geſchwellt, hatte .der Hole. Mallenſtein den Ruhm 
ſeines ehemaligen Feldherrn Tilly täglich wachſen 
ſehen. Schon ſeit ‚peu Prager Schlacht war. er ‚fein. 
perfünkicher Feind, Da es ihn nun nicht, mögfich war, 
feiner wohlverdienten Sorhern. ihn zu beranben, ſuch⸗ 
te. er. wenigſtens quf ae Axt nind Weiſe ihn um die 
Früchte ſeiner, Sirge.:zu bringen, und „wußte. ‚dene 
friedlie benhen Rälly,. der um ber Eintracht wilen;gept 
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nachgab purch : Ssofbofehte': und Kuriere in einen. 
Vinkel von Niederdeutſchlaud zu verbaunen/ wo er 
die höchſt bedenklichen: Rüſtuegen und Bewegungen 
der Holländer beobachten ſollte; die, wie man. fies 
re Nachrichten hätte, naächſtens Deutſchland über⸗ 
ſchwemmen und die Pfalz erobetn würden; ‚die aber 
in der That mit feinem Wedankon an ein: folhes Um 
ternehmen dachten. Doͤrt alſo Ueß er ihn auf unvers 
antwortliche Weiſe mit feinen ſtarken Heere müßig 
ſtehen und verurtheilte ihn zuzuſehen, wie er num 
ganz Holſtein eroberte und Arſtalten truf⸗Wofern 
det Konig nicht Frieden ſchlöſſe. ver Krieg Aber das 
baltiſche Meer und bis ſach woppenhagen ſelbt a 
ſpielen DEE une J— ie ad 
Wirklich nahm er nun den Tieer eines Beneralife | 
ſimus zu Land und’ zur Sean; und wußte auch, 
dieſem etwas: pretiöſen Titel einen Anſtrich der Wahr⸗ 
heit zu'geben, eine Flokte, theils aus ſelbſt erbanten, 
theils aus erborgten Knienſchiffen ſich zu erſchaffen. 
Doch ſcheiterte beinahe der ganze Ruhm feiner Waf⸗ 
fen an ben unüberwindlichen Muthe ber Feſtung 
und Hanfeeftädt Straͤhlſund, die ihm zur Behauptung 
der Herrihaft an der Dftfee unentbehrlich fchien. 
Zwar belagerte er die Stadtimit-folcher Kuſt, daß 
eö'ven Dänen wicht möglich‘ ward fie zu entfegen; 
aber ich er felbft ‚bemühte ſich vergebens: Diefelbe 
in feine Gewalt zu bekommen, wiewohl er hoch und 
Pheuer gefchworen hatfe: »Wenn ſchon diefe Feſtung 
mit eifernen Ketten an ben Himmel gebunben wäre, 











fo müßte ſie dennoch: herunter!« Diefe . unbändige 
Hoffart Wallenfteind zog, wie wir bald fehen werben, 
den Zönig Guſtav won Schweden nad Deutfchland: 
Mehr geneigt zu befehlen als zu gehorchen, verlachte 
dieſer ſtolze Feldherr den Befehl ded Kaiſers, an 
ven‘ die Stadt Strahlſund fich: gewendet und dem 
fie Treue verheißen hatte, ımd ſetzte Die Belagerung 
trotz Ferdinands ausdrücklichem Berbote fort, bis 
endlich Guſtav Adolph die Gelegenheit erſah, dieſer 
Stadt unaufgefordert zu Hilfe zu kommen und fe wit 
Bunition zu verfeben. - 

Dieſe Einmiſchung feines verhaßten Srehenbub 
lers „des Schwedenkönigs, ber feinen Ruhm fo fehr 
verdunkelte, und die Furcht vor noch größern Übeln, 
fo wierand Mißmuth. über fo vielfach erlittenes Um 
glück, beftimmte endlich den König Chriſtian von Däs 
nemark (1629) einen Frieden mit bem Kaifer zu 
föließen und in feinen Inſeln fi fih zu verbergen. Er 
| erhielt‘ feine Befigungen in Deutfchland, die er big 
auf Glückſtadt alle verloren hatte, fämmtlich unter 
der Bebingniß zurück, in Die beutichen Angelegenheis 
ten ſich nicht gu mifhen; außer in wiefern es ihm 
als Herzog von Holftein zuftände, Erſichtlich wird 
auch aus diefeni Frieden, wie ivenig ed bem edlen 
Kaifer zu thun war, durch den Krieg zu gewinnen, 
zu erobern, oder Rache zu üben; da er von Chriftian 
durchaus feine Abtretung, auch nur eines einzigen 
Dorfes verlangte. Die Liebe zum Frieden allein, bes 
ſtimmte den Kaiſer Frieden Mu ſchließen. 

13 3. 
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Medlenburg war früher ſchon in bie kuſſerlicho 
Gewalt gefallen, und bie Herzoge, die ſich troß 
der, gegen ben Kaiſer geheüchelten Trene wiber ihn 
bewaffnet, und die übrigen Stände mehr als jeder 
Andere zur Bewaffnung gegen ihn aufgefordert hats 
ten, ivaren in bie Reichsacht erflärt und ihren Län⸗ 
ber entfegt worben. Ferdinand. belehnte mit dieſem 
Herzogtum ben furchtbaren, aber königlich großank- 
thigen Feldherrn Albrecht Wallenſtein, den er: ſchon 
früher mit dem Herzogthum Sagan belehnt hatte, 
weil er dem Herrſcher ein großes ſiegreiches Heek 
ins Feld geſtellt, auf Feindes Unkeften: unterhalten 
and unermeßliche Geldvorſchüſſe geleitet Hatte"): 
Somit alfo war ber Friede mit. Dänemark, gefhloffen; 
der Dauern ⸗Auffand geil, bie gefahrlicyaen Bein 





.,. Es ſcheint nicht ohne Grund was mehren erie 
behaupten, Wallenſtein, von welchem bie, Friedenske⸗ 
dingniſſe mit Dänemart vorzüglich abhingen, und .ber 
ſich jest ſchon als Dictator Deutfchlands' betrug, ha⸗ 
be bem König.nur darum einen fo milben Frieben dies 
tirt, weil ex ihn als einen treuen Nachbarn fuͤr A 
gewinnen ‚wollte, ba er als Herzog ben- Medienburg 
nun bie :Dinge mit: ganz andern Augen anfah. Oqrum 
| auch fegte ex dem König Ehriſtian die Bedingniß, ber 
"7. Herjoge von Mecklenburg ſich nicht weiter anzuneh⸗ 
men und duldete duch die ſchwediſchen Geſandten nicht 
bei diefen Friedensverhandiungen; weil er nicht ohne 
BGrund fürchtete, Guſtav Adolph werde bie.Wiehereins 
fegung dieſer Kürften fordern und: durchſetgen; wie es 

In ber Folge auch wirklich geſchah. 
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die Ligue i im größten Bortheil, die Proteftanten übers 
al gefchlagen und nicht mehr im Stande eine bedews 
tende Kriegesmacht aufzuftellen. Näher als je ſchien 
der Friede, als lauf Ferbilands Reſtitutions⸗Edict 
die Dinge ploͤtzlich anders ſich geftalteten, und bie 
blühende $riebenspalme aberinal in ein verheetenves 
Schwert fih unwandeite! '-" ı 
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‚Bon dem Befitutions » Eölck bis jum Möbe des Katfere. 
(3 1629 bis 11.). . .. .6.1 —RBRB& 


Der Haß fo mancher Gefchichtfchreiber, die es den 
Jeſuiten nicht verzeihen können, daß große Fatholis 
ſche Fürften und Herren in vielen fehwierigen Fällen 
fihern Rathes bei ihnen fich erholten, verleitete fie 
auch, P. Lamormaini, den Beichtvater Ferdinands ll., 
mit Erbitterung zu befchuldigen, er babe es biefem 
Monarchen als ftrenge Gewiſſenspflicht and Herz ges 
legt, das Reſtitutions⸗Edict zu erlaffen, von wels 
chem hier die Rede beginnt, und Fraft deſſen bie Pros 
teftanten die geiftlichen Güter zurückſtellen follten, Die 
fie jeit dem Paflauer Vertrag (1552) dem Fatbolifchen 
Religionstheil hinweggenommen und widerrechtlich 
an fich geriffen hatten. Wie hochwichtig die Frage 
wegen biefer Güter und Beflgungen war, erhellt al: 
Iein fchon Daraus, daß folche bie Erzbisthümer Mag, 
deburg und Bremen, bie Bisthümer Minden, Bers 
den, Halberftabt, Camin, Lübeck, Rageburg, Lebus, 

Meiſſen, Merſeburg, Naumburg, Brandenburg 
und Havelberg, außer dieſen aber weit über fünfhun⸗ 
dert theils mittelbare, theils unmittelbare Reichsſtif⸗ 
ter und Klöſter in ſich begriffen, die, (wie Schiller 
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jelbfichpfenns,). bie Protgflauten ſich angetignet hate 
ten. Run ſchlog aber, ‚nen Mafkauer Vertragvalle far 
tiſchen Änderungen „des, Beſitzſtandes von .jeger.Zeit 
an förmlich aus; und überdies. beſagte der geiſtliche 
Vorhehalt in. jenem Religionsfrieden ausdrücklich, 
daß, wofern irgend ‚ein Fatholifcher. Geiſtlicher zux 
luthexiſchen Religion, üherginge, derſelhe nicht nr 
feine-. Aixchliche Würde, ſondern dadurch feibft. auch 
feine Pfruͤnde verloren habe... -.-, 3 43 cm 
. Klox.:und beſtimmt max. dieſe Anordnung des 
Paſſauer Vertrages; zudem hatte der Kaiſer niemals 
aufgehört, jene Güter zu reclamiren; auch yerhner 
ten die Proteſtanten ſicher darauf, daß ein kathnli⸗ 
ſcher Kaiſer wie Ferdinand II, fie nicht in dem Be: 
fig derfefken: laffen würde. Zwar beriefen fie: fih auf 
ihre Cimwendungen gegen ben geiftlichen Vorbehalt; 
doch hatte man felbft Damals Leine. Rückſicht darauf 
genommens.eben fo bexiefen ſie ſich auf Den Langen 
Befig.;ber fraglihen Güter; Cald ob ein ungergchter 
‚Befie-dadusch, daß er... je längere Sabre er Dauert, 
dadurch immer um fo gerechter würbe.!) aber ‚tmeder 
der Kaifer nach die Eatholifchen Chur⸗ und Reichefür- 
ſten hatten ſolchen jemals als‘ rechtmäßig anerkannt, 
vielmehr. batten fie io inmer feierlich dagegen per 
‚wahrt: PR I Kae 
So ſehr indeſſen dieſe Saqe— dem Kaifer. ‚am 
Herzen lag, war bennoc vor ber Hand: die, wichtigy 
fie und dringendſte aller. Angelegenheiten in ſeinen 
Augen ‚ein, allgemeiner und feſt begründeter Friede, 
derx gauz Dentſchland beruhigte; und dieſen zu her 
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ran Tran af: den 13. ber ei⸗ 
nen Eollegiultag zu Mühlhauſen ausfchuetben, wo 
niebſti andern Serhandluuigenaen vie Heften 
der geiſtlichen Güter zin IS ßHäche: koninibu: follte. 
Wer: vrtugender als vireFeſcten;und'tieifriger als 
vs dem'· Xaiſer adnete HABE Feyon- Rithelleu das 
Vorlangen nach dieſer. Reſtitution der geiſtlichen Gi; 
ter befoͤrdert; And nicht nvenigꝰ etſtaunte · Ferdinuuide 
als die kathouiſchen Churfürſten date übeigeh 
Herrenher Eaue ihm rast Angeſitht· fagten ·. »Sie 
hatten bis‘ mun mehr für Uhun ame feine Hansals 
für: die uhtevdrüdten Rechte ber Katholiten geluiten 
ul geſtrẽttew!« N zu t nnt H rg ul ge 

Planmäßig hatte Hichekten’d ſchiane arte ind 
Yelne Emiſſürk ſie ancgefeuert, den Padtäftäinten? die 
widerrechilich zurückgehaltenen Güter einmal za ent⸗ 
Weißen, Denn · vurch dieſe Maßregel hoffte⸗er/die 
Morholiten Für Immer mit⸗wei Vrsteſtanten: guoent⸗ 
zweien,nd dein Katſerburch ſeine Froͤnmmigkeit 
ſelbſt den ſchwerſten Haß · der Proteſtanten zußnzie⸗ 
hen ziſo wie nicht Hinder-darch“ eine lebendige Schil⸗ 
Berühg: der entſetzlichen Verwüſtungendesi Nrieges 
fein Gewiſſen zu erſchuͤttern und Ih duahinizu ver⸗ 
ger; einen großen" Theil ſeines Kriegzsvolkes ind 
feinen beften Feldherrn zu entlaſſen, welcher Urhe⸗ 
ber diefer fo ſchweren Diätigfäle' waͤre Bayern bie 
Ehur und mit derſelben "die Oberpfalz · fu Eaffeit. an⸗ 
dere Kürften durch Ränder oder große: Geſchenke su 
gewinnen; die Übelgefinnten und "Ehtigeanten: zu 
unterftüpen ; den, Durch biefe Reſtitution hoͤchſt miß⸗ 
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vergnuͤgton Proteſtauten don Magigu bahnen. st 
ven Genetalſtunten/ ber: Schwelt, Franbreich Wir 
wedig und weisinen großen Iienefantifchen BRäckten 
ſich anonufkturiden undoendlich wenn das ganze 
deutſcho Melde ontzweit · und/ vomi Radfen / abgewendet 
wäre, sch Mönig yon Fraukroich zum römiſchen Kir 
nig wählen zus laſſeni ‚Dies Plam war »fn.feinnger 
fponsten, DaB ſelbſt Diejenigen, die am meiften.Ras 
bei’ ut gain Hatten; des. nicht, durchſchanten, 
fondetn uurnals ‚biinder Benfgungentiefen Snltblitig 
combinirenden Miniſters babälmun Big, nichtig. her 
Earbitalfiingenftte , bewies dies Fofge; nur haß er 
dabei wedorrvir deutſche Medlicht eis grnauer Tanne, 
noch! urche bed ſoinem Plauen dien hoöhere Macht der 
Vorſehung in⸗Auſchlag brachter meiche die Melttve⸗ 
giert, und ie vereon Hander ſelliſt ur ein 
Weekzeug warit Na nal rn. url 
"2 hehe hoffte Auch hier am ſo, lihleres Gpief; 
als Verhaltriſſo Mid ergeben hatben/·die Den Kaiſer 
nbthigteun ſelcte: Kriegesmacht guustheilen, Nothge⸗ 
drungen maßte unämlich Auf: bie, Dringenben; Nitten 
ber JafantinnIſabelba, Ferdinaud eine: Abtheilung 
feines Hoeres:unter Montecuculli mach. den, Bisher: 
landen fehben no es den Spauiern feit einiger Zeit 
Übel. erg Ounit ſandte ex auch, duf Wallenſteins 
ungbläffigeumd draͤugende Mahnungen, dem König 
Sigiſnuud von Pohlen; feinem ehwager, ein Hilfs⸗ 
corps voin 2000 Bar. gegen bie Schweden zu Hil⸗ 
fe; und nicht qhne Gruud wird vermuthet, Wallen 
Hein., ‚um mirht won, ber nähe ſeines Glanzes in Das 


Dunkel eines, ihm verhaßten Pripatlehzens herabzu⸗ 
ſtiikten, babe dũrch dies Einſchreiten bein König Gy 
ſtav Adolph geſſifſentlich Anlaß zu einem Kriege wir 
Ver den Kaiſer gegeben, weil an diefem riegeriſchen 
Könige Teinen bedeutenden Felbheren entgegen. zu ſe⸗ 
Ben hätte, und ex alfo ber Einzige, der Haentbehr- 
liche bliebe; wodurch dann auch den. Haß, in wels 
chem. ganz Deutſchland wegen feiner Erpreſſungen, 
feiner. -Tiffinnei, und ber Verheerungen feiner Trup⸗ 
gen, gegen ‚ibn. entbratitt war, Ihm: uk „Feige 
Nachtheil gereichen könne. 

“ Über dies Alles aber war ein Creizcß eingetre⸗ 
ten, das Öſterreich mit Frankreich unmittelbar in eis 
nen Krieg verflocht. Es war nämlich Der Hexzog von 
Mantua und Montferrät,; Bincenz U.:aus dem Haufe 
Gonzaga, kinderlvs geſtorben, und Herzpg Carl von 
Nevers, fein nächſter Agnat, wollte ſich alſogleich in 
den Beſitz dieſer Feiheni Erbſchaffſetzen Ahne um 
die oberherrlichen Lehenrechte des Kaiſers uud Rei⸗ 
ches ſich zu kümmern. Es meldeten ſich indeſſen zu 
dieſen erledigten Herzogthümern zuglaich: auch die 
Prinzen von Guaſtalla, die dem Hauſe: Sonzagq 
entfproffen waren;.. die- Herzogin. von-Poshringen, 
eine Schweſter Vinrenzens; und eben fp behauptete 
‚der. Herzog von Savoyen, als ein Ablömmkiug der 
Montferratifchen Erbtochter, ein Recht auf das Herr 
zogthum Montferrat. — Der einzige rechtmäßige 
Erbe jedoch war der’ Herzog Carl von Renerd; und 
wiewohl die Spanier es fehr ungern faheri, daß Die: 
jer, dem franzöflfchen Intereſſe ganz ergebene Prin; 


= - 
vor! ui Beten Mailands Michbar werden Salto, 
ünb überdies bei diefer Wetegenheit:ber. ſo bequem 
gelegenen Feſtung Caſaleſich gern bemuchtiget hät⸗ 
ten‘, ſo haͤtee drunoch ber Kaifer, der ed. beſchworen 
hatte ,"die:Paiferkiche Oberhoheit aufrecht zu erhal⸗ 
ten, ide mit dieſen Fürſtenthümern belehnt, wenn 
anders der Herzog ſich bequemt hätte, um bie Beleh⸗ 
nung derſelben anzufuchen, und dem Kaiſer den Le⸗ 
henseid zu leiten; zumal er ſelbſt feine rechtmäßigen 
Prätenfionen erkannte, und Auch die Kaiſerin, die 
aus Mantuaniſchem Geblüte uutfproffen war; für ih⸗ 
ren Better Fürſprache that. Doc pochend auf Frank⸗ 
reichs und. Venedigs Unterſtüͤtzung, drängte Vievera 
ſich ſelbſt ein· Nun gab aber der: Kaiſer ſeinem Com⸗ 
miſſarius, dem Strafen Johann von Waflau Bes 
fehl, Mautna und Montferrat. ale. Adminiſtrator · in 
Sequeftration zu nehmen, bid.ber Herzog Earl ber 
Ordmmug ſich fügen würbe;: was er ihm auch wie⸗ 
wohl vergeblich, bedeuten ließ. 

Indeſſen bemachtigtenſich Die Spanier, ohne 
Vorwiſſen Des Kaiſers, der Feſtung Caſale. Vieles 
wurde in dieſer Sache, doch ohne Frucht, hin und 
hergeſchrieben. Endlich griffen Spanien und Venedig 
zu den Waffen; der König von Frankreich ſelbſt zog 
mit einer Aruiee Über die Algen; Cardinal Richelieu 
aber führte als Dbergeneral das Commando, unh 
zwang ben Herzog von Sapogen zu einem Vergleich; 
worauf die Spanier ſich genoͤthiget faben, die in 
Montferrat beſetzten Plätze zu räumen. Nun ſäumte 
aber auch ber Kaiſer nicht länger, zum Schwerte zu 
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ansifon, ieinr ervhtſcane zu berkheibigei. Win: ftastr 
Hıipas: Urınerrörg tung bene: Grafen Merode und 
Colatto eiltun mit bawun druugswünde ger Srhueliigr 
feitutber nee Lutzie nſteig: id Chun vac In lirm⸗ uͤber⸗ 
ſhrmuten bad. iflachea dand⸗ barnidtigten⸗ ſich her 
fen: Pike int nahen Maßtuoa kit int ein; 
ben tbeirgen Eiag Der: Kaiſert wehmuthipereussie, . 
did Kuaiſeriu ale Er Derum amitrahnen Rhränenaee 
gleijtute⸗: daß ihn geliebtea Voenland fe. ſchwer. heinn 
gut, gun, wegen: des nigerſinn gen Ungehorſams 
Cärfät un: Nrpors mun:der.gehäfligen. Nänteludr 
Fraufreichs. alles Chen einen Krieges erfahren muß⸗ 
te. der Deutfcland,heyass ſait leilf Anhren neuhemtet 
Yu; dieſem hartuackigen italieniſchane Kulegte verkog 
ber. alte Held: Spinola: den: Verſtand, oder Hemag 
won Savyyen aber⸗ das Leben nor. Arankungn blick 
maerdiam Frieden sgeasbeitet:: Die Mit ⸗Erben:wuc⸗ 
dent mit: Geldſummon abgefertigt; · Hch Muarten pie 
Verhandlungen noch Hi zum; WAJuni 1654 fart;; 
woi Carl von Neserö,n ſeines widerſpenſtigen Tro- 
Geßiungenihtet „ichs anblich, bequemen mußfe; "Ren 
Kaifer um Bergeihung: zu bitten. und edie Balehnung 
ben. bie heidanı Herzogthümer Mantua, and: Mont⸗ 
fergat auf bau: Nnien gu empfangem : min. 103... 
u WB. ben: Raifer von Dden Ceramonien: den Ins: 

Bitur in feine Wohnzimmner guuüdfehrse Mrach ex 
zur Kaiſerin: »Der: Herzog was WMantuan hatımiz 
nicht: trauen, ud feine. Freiheit verfehtan wollen 
Jetzt ſieht er, maß ar gewannen hats bat en zupgnxj 
reiches, anfehnliches, hexrliches Land, ſo ex quch rubis 
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Sätte Buben akbipeffehirenithnneit, nl: einatmen, 
elendes, vol Sammer und Noth haben muß.s:lind;, 
wie: ich firr te⸗ fo wird ſrind Freiheit hiuführs nicht 
wie eines Roichdr fondern wie eines bedrängten; ud 
vermögkichen Kürften ſeyn; weil Fraukreich in Faſale 
feine! Heſatzunge legen, und. die: Wertediger ihm auf 
Mauntua, 4: doch mit dem :Beding, daß er ihre Be: 
fagung einnehnen fol; =. Geld beihen wollen; D4$ 
heißt - nicht:. Die Freibeit verfechten, ſondern auß, der 
Freiheit in bie: Dienkbäardeit verfallen“ — - - . .-- 
. Unterdeſſen hatte, auf: das Drängen. ber. hei 
I, von Richelien. geleiteten) Churfürſten won Mainz, 
Srier, KCöhn, : Bayern’; und anderer katholifſcher 
Herren und Stände, fo wis auch auf Die Zuſprache 
feinen. zigenen :Bäthe, ‚Zerbiunud' Das Reſtitutions⸗ 
edict. wirklich exlaffen, das den Proteſtanten gebat, 
die geiftlichen Güter, die fie feit dem Paſſauer Bew 

trag reichögefegwidrig an fich geriffen hätten, zurück 
"zu geben; »da folche Einziehung null und nichtig fei. 
Denn dären ihnen auch die’ Stifter, Kiöffer und 
geiftihe ‚Güter, die fie vor bein Paſſauer Religions: 
frieden junegehabt, gelaffen, und in dem Frieden 
‚mitbegriffen. worden, fo wäre ihnen doch nicht: erlaubt 
geweſen, Die: Hoch uneingezugenen auch anzifallen; 
fondern es heiße inchusionem‘untäs esse 'exclüsionem 
alteriuf; Und es fpräche der Text des Religionsfrie⸗ 
dens klax de praeterito, keineswegs aber son noch 
beſtehenden geiſtlichen Stiftern und Gütern; weß⸗ 
halbadeun die proteſtantiſchen Reichsſtände dieſe, uns 
gerechter Wieiferbeftgenden Güter bei Strafe der Acht 


den kaiſerlichen ‚Eommiffarien alsbcdb berausgeban 
follten« .. 

Died Edict war allerdings für bie Proteſtanden 
ein ſchwerer Donnerſchlag. Sie proteſtirten vielfaͤltig 
Dagegen; behaupteten, bie Sache.fei noch im Streit 
und führten allerlei Gründe an, warum.fie zu dieſer 
Herandgabe der: geiftlichen Güter fich nicht. verſtehen 
könnten. Doc der eigentliche und wahre Grund war 
ber, welchen Schiller ſelbſt offenherzig angibt: »Kein 
einziger proteftantifcher Fürft war, dem biefe Cboch 
wahrlich nur gerechte) Zurückforderung ber geiftlichen 
Güter nicht einen Theil feiner Lande nahm: ;.Man- 
cher Fürft verdankte diefen Erwerbungen (2) einen 
großen Theil feiner Einfünfte und Matht. »Gera⸗ 
be. Dies aber war’, was ber Katjer.und die katholi⸗ 
ſchen Churfürften. und Stände den Protenante 
vorwarfen *) 





“) Der Kaiſer ſprach geradezu in einem. Antwortſchreiben 
‚an den Ghurfürften Johann Georg. von Sachſen, 
»Es fei feine Pflicht, dem bebrängten katholiſchen 
Zheile in fo klaren Sachen, ungeachtet aller Recurfe 

“ an ben Reichshofrath und an bas Kammergericht, bie 
Zullit gegen die unrechtmäßigen Spollatores zu ad⸗ 
minifiriven. Auch ſei es nicht zu ermeflen, welche Zer⸗ 

‚ süttung nothwendig erfolgen müſſe, wenn Jebem die 
Freiheit gelaffen würde, unter allerhand gefuchtem 
Schein und erwedtem Disput, ben Undern des Sei⸗ 
nigen zu fpoliven, und ihn hernady an weitläufiges 
Mecht und unfterbliche Reviſionen zu weiſen; und: in 
einerlei faeto (als. denn faſt alle ſolche apolia,nan⸗ 
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athe. ‘des Karen Buchſtabens, des Religionsfriedens 

und anderer Feichseonſtitutionen, wie nicht weniger 
bishfalld.: in oontrarium ·ergangener Urtheile, voig 
nehmlich mit der landesfürſtlichen Territorial - Juris- 
dietion und denfelben Inhärirenden Rechten wollen be= 
. ſchleuniget werben) ohne ſolche unendliche Proceffe Yet: 
te Juſtitien gelten, endlich aber überdem hochverpon⸗ 
en“ funtamentalibus legibus und constitutienibus ; 
fü :in ihrem ‚Inhats fich. ſelbſt auslegen, unb ihren 
Deaftand mit ſich führen, — da alles basjenige bei 
Aufsichtung. berfelben bedacht worden, was anjego in 
zanffüchtigen Disputat gezogen wird‘, neue Gfloffen 
und Senſus zu erdichten. Dies babe die Erfahrung 
bisher genugfam mit ſich gedradit.« 

Eben fo. ſchrieben aud bie. katholiſchen Shurfürften und 
Stände: „Das Reſtitutionsedict fei nichts anders ale 
eine klare Wiederholung und Beftätigung bes Religi⸗ 
onsfriebens. Sie (die Katholiken) hätten, ob ihnen 
auch bie Puncte jenes Paſſauer Vertrags, weit ſchwe⸗ 
rer als ben Herren Protefianten gefallen, ſolche den⸗ 
no; getren evfült, und wünſchten, daß die vrote⸗ 

teſtirenden Churfürſten unb Stände ein. Gleiches thutz 

moöchten. Der Vorſchlag dieſer Herren ſei ein Ertrem, 
und kein Mittel zum Frieden; die katholiſchen Stän⸗ 

de könnten auch denſelben nicht eingehen, weil ſolcher 
ſowohl dem Religio nsfrieden als dem Paſſauer Vers 
trag zuwidet ſei; da fie der geiſtlichen @äter, welche 
fie bdiefem Vertrag . und andern bes heil. rörmifdges 

Reelches Bundamuentafgefegen zus Ungebühr eingezogen, 
ewiglich ſich begeben mäßten.« 


. gen zund'iek:ro@rd - den befohlen,..pei,ber, lieber, 
wahnhe:ber.geiftfichen Güter mit möglichſter Schonung 
vorzugehen. Zu Augsburg erſchien der Freiherr Fer⸗ 
dinand Kurz von Senftenau als kaiſerlicher Com⸗ 
miſſarius und trug Danc Senat bie Wiedexherſtellung 
wer geiftlichen Jurisdietion des Biſchofs und die Ab⸗ 
Feng ber proteſtautiſchen Religtondäbung auf mit 
ven Innen, Der, Senat gehorchte ; die ptoteſtanti⸗ 
fen: «Prediger, zehn. an. ber Zahl 1. wurden entlaſ⸗ 

ſen, und ben Katholiken die Kirchen wieder zurlickge⸗ 
ſtellt, welche die katholiſch gewordenen Juwohner bis 
dahin ihnen gendmmen hatten: Dasfelbe geſchah auch 
zu Kaufbeuren... u Ulm, zu Regensburg, und beinahe 
überall in. Franken ‚und Schwaben. Die Wiederher- 
ftellung ber fatholifchen Religion ging ay vielen Or⸗ 
ten ziemlich ruhig wor ſich, und eben ſo gah es auch 
manche edle proteſtantiſche Fürſten und Stände, 
bie dem Frieden zu‘ Liebe in die Zurildigabe ber’ geift- 

lichen. Güter willigten, ‚deren rechtmäßigen Beſitz fie 
jelbft ſtark in Zweifel zogen. — Doch liefen auch von 
audern Seiten fo vielfältige Vorſtellungen, Klagen 
und Bitten um Die Suspenfion bes Edictes uud um 
bie "Abhilfe von den unerträglichen Kriegobedrückun⸗ 
geit ein, daß der Kaifer ſich bewegen ließ/ die Voll⸗ 
ziehung bes Reſtitutionsebicts noch auf ein Jahr zu 
verſchieben, und außerdem ‚einen Compofifionstag 
wbhalten zu laſſen, ben Klagen. beider Theile abzus 
helfen, gegenfeitiges guted Vertrauen zu ſtiften und 
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dem läubesverheefenben keriegeweſen · die: Cube zu 
inachen. U EB ze 

Es hatten. aber die Biſthoſroon Bamberg, wir- 
burg, Eichtätt, Coſtnitz und Augsburg kaum erfah⸗ 
ren, daß die proteſtantiſchen Stände Geſandte an 
ben Kaiſer abgeordnet hatten, als fie färtmtlich an 
ihn ſchrieben, und. ihm dringend vorſtellten, ihrer 
Bitte nicht zu willfahren. Denn erftens, ſprachen fie, 
hätten Ihre Kaiferliche Majeftät dies, auf alle Reichs⸗ 
conftitutioneh: und den Religiondfrieden ſelbſt wohl: 
funbirte Edictbereitsim ganzem Reiche'erlaffen ; zwei⸗ 
tens auch bereits Commiſſarien ernantit, und die Aus; 
führung glückfich begonnen, Würde aber ntit Der Exe⸗ 
cution dieſes Edictd bis zu einem Compoſitionstage 
gezögert, fo hätten bie Katholifen vo bem Gegen- 
theil nichts als neue Streitigfeiten und’ großen Nach} 
theil zu gewarten; ba doch nach allen frühern Ent⸗ 
ſcheidungen die katholiſchen Neichsſtaͤnde nicht ver⸗ 
pflichtet wären, ſich weiter in unnoͤthigen Disput 
mit ihnen einzulaſſen. Dazu ſei es auch gewiß, daß 
von ben proteftirenden Beſitzern der Ersftifter und 
Stifter nie etwas in Güte zu erhalten gewefen, wie 
alle gerichtlichen Neichbacten: bezeugten; und daß fie 
auch immer Darauf ausgegangen’ wären, die Kathos 
liken zu verfürzen, und allerlei Aueſtuchte ſuchten, 
ſie zu bevortheilen. 

Es war aber auch, abgeſehen von den Gründen 
dieſer Prälaten, gewiß, daß die proteſtantiſche Par⸗ 
tei, wofern ſie noch ein volles Jahr im Beſitz dieſer 
Mittel blieb, dem Kaiſer und der Ligue aufs neue 
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fehr. gefährlich Manden: konnte; zumal da Richelien 
vielfältige Machinationen in Bewegung ſetzte, und 
ſie durch ſeine Vervuſtinng mit ‚ihren. auswärtigen 
Freunden, mit ˖ Schweden, deſſen Abſichten und Ruͤ⸗ 
ungen bekangt waren, mit Dänemark, Frankreich, 
der proteſtantifchen Schweitz, mit England und ben 
Generalſtaaten fih:fefk:nereinigen, und der Macht 
des Kaifers und. der. gefammten Ligue Troß bieten 
konnten; da hingegen der Kaifer, fallg er die Vollzie⸗ 
hung ˖des Edicts mit ernſter Milde und Nachdruck, 

und dem. guien, Erfolg fortſetzte, wie ‚er dieſelbe ber 
gonnen hatte, Die. allgemeine Ruhe allmälig befeftigt 
und ein dauerndes Einverſtändniß zu Stande ge⸗ 
bracht hätte, 


. Doc der Kaiſer! hatte indeffen ben Proteſtanten 


fein Wort gegeben „ und er bielt es ihnen getrem; 
denn feine Abficht war aufrichtig und väterlich. Es 
bereiteten alfo bie Churfürften und die-übrigen Reiches 
Bände die Gegenflände zu den Verhandlungen auf 
den Gompofitiondtag vor, von welchem vorhin die 
Rebe: war, und auf welchem der Kaifer perfünlich ers 
feinen wollte, Diefer denfwürdige Verſammlungs⸗ 
tag ward am 3. Zuni 1630 zu Regensburg eröffnet. 
Die Churfürften von Mainz, Trier, Cöln und 
Bayern erjchienen. dabei in eigener Perfon , bie Churs 
fürften von Sachſen und von Brandenburg aber ord⸗ 
neten, ungeachtet wiederholter Einladungen, nur ihre: 
Geſandten dahin ab. Außer Den erwähnten Churfürften 
befanden ſich noch fehr viele Fürſten und Herren beir 
der Religionen, fo. wie auch nicht - wenige Emiffäre 
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Frankreichs und. Schwedens dabei ein. Die Wünfche, 
Beftrebungen;, heimliche Intriken und Rüdfichten 
burchfreuzten ſich in vielfältigem Gewirre. Darin je 
doch kamen alle überein, die: Kriegesmacht bes Kais 
fers zu brechen, — der felbit in den friedfertigften 
Abfihten gefommen war, — und feines größten Feld» 
herren jo wie.des beiten Theiles feiner Armee ihn zu 
berauben. Er felbit hatte auch einen und zwar fehr 
fehnlihen Wunſch, nämlich feinen Sohn und Nach⸗ 
folger Serdinand zum römifchen "König erwählen zu 
| tajjen. 
Doch ein unfichtbarer feindlicher Genius ſchwebte 
über dieſer Verſammlung und hatte dieſelbe bereits 
inſpirirt noch ehe ſie zur Berathung ſich vereint hatte. 
Dies war der argliſtige Geiſt Richelieus, der die Vor⸗ 
ſätze der Churfürſten, die ſie ſchon auf dem frühern 
Convent zu Heidelberg gefaßt hatten, zur Reife brach⸗ 
te: Wallenſtein zu entſetzen; und der den Katho⸗ 
liken eine Verbindung mit Frankreich vorſpiegelte, 
unt ſie ſowohl gegen dieſen gefürchteten Feldherrn als 
gegen die Proteſtanten zu ſchützen; — ſich ſelbſt hin⸗ 
gegen den tapfern, ehrſüchtigen und jugendlichen 
Guſtav Adolph von Schweden (er zählte damals 
erſt 36 Jahre) zum Heerführer der deutſchen Prote⸗ 
ſtanten erſah. Dieſem Könige die Hände frei zu ma⸗ 
chen, der mit Pohlen im Kriege begriffen war, wußte 
der ſchlaue Miniſter einen Waffenſtillſtand auf ſechs 
Jahre zu vermitteln, Rußland indeſſen gegen Poh⸗ 
len aufzuhetzen, und den Fürſten von Siebenbürgen 
durch vertraute Perſonen zu einem abermaligen Frie⸗ 
14 + 
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densbruche zu bewegen: Schon hatte er auch bem Koͤ⸗ 
nig non Schwehen. ein Bünbniß mit. Frankreich aufs 
gebrungen und zahlte ihm in geheim Subfidien: deut⸗ 
ſches Blut zu vergießen, Ueberdies unterhandelten‘ 
ſeine Emiſſäre in ganz Deutſchland mit den prote⸗ 
ſtantiſchen Ständen, ihnen ſchwediſche Hilfe anzubie⸗ 
ten, und fie zum-Miderftand gegen das Religions⸗ 
ebict und zu lauten Klagen über Wallenfteing Ge⸗ 
waltthätigfeiten zu reizen. 

Die erfte Angelegenheit Aller, wiewohl aus ver- 
fehiedenen Abfichten, war, ben vorzüglichften Stein 
aus dem Bret zu Heben, um dem Kaifer Schach bie- 
ten zu koͤnnen. Alletdings hatte ber Herzog von Frieb: 
land mehr als gegründete Urfache zu Klagen gege- 
‚ben; das unglüdlihe Deutſchland war unter ben 
Hufen bed Kriegsgottes zertreten worden: Was Die 
Ritterſchaft in Schwaben, das konnten beinahe alle 
Meichsftände ohne Ausnahme von ſich ſagen. »Wenn 
Eure Kaiferliche. Majeftät, fprachen ſie, die Laften 
und unerſchwinglichen Auflagen ung nicht förderlichft 
abnehmen laffen,. fo erfolgt nunmehr für ung der 
Garaus. Denn ob wir aud zu Eurer Kaiferlichen 
Majeſtät Dienft nach allem Vermögen anerbietig, 
fo find wir doch gänzlich untauglich; dahero forthin 
Eurer Kaiferliden Majeftät wir anders sicht als 
mit unferm Leibe zu dienen wiffen; weil wir und un- 
fere armen Unterthanen bis auf den Grund erfchöpft, 
foft nichts mehr übrig haben als daß wir endlich in 
Kurzem Weib und Kinder, Haus und Hof verlaffen 
und das Elend bauen müfjen, und, bei lands 
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kundigem Gelbmangel, neben dem unſre Haab' und 
Güter. ohne das mit unzählbaren Schulden beſteckt; 
de. wir Sleich aller unfer Haab' und Gut, ja den 
Leib felbften werfchreiben wollten, einiges Anleihen 
in unfern höchften Nöthen nicht zur erwerben noch aufs 
zubringen wiſſen; zu welchenn serderblichen. Stand 
und Unvermögenheit nicht geringe Urfache gibt, daß 
viele. anfehnliche Rittergüter unferm.corpori:von hör 
bern Ständen entzogen und wider Recht, alted Her⸗ 
kommen und ale Schuldnergebühr ; den vielfältigen 
faiferlichen Befehlen entgegen, unſere Ritterfaffen 
benommen morden ;s. u. ſ. w. — Khevenhiller erzählt: 
fogar mehr als einen Fall, wo die rohe Soldateska 
ſelbſt auf Befehl ihrer Officiere die Inwohner in 
buchftäblichem Sinne des Wartes bis aufs Hemd 
auszogen, die Contributionen einzutreiben. 

Hierzu kamen auch noch andere Klagen. Laut 
und Öffentlich wurbe in der Berfammlung geſpro⸗ 
hen: »bie:Churfürften, Ihrer Majeftät vornehm⸗ 
fie.&lieder, von. welchen die kaiſerliche Dignität her- 
rühre, feien faſt alles Anſehens und Refpectes bes 
raubt, und müſſen fich den Kriegestommandanten un: 
terweifen, die ihnen Standes halber nicht zu verglei- 
chen ; ihrer Gewalt, Bedrohung, ihrem Ehr-und Geld: 
geitz weichen; viel höhnifche, ſpöttliche und verflei- 
nerliche Reben verfchmerzen; und unzählbare Drang- 
fale ihrer vön Gott habenden Land und Leute ftill- 
fhweigend über fich ergehen laſſen. Aus dem Töblichen 
Churfürſtenthum Brandenburg feten in furzer Zeit 
biß in die vierzig Millionen Goldes erzwungen 
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und erhoben worden; und wie bie armen: Unteribas 
nen dabei mit Schlägen und Streichen tractirt, 
Frauen und Sungfrauen geſchändet, auch Biele dar 
bei gar todtgefchlagen werben, das ſollte auch ein 
Stein nicht unerbarmt hören fönnen.« ..: 9: 

War auch Wallenſtein nicht Urheber alles dieſes 
Elendes, fo war es doch bekannt, Daß er feinen 
Truppen Alles erlaubte, und die Stände, welche bie 
lauteften Klagen über ihn führten, ans härteften bes 
brüdte. In Fatholifchen Rändern entſchuldigte er ihre 
Erpreffungenund Gemalttbätigfeiten. durch die Noths 
wendigfeit, das Heer gut zu unterhafter,.bas. für 
bie katholiſche Sache ſtreite; in den proteftantifchen 
dagegen durch die leidige Kriegesſitte. Nun waren 
aber dieſe Schilderungen fo wahr:;als gräßlich und 
auch an fich geeignet;; ben biederſinnigen Kaifer zu 
ber Forderung :ber. Churfürften und’ Reichsſtände 
wenigftens ‚vorzubereiten: Wallenſtein abzudanten; 
der als der Urheber aller_diefer furchtbaren Drang⸗ 
fale allgemein gehaßt und verflucht warb , und über« 
dies das Faiferlihe Heer bedeutend. zu vermindert. 
Denn dies ware, was Alle und zwar vor allen Dins 
gen forderten. Und gab. Ferdinand ihnen bierin nicht 
nach, fo konnte leicht der Verdacht fich erheben , der 
Kaifer fei in geheim mit Wallenſtein einverſtanden, 
und dieſe unerhörten Erpreffungen, Räubereien und 
Ausfchweifungen der Wallenfteinifchen Truppen ge⸗ 
ſchähen auf des Kaiferd Befehl; da er feinen Verbo⸗ 
ten biöher durch Feine ftrengen Strafen Nachdruck 
gegeben hatte. Ulle, fowohl Katholiten ald Prote- 
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Kanten, Hadten über; dieſes Feldheren unerträgkichen 
Satrapenftolz ; » über. feine undefehränfte Mast une 
feine Selderpreffungen. : nun sun cn. | 
Dazu fan aber: aud) no: einmnderer, ich 
minder wichtiger Umuftand,.derukicht wenig "dahin 
wirkte, ibn vom Kommands zir entfernen. Bevor 
nämlich Malenſtein auftrat, war der Churfürſt Ma⸗ 
ximiltan die Soele der katholiſchen: Ligue geweſen. 
und hatte dem Kaiſer die weſentlichſten Dienſte gen 
than; jeitiahätwerfer Feldherr um Reiche dominirte, 
ſtand Maximiliamim Schatten und: Mler Augen ruh⸗ 
ten auf dem Herzog: von Friedland; der vor: Stufe 
zu Stufe höher; geftiegen‘; nun den⸗Titel eines! Siena 
3098. von Mecklenhurg führte der Churfuͤrſteñwür⸗ 
be: amt nächſten fand „und: auche Fein: Geheimniß data 
amd ‚mackte,.:baß er: es bis zur Königskrone bringen 
wolle. Diesweigte Waritniliand; Ciferfucht aufs höch⸗ 
ſte, und .eriwan: „entrüftet, daß nun entbebrlich 
und überſtüffigiſchiene. N) 
Wallenſtrin erfuhr genau was ef der Berfomm: 
kung vorging; er wußte, wie ſchwer es dem Kaifer 


ftel, feines einzigen Feldhe rru ſich beraubt zu ſehen, 


und in der:mißlichen Wahl zu. ſchwanken, entweder 
ihn zu entfernen, oder von dem Churfürften von 
Bayern und von dem größten ‚Theil der Ligue verlaf- 
fen zu werben ; und kam wider Bermuthen  felbft 


nach Regensburg. Dort zeigte er. bem Kaifer die Din: 


ge in ihrer wahren. Geftalt, und entlarvte Marimis 
liand wahre Abſichten; aber wie ein. neuerer Schrift- 
Heller. fpricht, fein Pomp , welcher hem allgemeinen 
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Elend Hohn ſprach, und die ungeheure, Pracht , mit 
der er erfchien und welche jene feines eigenen Kaiſers, 
der Churfürften und angefehenften Fürſten Deutfch 
lands fo wie :auch: bye. Botſchafter der eriten Kros 
nen Europas verdunkelte, empoͤrte alle Gemüther 
wider ihn, und gab jenen: Klagen ein: doppeltes, 
anfıhauliches Gewichts: Der allgemeine Haß der Ber 
fammlung buldete im nicht lange in dirſor Reiche⸗ 
ſtadt. m are, 
| Mit ſchwerem Herzen hatte Pen der. Raifer 
nachgegeben und. 18000 Dann, ben Kern feiner Reis 
terei entlaffen, die nan meift bei den Feinden fih uns 
terftellte ; aber noch ſchwankte er'wegen des Herzogg 
von: Friedland, bed Schöpfers ‚feiner Armee, der 
alfein "ein. ganzes: Heer :aufmpg ;nmd sum: Falk einen 
feinblichen Goalition durch feinen andern. zu erſetzen 
war. Was aber der ganzen Reihäverfammäung.nicht 
gelungen war, das gelang der ſchlangenklugen Poli 
tif Richelieus durch einen, dem Aufchein nach ſchlich⸗ 
ten Capuziner von ehrwürdigem äußerlichem:Anfehen, 
Diefer Mann, Pater Joſeph genannt, ber ben 
franzöfiihen Gefandten Brulard gleichfam ald Haus⸗ 
kaplan nach Regendburg begleitete, wo auch ‚Die, Das 
mals noch nicht beendigte Angelegenheit bes Herzogs 
von Nevers zus Sprache Fam, hatte den Auftrag 
"von dem Kardinal» Minifter, den. Kaiſer zur Abfes 
gung Wallenfteind zu beftinnmen. Es kannte nämlich 
Richelieu des Kaiferd.:große Frömmigkeit, und er 
fuchte ihn bei derfelben wie bei feiner ſchwachen Sei⸗ 
te zu faſſen; weil er. wohl wußte, wie hoch Ferdi⸗ 
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nand fromme:SPrieften; befonber& Ordenslente in Eh⸗ 
ren hielt, und daß er. gern mit ihnan ſich unterredete, 
und über mandıe mühtige Dinge ſie zu Rathe zug; 
Wirklich auch: wußte P. Joſeph Die Liebe und dad 
Sertrauen des Kaiſers zu gewinnen, ber. ſich ſehr 
oft und vertraulich mit ihm. beſprach Mit großer 
Gewandtheit "hob: per Mönd: bie: hohen Vorzüge 
ſterreichs bei jeher..@elegenheit hervor, lobte den 
Kaiſer hoͤchlich wegen feines weiſen Benehmens an 
ber Mantuaniſchen Angelegenheit, umb:: richtete felt 
wen Auftrag meiſterhaft aus. »Alſe MBemüther, ſprach 
ex, als einſt die Rede. auf dieſen Gegenſtaud gekom⸗ 
men war, find gegen den, wiewohl hochverdienten 
Herzog von Frirdland aufs Außerste.erbittert, und 
es Steht: beinahe zu befürgen, dieſe Erbitterung bürfs 
re, wenn er. nach. käsiger im Dienfte.- Eurer Majeftät 

verbleibt, Sie um Die Liebe ber: Böhler bringen. Ex 
und. Marimiliun. werben fich nimnermehr nit ein: 
ander :vertengen, Vertieren aber Eure: Majeflät- ven 
Ehurfürften ; fa verliepon: Sie mitsihm Den. größten 
heil ver. Pigueziam Friedland Dagegen verlieren 
Sie nur einer. Dienftmaan; Beben. Sie hierin: den 
Shurfürften und Nenpäfkänden nad, ſo gewinnt bie 
Gurer Majefbig::unfehlbar: Aller Herzen, und gern 
werden Sie Ihren dann auch zu Willn:fegn. und SR 
von Sohn, ven: Koͤmig Ferdinaud zum Yiantichen RE 
nig erwählen. Dazu iſt ja auch die Meßahr hei mei⸗ 
ter nicht fo gruß; als Manche dieſelbe ſehtldern wol⸗ 
len; ba der Reichſtage eben darum ‚yerfinnmeltift:; 
an einem aligemeinen Srieden zu arbriten/ wozu 





2is 


auch Fraukreich gern die Haud bieten wird. Bas 
Schwedens Ruͤſtungen betrifft, iſt dieſer Krieg kein 
Gegenſtand von Bedeutung; das Land iſt weit ent 
ſernt, arm, und durch den achtjährigen Krieg mit 
Pohlen ohnedies ſchon erſchöpft. Sollte aber, trot 
alter Vermuthungen, dieſer Krieg dennoch eine ernſt⸗ 
liche Geftalt gewinnen, oder irgend ein:neuer Krieg 
nußbrechen, fo find ja Eure Majeſtät veich und mäch⸗ 
tig: genug, dieſen Feldherrn abermal für Ihre Dien⸗ 
ſte zu gewinnen, der: es ohnehin einfieht,, Daß Sie 
dur der Nothwendigfeit nachgegeben haben ; und ſich 
leicht wieder befanftigen laflen wird, ſobald nur der 
erfte Sturm worüber ift.« Dies fprad) ner Pater mit ſo 
kreuherziger Reblichkeit und fo überzengender Suade, 
daß der Kaifer fich nicht erwehren konnte, ihm beizu⸗ 
ſtimmen, und daß er bie. Entfernung Wallenſteins 
nun ernftlich befchloß. . ' 
- Nu war. es aber feine leichte Aufgabe, ben PA | 
zog von Friebland dahin zu ſtimmen, daß er ſelbſt den 
Commandoſtab freiwillig niederlegte Denn alfa win 
es der Wille. des Kaiſers, der mit Recht ſurchtete, 
dieſen hochmũthigen Feldherrn: zu beleidigen ;.:da:ey 
Um als Feind. höchſt gefährlich werden:konnte. In Dies 
‘fer. Abficht ‚alfo. fandte: er des Herzogs vertrautefle 
Freunde, dein Hofkanzler von. WBerbeaberg und den 
Hoffriegsrath wen Queſtenberg zu ihm nach Mens 
mingen, mit dem. Auftrag, ihu allmälig, mit allem 
Glimpf und unter-Besficherung fortwährender kaiſer⸗ 
licher Gnade zu dieſer Nachricht vorzubereiten. So⸗ 
nach begaben · ſich dieſe Herren: zu ihm und. fingen an 
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ihren Antrag einzuleiten. ‘Der. Serzog:aber ,.berbe« 
reits buch feinen Bekter ‚den, Grafen Marimilinw 
von Wallenſtein genau: unterrichtet: war, unterbrach 
fie mit talten.Stolge, zeigte ihnen eine Schrift, wor⸗ 
in bie NRativitätendes Kaiſers und des Churfürften 
von Bayern aufgezeithnet ſtanden, und ſprach: „Ihr 
Herren,: aus den Geſtirn könnet ihr felbft ſehen:, 
. daß ich euern Auftrag gewußt habe, und daß bed 
Chiwfürften wow: Bayern Spiritus den des Kaiſers 
buminirt, daher ich. auch dem Knifer keine Schuld 
geben kann; nur thut es mir wehe daß. Ihre Maje⸗ 
ſtät ſich meiner ſo wenig angenommen hut; aber ich 
will Gehorfam· leiften!« Hieranf..übergab er ihnen 
ein Schreiben, in welchem er ſein bisheriges Betra⸗ 
gen’ vertheidigte und den Kaiſer erſuchte, ſeiner Gna⸗ 
de ihn nicht: zu. berauben, und ihn bei ſeinen erlang⸗ 
sen Würden zu beſchützen. Die Abgeordneten entbioß 
er. mit wahrhuft Lörtglichen Geſcheuken 5 +... 
naSowohl der Kaiſer als die Charfürften erſtaun⸗ 
fen über Die Leichtigkeit, mit welcher Dies mißleche 
Gefchäft: abgelaufen war. Ein. Grand mag wohl in 
ber ‚vermeintlich . eitiiffichen ' Conſtollutivn Kiegen: 
Ballenftein nämlich:und fein Arofog Seni, der die 
geheimen. Einwirkungen der Geftiene in Gegenwart 
und Zukunft mit ihm berechnete, wollten herausge⸗ 
bracht haben; ſoin Ziek fei bei weiten noch nicht voll 
endet, und esiharre- feiner eine noch weit glänzen“ 
dere Laufbahn. Ein anderer und zwar wichtigener 
Grund aber war, daß er mit bem Kaiſer es nicht 
verderben wollte; weil fein erworbener Reichthun 
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. inben Öfterreichifchen Staͤaten, und. alfo in: der Ge; 
wait des Kaiſers lag; und. daß ed ihm auch ein Leich⸗ 
tes war, vorzufehen, ein Feind wie ber kriegsluſti⸗ 
ge, weife unb tapfere Schwedenkönig werde ben Kal 
ſer bald in die Nothwendigkeit verſetzen, Ihm. gute 
Worte zur abermaligen Übernahme des Generalates 
zu gehen. Er zog ſich alſo in; ein glänzendes Privat: 
leben zurück, das; wie: Hormayr ſpricht, bie em⸗ 
pfindlichſte Verſpottung feiner vermeinten Erniedri⸗ 
gung war, »Hundert Häuſer, erzählt vieſer Schrifes 
ſteller, mußten weggeriſſen werden, um.. vor Dem 
ſechs Thoven feines Pallaſtes geräumige Plätze zu 
bilnen, Seine Vorzimmer füllten eigene Garden⸗ 
Eine eben ſo zahlreiche als prächtige und übermüthigo 
Dienerſchaft, ſechzig Pagen und zwanzig Kammerher⸗ 
ren von. Übel erwarteten unterwürſig des gebietens 
den: Winkes feiner finſtern Augenbraunen. Dance 
hatten den kaiſerlichen Kammexherrenſchlüſſel zurück 
gegeben, unt:insdiefelben Dienſte bei Walleuſtein zu 
tneten. Zwölf Patrenülen hielten bei Tag und. bei 
Racht jeden Laune entfernt, Din Gaſſer murben. mit 
NKetten gefwerkt zum: das Geraffel Ben: Caroſſen abe 
zubalten. Geing weitläufigen Beſitzungen befuchte.er 
von Zeit zu Zeit. mit: einen Genige non zwei hundert, 
Wagen I« Berung —8 
Der Reifen sbaubte.f ich nie der Gefühung feie 
nes Lieblingowunſches nehe. Er hatte Die größten 
Opfer gebracht, und hoffte, bie verſammelten Chur-a 
fürſten würden nun zur Wahl feines Sohnes Kerdte, 
nand zum römifehen-Könige fehreiten. Aber Die Ab⸗ 
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tretung der Pfaͤlziſchen Lande an Bayern, wodurth 
ber Churfürſt Maximilian vor. Bayern: beſänftiget 
war, hatte die fremden Potentaten gereizt. Anderer⸗ 
ſeits hatte die Abdankung eines ſo ſtarken Eorps-ber 
beſte: Waffengattung, das ſo leicht nicht zu erſetzen 
war, zu nichts gedient, als ſeine Armee zu einer 
hoöͤchſt kritiſchen Zeit. zu ſchwächen; die Entlaſſung 
feines trefflichſten Feldherrn aber, hatte ſo: großen 
Unmuth und fo allgemeines Murren :in der. Armee 

erregt, daß ber befte: Theil. ſeiner Offiziere mit ihren 
Leuten fogleich aus dem Eaiferlichen Dienfte traten: 
Endlid hatte Ferdinande Nachgiebigkeit binfichtlich 
einiger Puncte des Religiongebictd. die Katholiken 
ſchwer gefränft, ohne die Proteftanten zu befriedigen ; 
and es fchien, als haͤtten die verfammielten Fürſten 
und Stände ihr immer nur. von einer Gewährung 
zur andern gelockt, um dann mit ſchnödem Troß feis 
nen einzigen billigen Wunfch ihm zu verfagen. Sie 
antworteten kalt und troden, die römiſche Könige: 
wahl fönne an dieſem Ghurfürftentag nicht vorge: 
nommen werben, weil folcher nicht deßwegen zuſam⸗ 
men berufen worden. Die Sache fordere Zeit und 
Überlegung; die Wahl müſſe der goldenen Bulle ge 
mäß zu Frankfurt vorgenommen werben; gefchehe 
folche jetst, jo würde unfehlbar das Gerücht fich vers 
breiten, fie fei unter den Faiferlihen Waffen durch 
Gewalt und Kurcht erzwungen worden. Unmuthig 
fagte der Kaifer zum Fürften von Eggenberg: »Dier 
fer Capuziner hat: und durch feinen Rofenfranz ent⸗ 
waffnet, und nicht weniger als ſechs Churhüte in 
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feine enge Gapırte geſchoben!« Um aber doch ben 
Kaiſer nicht ganz leex ausgehan zu laſſen, erzeigten, 
wie Khevenhiller: berichtet, die Churfürſten ihm bie 
Höflichkeit ;: feine Laiferliche Gemahlin Eleonore ar 
ber Kaiſerkrone zu. krönen. 

. Die Entlaffung des - Herzogs von Friedland er⸗ 
regte Erſtaunen in gauz. Europa; es erſchienen ſo⸗ 
gar verſchiedene Schriften darüber im Druck. Rim 
mand aber erfreute darüber fi herzlicher als ber 
König von Schweden, der dieſen Feldherrn nad) feis 
nem ganzen Gehalt zu würdigen wußte, und ihm 
durch den alten Unrubeftifter, Grafen Mathias 
von Thurn, condoliren ließ, »daß feine fo treuen 
Dienfte, anſehnliche Bictorien, feine Auffegung Guths 
und Blutes für ihrer Faiferlichen. Majeftät Kron und 
Scepter ſo ſchlecht belohnet, und ihm dafür mit 
lauter Undank vergolten ‚werde; welches einent füls 
hen tapfern Helden zu ertragen unmöglich falle. Bo 
er ibm nur Alles Liebes und Guthes werbe erweiſen 
können, würde er in allen vorfallenden Dccafionen 
willig feyn.« Dies Schreiben verräth bie Abficht Des 
Königs zu Genüge, disfen Feldheren für fih zu ges 
winnen. Auch bei einer andern Gelegenheit ließ er 
ihm fagen, »fofern es von ihm abbinge, wolle er 
gern eine Königskrone auf diefes Haupt feken, das 
derſelben fehr würdig jei.« 

Nah Wallenfteins Abfekung erhob fih nun Die 


Frage, an wen ber Oberbefehl über dag Faiferliche 


und liguifkifche Heer zu übertragen fel. Einige erache 
teten, beide Armeen. follten unter Einem Befehlsha⸗ 
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ber fteben, und fchlugen. den Chaefürften. von Bap⸗ 
ern als einen erfahrenen, fiegreihen .unb mit Dem 
Kaifer verwandten Herrn, ald bein: geeigneteſten ˖da⸗ 
gu vor, Andere hingegen beſorgten, es würbe in jole 
chem Kalle der Kaifer ganz von. der. Bilfführ Bays 
ernd abhängen ; und trugen darauf an, das Ober 
commando dem Kronprinzen Kerbinand zu. überges . 
ben, der bereitd zum König ven Ungarn und Bobs 
men gekrönt war. Aber auch bied ward als gefähr⸗ 
lih betrachtet. Nach langen Berhandlungen ward 
es endlich: al&:ein: Mittelweg betrachtet, die höchſte 
Feldherrnſtelle dem Grafen Tilly anzuvertrauen; wies 
wohl auch fo die Hauptdirection des Krieges, fo lan» 
ge Tilly lebte, in den Händen bes Ehurfürften von 
Bayern blieb. Überhaupt wurde durch. Wallenſteins 
Abdankung nichts gewonnen. Andere, deren Vers 
dDienfte tief unter den feinigen ftanden, erwarteten 
wenigftens eben fo große Belohnungen als dem Her- 
zog von Friebland zu Theil geworben waren. 
Während deilen war Guſtav Adolph gelandet 
und nach Pommern vorgedrungen. Schon im Mai: 
monat (1650) hatte er, nah Einwilligung feiner 
Stände, feiner vierzehnjährigen Tochter. ben Eid 
ber Treue fchwören laſſen; wegen. der Regierung 
des Königreiches Schweden bie nothweadigen Bors 
kehrungen getroffen; und war im Juni mit feinen 
Generalen, dem Rheingrafen Dtto Ludwig, Ban- 
ner, Torſtenſon, Baudiffin, Kuiphbaufen, Horn, 
Wrangel und andern, worunter aud) der alte Graf 
Mathias Thurn, der eigentliche ‘Urheber dieſes 
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furchtbaren ; breißigjährigen Rebellisnskrieges, den 
matt umfonft: mit dem Namen eines Religionskrieges 
zu ſchmücken bemüht war, — anider Pommer'ſchen 
Küfte gelandet. Seine eigentliche Streitmacht beſtand 
in 15000 Manır fernbafter.. Truppen. Es famntelte 
ſich aber auch. bald, was noc von den zerfireuten 
lberreften ber. Mannefeld’fchen und :Chriftian’fchen 
Truppen bin und wieder umber irrte, und fogar 
nicht wenige Soldaten des abgefehten Herzogs von 
Friedland unser ſchwediſche Fahnen; ſo daß Guſtav 
Adolph in kurzer Zeit ein furchthares Heer und, durch 
die Allianz mit dem alten und ſchwachen Bogislaus, 
Herzog von Pommern, *) auch eine deutſche Haupt⸗ 
feſtung, die trefflich gelegene Stadt Stettin beſaß. 

Gleich nach feiner Landung hatte der König zwei 
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*) Bogislaus XIV; war ber Lete feineg Haufes und kin⸗ 
berlos. Erhfolger in feinem Linde war ber Churfürft von 
Brandenburg, dem Pommern auch bereits gehuldigt 

hatte. Der Schwedenkönig ſchloß aber mit diefem za⸗ 
genden Herzog feine Allianz dahin, daß ſolche nicht 
wihßer den Kater und bas Reich gelten follte;s — wo⸗ 
gegen der König fich vordehielt, nach des Fürften To- 
de, Pommern fo Jange in Sequefiration zu behalten, 
. bis ber Succeffionspunct gänzlich berichtigt und ratis 
ficiet wäre, und der Nachfolger der Krone Schweden 
die Kriegstoften bezahlt Hätte; weicher fonderbare Ver⸗ 
trag eigentlich nidyts anders hieß, als das Herzog⸗ 
tbum Pommern für fi in Beſitz nehmen. Und bies 
war die erſte Heldenthat Wiefes großmüthigen Veſchü⸗ 
tzers feiner proteſtantiſchen Brüder! 
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Manifeſte erlaffen, in deren einem er erklärte, »er 
fomme, feine Glaubensgenoſſen, die Proteitanten , 
in der alleinſeligmachenden Religion zu befhüßen, 
den unrechtmäßig beraubten Herzogen von Medien, 
burg, feinen Bettern; Brüdern und: Öebattern wieder 
zu ihren Rechten zu helfen; das bebrängte Deutſch⸗ 
land -von- der verhaßten, verdammlichen und unger 
vechten Gewalt und Servitud zu befreien.« In bem 
andern gab er. als -Urfache bes. Krieges Dinge an, 
von welchen fehon feine eigenen Stände und Krieger 
räthe ihm gefagt hatten, daß folche zu einer Kriegs- 
erklärung unzulänglih wären; nämlich: »1) Die 
Stadt Strahlfund. habe ihn gegen bie: unerträglis 
chen Bedrückungen der Taiferlichen Truppen zu Hilfe 
gerufen; 2) man habe im J. 41626 feine Briefe an 
den Fürſten von Siebenbürgen aufgefangen und mit 
Verdrehungen öffentlich befannt gemacht; 3) ben 
Frieden zwifchen Schweden und Pohlen verhindert, 
und den Pohlen Hilfstruppen geſchickt; 4). der Kai⸗ 
fer habe ſchwediſchen Kaufleuten ihre Waaren abneh⸗ 
men Iaffen und fich einer Herrfchaft über die Oftfee 
angemaßt; 5) auch habe er feine Freunde und Nach⸗ 
barn ihrer Länder beraubt; und 6) ſeine Geſand⸗ 
ten ſchimpflich von ben: Friedensverhandlungen gu 
Luͤbeck abgewieſen. Die wahre und eigentliche Abficht, 
des ehrfüchtigen Königs. bei biefem Kriege werben, 
wir im Verlauf desfelben. deutlich kennen lernen. 
Bei des Könige Ankunft mit einen fo zahlreichen 
Heere zog ber Taiferliche General Torquato Conti, 
Der mit noch etwa 8000 Mann in ben dortigen Ges 
Ferdinand II. 45 
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genden ftand, fich nach dem Brandenburgifchen zurück, 
wofelbft er noch die wenigen Truppen bed Grafen 
son Schaumburg an fich 309. Unterdeſſen aber nahm 
Guſtav Adolph nach einander Stargard, Anklam, 
Ufermünde und Wolgaft; vertrieb Die Kaiferlichen 
aus Greifenhagen und Garz, und fchritt dann weiter 
gegen das Herzogthum Medlenburg vor, daß er bis 
auf wenige Städte feinen vorigen Beſitzern, die in 
feinem Gefolge zogen, neuerbings unterwarf; wor« 
auf er fie mit großem Pomp unter Glodengeläute 
und Kanonendonner wieder in ihre Hauptftadt eins 
führte, Diefe Herzoge hatten ihm Truppen geworben 
und folche dem Confmando des Herzogs Carl von 
Sahfen- Lauenburg untergeben; den aber ber her⸗ 
anziehenbe Pappenheim nöthigte, mit feiner ganzen 
Mannfchaft fich gefangen zu geben. 

Diefe reißenden Fortichritte des fremden Könige 
auf deutfchem Boden verbreitete Schreden unter ben 
katholiſchen Fürften und Ständen, welche der Schnees 
majeftät gefpottet hatten, die, wie fie meinten, im 
Norden die Kälte noch zufammenhielte, die jedoch 
immer mehr ſchmelzen würde, je näher fie dem Süden 
kaͤme. Aber auch den proteftantifchen Fürften war 
Guſtav Adolph fiegreicher gewefen als ihnen lieb 
war ; fie traten zu einem Bündnifje in, Leipzig zuſam⸗ 
men, Lilly erhielt. Befehl, nach Riederfachfen aufzus 
brechen ; doch Die Armee der Ligue war größtentheils 
zerftreut, aufgelöst ; das Einverſtändniß der Ligui⸗ 
ften wefentlich geſtört. Mit Noth und Mühe brachte 
der neue Generaliflimus in ſechs Monaten 20,000 
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Mann im Juͤlichſchen, in Oſtfriesland, Bremen, 
Schwaben und Franken zufammen, und erfchien endlich 
im Anfang des Jahres 16351 zu Frankfurt an der 
Oder. Aber feine Truppen waren info fehlechtem Zus; 
ftande, daß aud der befte General: nichts mit ihnen 
hätte ausrichten können. Den wenigen, die.er noch 
in: Branbenburgifchen antraf, fehlte:essan Proviant, 
Ar Geſchütz, Pulver, Zugvieh, und natürlich auch an: 
Muth; und dennoch wollte Tilly auf den König‘ von 
Schweden ſelbſt losziehen, der indeſſen immer weiter 
um ſich griff; ; Colberg, nach Strahlſund die feftefte: 
Stadt, durch Hunger bezwang, und hierauf: Demi 
belagerte und fo heftig befchoß, - daß ber kaiſerliche 
General, Herzog von Savelli endlich, zu. — 
großem Verdruß, die Feftung mit Accord übergab. 
Als diefer General von Demin abzog, befpraip 
ſich der König ſehr freundlich mit ihm, lobte ihn, 
daß er Roms Hertligfeiten verlaffen-habe und nach: 
Deuiſchland in den Krieg gezogen ſei; endlich bot er 
ihm zum Abſchied die Hand und fagte, es werbe ibn: 
allzeit erfreuen, ihn an der Spige der. Kaiferlichen ſich 
gegen über zu ſehen. Als der Herzog abgezogen war, 
ſprach der König zu feinen Kriegesoberften : ver möch⸗ 
te feinen Kopf mit dem des Savelli nicht vertaufchen, 
der, wenn er fein Dierier wäre, ohne weitere fprins 
gen müſſe; doch dürfte ihm kaum ekwas Leides wider⸗ 
. fahren; denn der Kaiſer ſei allzu gut; und dieſe 
Leute verließen: fih auf jeine Milde, Nichts deſto 
wehiger ward Saveli ‚ber " feiner Aukunft in Wien 
nel 15 * 








228 


wegen. feiner bblechten Vertheidigung einige Monate 
enge verhaftet, .: er 

Tilly hatte. während beffen. einige Berftärkuns 
gen. erhalten: unde griff nun. Neubrandenburg an, 
daB: er:ime Sturm eroberte; da die fehwebifche, aus. 
08: Manni beſtehende Befagung fish zu feinen Ac⸗ 
cerh:verftehen. weilte und bis auf ben. legten Mann: 
ſich mehrte; ſo⸗daß außer: dem verwundeten Gene⸗ 
vel Kniphauſen, keiner mit dem Leben davon kam 
Seine Abſicht war nach Vorpommern einzubringen, 
Als er aber erfuhr. der König, fei bei. Schwebt, 
über Die Den gegangen und habe ‚eine. fp vortreff 
liche: Stellung genommen, daß die Kaiſerlichen m 
sticht leicht angreifen, er hingegen ihnen immer in 
den. Rüden falten könnte, ob fie diesſeits ober. ‚jene 
ſeits der Oder. vordrängen, beſann er ſich nicht 
Inge, gab. die Wiedereroherung Pommern . ‚und 
Medlenburgs auf, und 309. fidy mach der Elbe zu⸗ 
rück, Schleſien zu decken und, in. Diefer, Abſi icht Mage 
beburg zu erobern; das .den, vom Kaiſer abgefftze, 
ten, Adminifrator Chriftian Wilhelm von Branc 
denburg wiener aufgenommen, und ben König von. 
Schweden ſelbſt eingeladen hatte, ‚ber, ihnen indefs. 
fer ben ſchwediſchen Dberften von Falkenberg als. 
Commandanten,3uſandte. Auch hoffte Tilly durch 
dieſe: Maßregel: dan, König. zum Entſatz ber Feſtung, 
herbei zu locken; und ihn zu einem Haupttreffen 
zu; ndtbigen. .... 

Guſtav ‚rvlph,. dem nicht weniger. ‚als bem, 
kaiſerlichen Generaliſſimus an dieſer Stadt gele⸗ 
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gen war, bie. er fih. längſt zu einem: trefflichen Wat 
fenplag erfehen hatte, wollte es gleichwohl nicht 
wagen, feinen ganzen. Ruhm durcheine: Schlacht 
anf das Spiel zu fegen; noch auch weiter vordrin⸗ 
gen, bis er nicht zuvor die proteftgutifchen Fürſten 
zu. Freunden und Bundesgenpflen gempnnen hätte, 
Zwar verließ er fein feftes Lager: vor Schwedt; doch 
nur um Frankfurt an der Oder einzunehnten, bad 
eben nicht ſehr ftarf befeftiget wur, Doch eine Ber 
fagung von 8000 Mann zur- Bertheibigung ‚hatte, 
Er nahm die Stadt durch einen breinrafigen : Sturm 
ein; die Kaiferlichen,, die zwar tapfern Widerſtand 
thaten, aber megen der ſchwachen Feſtungswerke au- 
Ber Stande waren, die Stadt gegen: Guſtavs mäch⸗ 
tiges Heer zu behaupten, hatten. bereite: zwei Mal 
Chamade gefchlagen; doch die Schweden verwarfen 
jede Kapitulation, und bieben was nicht unter Ber 
günftigung der. Nacht auf Abwegen sh. flüchten 
konnte, ohne Barmherzigkeit nieder; Vleubranden 
burgifh Quartier! war das Loſungswort, der 
Schweden während dieſes Blutbades; denn alfo 
wollte der König durch den Mord von acht Tau 
fend tapfern Kriegern den Tod der 400 Schweden rä⸗ 
chen, die bei dem Sturm von Neubrandenburg ge⸗ 
fallen waren, Hierauf gab er, der Beſchützer der 
Proteftanten, dieſe ganz proteftantifche Stadt einer 
dreiftündigen Plünderung preis, während welcher die, 
durch ihre Mannszucht fo gerühmten Schweben 
40 himmelfchreiende Exceſſe begingen, daß ber Kö⸗ 
nig und bie Kriegesoberften am Ende felbft mit 
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Schwert und Prügeln drein fchlagen, einige Sol« 
daten nieberhauen, andere auffnüpfen mußten, dem 
Würgen und den fhändlichften Ausfchweifungen ein 
Ziel zu ſetzen Zum Schluß diefer Barbarei wurs 
den noch fechzehn Häufer in Aſche gelegt; und hier⸗ 
anf ſechs Negimenter bei den Bürgern einquar⸗ 
tirt. Die Sanftmuth, mit welcher proteftantifche 
Schriftftellee über dieſe Heldenthat des frommen 
Vandalenkönigs hinausgehen, ift in ber That ber 
wunderungswürdig. — Bon hier aus fchrieb Gus 
ſtav an bie Magdeburger, ermuthigte fie zur Stande 
baftigfeit und vertröftete fie auf baldigen Entſatz. 
Tilly war auf die erſte Nachricht, Guſtav 
Adolph ſei nach Frankfurt aufgebrochen, in Eil⸗ 
märſchen zur Rettung dieſer Stadt fortgezogen, 
deren Schickſal er leicht vorausſehen konnte, wo⸗ 
fern der Feind mit ſeiner ganzen Armee auf ſie 
losbrach. Aber ſchon unter Weges erfuhr er, wel⸗ 
ches Blutbad ber König dort angerichtet, und daß 
er nun feinen Marfch gegen Landsberg gewendet 
babe, das noch von ben Kaiferlichen beſetzt war. 
Alles glaubte, er werde nun eilen, Magbebärg 
zu befhüßen; Guſtav Adolph jedoch blieb feinem 
Grundſatze getreu, früher den Rüden frei zu bar 
benz; unterbandelte noch einmal mit dem Chur⸗ 
fürften von Brandenburg, der die Acht des Kai« 
fers fürchtete, den König aber wegen Pommern 
von Herzen haßte, und fi) weber zu einem Bünd⸗ 
niffe mit_ihm verflehen, noch auch feinem Begehren 
ſich fügen wollte, die Keftungen Eüftrin und Spans 
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dau ihm einzuräumen. Dieſe Weigerungen ents 
flammten den Zorn des Schwebenfönigs; er nahm 
feinen Marfch nach der Spree und rüdte endlich mit 
einem Theil feiner. Armee nahe vor Berlin, Dass 
felbe zu belagern; bis endlich der Churfürft ihm 
entgegen Fam und, nach langen Unterhandlungen, 
endlich ſich bewegen ließ, die Fellung Spandau 
ihm fo lange einzuräumen , bis Magdeburg ent . 
feßt und der König wegen des Rückzuges gefichert 
wäre. 

Diefe Beifpiele fehredten die übrigen proteftan, . 
tifchen Fürften. Der Churfürſt Sohann Georg von 
Sadfen ſah an Pommern und den wichtigften 
Plätzen in Preußen, beren Guſtav fich bemächtiget 
hatte, und die er noch immer befegt hielt, was er 
felbft von dieſem Befchüger der proteftantifchen Sa⸗ 
che zu erwarten hatte, .und wollte fi durchaus 
nicht zu einem Bündniſſe mit ihm, noch auch zu 
einem Darlehen von einigen hundert taufend Tha⸗ 
lern berbeilaflen, die Guftav Adolph von ihm vers 
Iangte, im Falle er Feine Allianz mit ihm fchließen 
wollte. Seine eigentliche Abfiht war, die Macht 
des Kaiferd und des Könige von Schweden im 
Gleichgewichte zu halten, und unter den Proteftan- 
ten ein britte® Bündniß zu errichten, an beffen 
Spige er fich felbft flellen wollte; und ſchon hatten 
auch, wie bereits früher erinnert wurbe, Die pros 
teftantifchen Fürften und Stände zu Leipzig fich ver- 
fammelt, und ein Schreiben an ben Kaifer gefandt, 
worin fie ihm den jammervollen Zuftand des gleich, 


fam in ben lebten Zügen liegenden deutſchen Reis 
ched mit großer Wemuth vorftellten, und nicht nur 
auf die gänzliche Abftelung bed Religionsedicts 
und aller diepfälligen Gommiffionen und Executio⸗ 
nen, fondern auch auf die fehnelle Aufhebung. der 
»unerhörten, graufamen Kriegöpreffuren, capitus 
Iationds und reichSconftitutiond s widrigen Eontris 
butionen, Werbungen, Durchzüge, Einquartieruns 
gen, Plünderungen, Verwüſtungen, Ercefle und 
Snfolentiene arirugen, und feinen Faiferlichen 
. Schuß in dem feften Vertrauen anflehten, »er wers 
be, wofern fie von der Soldateska wieder verge⸗ 
waltiget werden follten, es ihnen nicht verdenken, 
wenn fie fi und ihre Lande und Leute durch die, 
von Gott und der. Natur, aud den Reichsgeſetzen 
in alle Wege zugelaffene Defenſion beftens vers 
wahren. « | 

Ein ‚ähnliches Schreiben fandten fie auh an 
die Satholifhen Churfürften mit der dringenden 
Bitte, ihrer fih anzunehmen und den Frieden zus 
rüd bringen zu helfen. Hierauf befchloffen fie, nach 
Maßgabe der Kreisorbnungen fich in eine gewifle 
Berfaflung zu fegen und mit ihrer Ritterfchaft und 
dem Ausfhuß des Landvolkes in guter Bereit 
fchaft zu halten, »jedoch in den Schranken der Des 
fenfion und der Reichs⸗ und Kreisorbnungen zu 
verbleiben; ed mit einander treulich zu meinen, und 
auf den Fall, daß einer oder ber andere Kreis 
wider die Wahlcapitulation,, die Reichsgeſetze oder 
die gefchriebenen Rechte ohne Urſache vergewaltis 
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get werde, demſelben auf fein vorhergegangenes 
Erſuchen Hilfe zu leiften. « | 
. &8 fam aber dem Kaifer und ber Ligue pbehft 
ungelegen, gerade jetzt mit ſolchen Beſchwerden be⸗ 
helligt zu werden, wo die Schweden immer weiter 
vordrangen. In den ſtärkſten Ausdrücken verwies 
der Kaiſer dieſer Verſammlung ihre ſchnöden Aeu⸗ 
ßerungen über den Krieg, den er nothgedrungen 
führen mußte, und wobei die Durchzüge und an⸗ 
dere, von einem Kriege unzertrennlichen Laſten ſei⸗ 
ne eigenen Länder nicht minder ſchwer trafen; fie 
aber .eine Defenfionsorbnung gegen feine Truppen 
aufrichteten,, gleich ald wäre er der erklärte Feind- 
des Reiches. — Er erließ alfo mehrere Monitorials 
ſchreiben und fendete einen eigenen. Commiſſarius 
nah Dresden ab, dem Churfürften wegen dieſes 
fo ganz: unerwarteten Betragend der proteſtanti⸗ 
fhen Stände ernfte Borftellungen zu. thun.. Doc 
vergeblich. Eben jo wenig fruchteten alle Faiferlichen 
Aoocatorien ‘an bie übrigen proteftantifchen Für⸗ 
fen und Stände, ihre Werbungen einzuftellen. Die 
katholiſchen Ehurfürften und Stände verfammelten fich 
nun mit den übrigen Liguiften, und bielten einen 
Gonvent zu Dünkelſpühl; mo fie befchloffen, zu dem 
Beiftand des Kaifers in noch flärfere Verfaffung fi 
zu feßen.. Sie antworteten den Proteflanten ſehr 
mißbilligend, mahnten fie von allen Kriegesanftalten 
nnd Feindfeligfeiten ab, und thaten ihnen den Bors 
flag, den Termin des Gompofitionstages, ber bes 
reits für Frankfurt am Mayn beftimmt war, bie 
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zum 7. Auguſt zu verlängern. Aber auch fle richte: 
ten nichts aus; die Proteftanten fuhren fort fich zu 
rüſten. Ganz Deutſchland ward ein ‚neuer Werber 
und Mufterplag; zagend ſah man neuen, fchrediis 
chen Berwüftungen und blutigen Auftritten zwifchen 
Deutfchen und Deutfchen entgegen. 

Der Kaifer, welcher ſah, daß der Schweden⸗ 
König auf deutfchem Boden fi) ‚mächtig ftärfte, mit 
Frankreich in öffentlihem Bünbniffe ſtand, und daß 
aud immer mehrere. proteftantifche Stände ſich an 
ihn anfchmeichelten und ein Trutz⸗ und Schußbünds 
niß mit ihm fchloffen,, caflirte durch einen reiche 
oberhauptlihen Machtſpruch den, der Fatholifchen 
Ligue feindlich gegenüberftehenden Leipziger Bund, 
und löste denfelben durch die Waffen auf. Graf 
Sürftenberg, der eben mit einem Armeecorps von 
dem Mantuanifchen Kriege aus Stalien zurüdkehre 
te, vollzog das diesfällige kaiſerliche Mandat mit 
erftaunlicher Schnelligkeit. Nachdem er . Kentpten 
und Memmingen bezwungen, mit Taiferlihen Trup⸗ 
pen befett, und von jeder Diefer Städte 50,000 
Gulden für Abwendung der Plünderung erhoben 
hatte, brach er mit 24,000 Mann ins Würtember: | 
gifche ein. Der Abminiftrator des Herzogthume 
raffte Soldaten zufammen fo viele er konnte; body 
ber größte Theil derfelben beftand aus ungeübtem 
Landvolk. Er erwartete Hilfe aus Franfen, und er: 
juchte auch den Markgrafen von Baden⸗Durlach und 
die übrigen proteftantifhen Reichsſtände eilig um 
Zruppen. Aber che er Antwort von ihnen empfing, 
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ftand die ganze Faiferliche Armee bei Tübingen ihm 
gegenüber. Mit 16000 Mann meift ungeübten Land⸗ 
volfes den 24000 alten und geübten Faiferlichen Kries 
gern eine Schlacht zu bieten, Tief gegen alle Klugheit; 
er ſchloß aljo mit Fürftenberg einen Vergleich, wor: 
in er dem Leipziger Bunde entfagte, für das Faiferlis 
che Heer Quartiere und Unterhalt bewilligte, Treue 
und Gehorfam verhieß, und feine Truppen verab⸗ 
ſchiedete. 

Würtembergs Beiſpiele folgten Ulm: und andere 
Städte; die fränfifchen Kreisftädte ‚warteten Fürften- 
bergs Ankunft nicht einmal ab; fie fandten ihm Ab- 
geordnete entgegen, erboten fich den Eaiferlichen Mo⸗ 
nitorialien zu geboren, dem Bunde zu entfagen-, 
und die geforderte Kreishilfe von 72 Römermona- 
ten zu entrichten. Und. fo war der Leipziger Bund in 
ganz Schwaben und Franfen in weniger ald zwei 
Monaten vernichtet. 

Während diefer Zeit war Tilly vor Magdeburg 
gezogen und batte dieſe fefte, reiche und auf ihre 
Freiheit eiferfüchtig pochende Stabt belagert, wels 
che vor zwei Jahren Wallenftein ſich vergeblich be- 
müht hatte, felbft durch eine halbjährige Sperrung 
dahin zu nermögen, entweder Faiferliche Truppen in 
die Winterguartiere aufzunehmen oder eine bedeuten⸗ 
de Summe dafür zu bezahlen. Mit großem Über 
muth hatten die Magdeburger Tillys und feiner Trup⸗ 
pen gefpottet, ald er von ihrer Stadt abgezogen 
war, Frankfurt an der Oder zu Hilfe zu eilen; aber 
doppeltes Entſetzen kam nun über fie, als fie fahen, 
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wie diefer Feldherr ernftliche Anftalten zur Belnger 
rung traf. Nachdem er der Borwerfe nach einander, 
fich bemächtiget hatte, fandte'er einen Trompeter mit. 
drei Schreiben an den Magiftret, an den Admini⸗ 
ftrator und an den fchwedifhen Kommandanten von 
Falfenberg ab, ftelte ihnen wohlmeinend alles Elend 
vor, welchem fie. durch: eine Belagerung. ſich ausſetz⸗ 
ten, und ermahnte fie zur Übergabe, weil es im Fall 
eines Sturmes, auch mit dem beiten Willen nicht in 
feiner Macht ftehe, fie vor dem Grimm ſeiner erbit⸗ 
terten Soldaten zu ſchützen. 

Doch ſie ließen ihm ſagen, Eher würden fie 
fterben als ſich ergeben ; erfuhtenihn jedoch, er möch⸗ 
te ihnen geftatten, Gefandte an bie beiden Churfür⸗ 
ften von Sachſen und Brandenburg zu ſchicken; was je⸗ 
doch unter diefen Umftänden Tilly nicht- zugeben fonns 
te. Es fehlte auch den. Magdeburgern in ber That 
nicht an Willen zum Widerſtand, wohl aber fehlte 
es ihnen an Ötreitfräften, und darum auch mußten 
fie, weil fie dieſelben nicht ‚behaupten fonnten, die 
beiden Borftädte Sudendburg und Neuftabt abbren: 
nen. Nichts deſto weniger fchoffen fie von den Wäl⸗ 
len heftig in das kaiſerliche Lager, und richteten das 
durch nicht geringen .Schaben an. Sie thaten fogar 
einige Ausfälle, verloren jedoch dabei ihr beftes Volk: 

Den: Mangel‘ an Truppen auf gewiffe Weile 
zu erfeten, wurben die Bürger bewaffnet. Doch ba 
zeigte fich ein kleinlicher Eigennug, eine Uneinigfeit 
und Gleichgültigfeit, die mit diefer allgemeinen Roth 
und Bebrängniß fonderbar contraftirte, Nichts. wol 
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sen.bie Bürger thun noch geben ohne. bare Bezahlung. 
Statt. felbft: zu erfcheinen und Alles. zu wagen, ſchick⸗ 
ten die Reichern ihr Gefinde und ihre Diener auf den 
Wall; Keiner. wollte. mehr thun al& der Andere ), 
und die wachehabenden Bürger wußten ben Bierfrug 
beſſer als die Waffen zu gebrauchen. Falkenberg ſah 
diefen gänzlichen Mangel an. Gemeinfinn und Pas 
triotismus mit hoͤchſter Beſtürzung; und batte voll 
auf zu. thun, die Gemüther durch Zureden und eigenes 
Beiſpiel zu ermuthigen. 

Tilly eilte, denn ſchon war Sufar Adolph ‚son 
Berlin zum Entfag der Stabt aufgebrochen. Noch 
einmaß ließ dieſer Feldherr die Belagerten zur Über; 
gabe auffordern und, ernſtlich ermahnen,. »burch ihre 
sontinnirliche Halsftarrigfeit und Obſtinacität es 
nicht zu den äußerften Ertremitäten kommen zu laf- 
ſen;« erhielt aber. die vorige ‚Antwort. — Falken⸗ 
berg ließ fi Feine: Mühe-verbrießen und arbeitete 
Tag und Nacht. Eben fo unermüdlich arbeitete Pap⸗ 
penheim in. den. Schanzgräben, Als nun Alles. zum 
Sturm fertig war, ſandte Tilly zum letzten Male 
einen Trompeter -mit drei Schreiben in die Stadt, 
von welchen. jenes.an.den Marigrafen Shriftian alfo . 


Jautete. mn. 
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5 Khevenhiller erzählt, fie hätten ſogar in dieſer allgemels 

2er nen Roth, das Bier aus Gewinnſucht verfälfcht ; wors 

is 3. auf Wirte Enankgeworben ; und ˖ der 10bliche Magiſt rat 

habe das Schießpulver, das der Stadt angehörte, bis 
auf die legte Stunde vorbehalten. 





2b er zwar nicht ungeneigt geweſen, die be⸗ 
wußten Päffe begehrter Maßen zu überſenden, all⸗ 
dieweilen aber Shro fürftlihen Gnaden felbft ſähen 
und fpüreten, daß es mit berührter Stadt nunmehro 
ſchon zu folhen Extremitäten geratben, daß die Sa— 
che Feine Verzögerung , viel weniger dergleichen Ver⸗ 
ſchickungen erleiden fünnte, fondern bei fo befchaffes 
nen Dingen das beſte Mittel wäre, fich der kaiſerli⸗ 
hen Majeftät, bindangefegt aller andern Conſidera⸗ 
tionen und Einbildungen zu fubmittiren, als hätte er 
bemeldte Magdeburger nochmals ihrer Schuldigfeit 
treuherzig erinnern wollen, maßen fie Ihro fürftlis 
chen Gnaden folches zweifelsohne vorbringen würben.« 
»Demnach dann Shro fürftl. Gn. vernünftig zu 
'ermeffen hätten, zu was großer Gefährlichkeit dieſes 
Wert unfehlbar ausſchlagen würde, wofern ſich die 
Submiſſion laͤnger verzögern ſollte, als hätte er nicht 
unterlaſſen können, Deroſelben ſolches aus aufrichti⸗ 
gem Gemüthe und rechtſchaffener Intention nochmals 
zu Herzen zu führen, und Dieſelben zu erſuchen, 
Sie, als ein geborener vornehmer Reichsfürſt, woll⸗ 
: ten Dero fürſtlichen Stamm und Namen, welche 
hierunter nicht wenig periclitirten, neben angezeig⸗ 
ter Gefahr wohl betrachten, und von ſich ſelbſt eine 
kurze und ſolche Refolution faffen, auch mehr gebach- 
te Magdeburger zu ihrem eigenen Beſten dergeftalt 
beweglich ermahnen, daß man-in eflectu verfpüren. 
könne, daß fie zu friedlichen Actionen, allermeiſt 
aber das bevorftehende Unglüd durd ſchuldigen Ge⸗ 
horſam abzuwenden geneigt wären.« 
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EStatt blefen breimal wieberholten, herzlichen Vor⸗ 
ſtellungen Tillys Gehör zu geben, behielten nun bie 
Magdeburger den Trompeter zurüd,. den fie erſt am 
dritten. Tage-abfertigen wollten, den Sturm wenige 
ſtens bis dahin aufzuhalten und bem Schwebenfönig 
Zeit zu vermitteln, ‚big dahin: zum Entjag der Stabt 
herbei zu fommen. Aber gerade Dies.beftimmte den Ges 
neraliſſimus, die Eroberung zu beſchleunigen. Daß ihm 
das nahe Schickſal Magdehurgs zu Herzen ging, iſt au⸗ 
Ber Zweifel. Er ſchwankte ſogar einige Zeit, und hoffte 
noch immer die Magdeburger würden bei bem Anblig 
der Vorkehrungen zum Sturm fich zu einer Capitula⸗ 
tion herbei laſſen. Endlich ſchwiegen die Batterien. Die 
in der Stadt ſahen ſogar, daß er einige Kanonen von 
der abgebrannten Vorſtadt Sudenburg abführen ließ, 
gexiethen dadurch auf den Gedanken, die Kaiferlis 
hen ſchickten fih zum Abzuge an, blidten ſchon rings 
in die Ferne, ob fie. nicht den Anzug der ſchwediſchen 
Baffen blitzen ſähen, und weil auch die ganze Nacht 
hindurch keine einzige Bombe geflogen Fam, erachtes 
ten fie, es fei nichts mehr zu befürchten, und bega- 
ben ſich gegen Anbruch des Tages unbeforgt nach 
Haufe, ber lange entbehrten Ruhe. zu pflegen. 

Doch am Borabende diefer fchredlihen Ruhe 
hatte Tilly nach einmal feinen Kriegärath zufammen 
berufen, wo der. feurige Pappenheim durch feine übers 
zeugende Berebfamfeit alle Feldoberften hinriß, den 
Sturm noch in der Nacht felbft zu beginnen, der jeboch 
durch den Genezaliffimus um. fünf Uhr früh (10. Mai 
1630) angeſetzt ward. Zwei Kanonenfhüfle follten 
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das Zeichen zum Angriff geben. Die Sturmtolonnen 
ftanden bereit und harreten mit Ungeftüm des Sig⸗ 
nald. Kaum hatte dasſelbe gebonnert, fo erftiegen 
fie von vier Seiten zugleich die Mauern der unglück⸗ 
Yichen Stadt. Falfenderg ftrengte feine Teste Kraft 
“an, er fiel; mit ihm viele Kapfern ; Magdeburg war 
verloren; denn flatt eines feften Planes zum Angriff, 
berrfchten Angft, Verwirrung und befinnungelofe 
Verzweiflung. Alle Thore wurden aufgeriffen und 
mit fürchterlichem Kriegeslärm- ſtürzten die wilden 
Heere der Wallonen und Eroaten ergrimmt und gie 
rig nach Beute herein. 

"Und nun, ſpricht Schiller, fing eine — 
an, für welche die Geſchichte keine Sprache, und 
die Dichtkunſt keinen Pinſel hat. Nicht die fchuldfreie 
Kindheit, nicht das hilfloſe Ater, nicht Jugend, 
nicht Gefchlecht, nicht Stand, nicht Schönheit kön⸗ 
nen die Wuth des Siegers entwaffnen. Frauen wer: 
den in den Arnien ihrer Männer, Töchter zu den 
Fügen ihrer Väter mißhandelt; und das wehrlofe 
Gefchlecht hat blos das Vorrecht einer geboppelten 
Wuth zum Opfer zu werden.« u. f. w. Tief-ergteifend 
ift allerdings feine feurige Schilderung biefer gräßs 
lichen Blutfcenen, and'nuß jedes Gemuͤth mit Grau⸗ 
ſen erfüllen; zumal aber muß der bekannte Beiſatz 
jedes Herz zu Haß und Abſcheu gegen ben Generalif—⸗ 
fi imus Tilly anregen.« Einige liguiftifche Officiere, 
von diefem graufenvollen Anblick empört, unterftan- 
den fih, den Grafen Tilly zu erinnern, daß er dem 
Blutbad möchte Einhalt thun Iaffen. Kommt in 
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einer Stunde wieder, war feine Antwort ; ich wer⸗ 
de Bann jehen was ich thun werde; der Soldat muß 
für Gefahr und Arbeit etwas haben!« — Nur fcheint 
biefer gefeierte Schriftfteller in feiner gerechten Erei- 
ferung einiger Umftände bei diefer Eroberung zu ver⸗ 
geflen. Daß Plünderung und empörende Ausſchwei⸗ 
fungen beider Erftürmung feindlicher Städte gewöhn⸗ 
lich find, ift eine befannte Sache; doch nicht eben fo 
find es Würgen und Morden; hierzu muß der Krie⸗ 
ger durch gerechte Rache gereijt werben. Run erzählt 
aber die Gefchichte von diefer Eroberung: » Die Wuth 
der Kroaten Sfolani’s und der Wallonen Papyen- 
heims fannte feine Gränzen, ale aus allen Sen- 
ſtern Steintrümmer, Kugeln, Dachziegel, Feuer⸗ 
brände und fiedendes Waſſer fielen; als Gaſſe 
für Bafle durch einzelne Stürme mit nesem 
Blutvergießen mußte gewonnen werden.« — 
Darf und daher diefe furchtbare Raſerei roher Krie- 
gesleute fonderlih wundern? Denn was die Deuts 
fchen betrifft, Läßt Schiller allerdings ihrer Menſch⸗ 
lichkeit Gerechtigkeit widerfahren. 

Dann, erzählt‘ diefer nämlihe Schiller: »Um 
die Berwirrung zu vermehren und den Widerftand 
der Bürger zu brechen, hatte man gleich Anfangs an 
verfchiebenen Orten Feuer angelegt. Jetzt erhob fich ein 
Sturmwind;« u. d.Ü. Diefe nämliche Begebenheit er: 
zählt eine andere aufrichtige proteftantifche Feder alfo: 
»Dappenheim hatte Das Feuer von der einen, die Bür- 
ger von der andern Seite angelegt; jener um den 
Widerſtand der Bürger zu hemmen; biefe, um bem 
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Keinde die Beute zu entreißen );« woraus her 
vorgeht, daß die Bürger ihre Barihaft und befte 
Habe in einige Häufer geflüchtet und diefe Häuſer in 
Brand geſteckt hatten; damit der Soldat Feine Beute 
fände; was natürlich den, durch einen fo fehredlichen 
Empfang ohnediesaufg höchſte entrüfteten Krieger noch 
mehr erbittern mußte. — Auch vergaß Schiller, dem 
doch Khevenhillers Annalen nicht fremd waren, Dar» 
aus anzuführen, daß eben dieſer fühllofe Tilly bei 
dem Anblick des veroͤdeten Magdeburg, weinend über 
ben Untergang einer ſo ſchoͤnen, alten und mächtigen. 
Stabt Flagte, die, troß feiner ‚fo biederfinnigen wies 
berholten und ergreifenden Warnungen, durch ihre 
Obſtinacität und den Fanatismus ihrer Prediger zu 
Grunde gegangen war. Denfwirbig auch iſt's, Daß 
dieſer nämliche hartherzige Tilly über taufend Men⸗ 
fchen, welche drei Rage und zwei Nächte ohne Eifen 
und Trinken, unter beftändiger Todesangſt im Dom 
zugebracht hatten, nicht nur begnadigte, fondern auch 
tröftete und, weil der entfegliche Brand beinahe die 
ganze Stadt in Afche gelegt hatte, und feine Spei⸗ 
fen zu finden waren, Commißbrote unter fie verthei⸗ 
len ließ, das Einzige was. für den Augenblick ihm zus 
Gebote Hand. Sehr bündig auch fpricht Hormayr: 
»Warum immer Magdeburg und nur Magdeburg‘, 
als wäre dies der einzige Plaß, der der Erftürmung , 
ber eines warnenden Beifpiels fürchterliche Folgen 
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erfuhr? Warum nie von Bareellona, Xativa, von 
Oczakow, und Praga, von der Vendee, von Arezzo, 
Galabrien, Lübeck, Saragoffa? — Warum rechnet 
man nur einer Partei an, was doch beide gethan 
haben, und was aufs billigfte genommen, fich höch⸗ 
ftens aufhebt? Warum vergißt. man. in ben Büchern, 
was das Bolf noch nicht vergeflen hat, das Schwe⸗ 
denlied und dad Schwedenfeſt ?« - 

Dies Flägliche Loos Magdeburgs erregte Tauted 
Murren unter ben Proteftanten über Das Zaubern 
bes Schwebenfünigs; und die Schutzſchrift bie dieſer 
König erließ, fein Beträgen zu rechtfertigen, nützte 
den Magdeburgern wenig; und war auch eben nicht 
geeignet, - diefen Flecken aus dem Glanze feines 
Ruhmes zu tilgen. »Die Stadt, ſprach er, habe, aud) 
gegen genugſame Verficherung und auf bie beweglichs 
ſte Erinnerung und das fleißigfte Erſuchen, zur Wers 
bung einer ziemlihen Armee Feine erfledlichen Gelder 
vorſtrecken, ja feiner koöniglichen Würde nicht einmal 
die geringften.Dienfte Teiften, noch Ihren Soldaten 
“ Quartiere geben.wollen, bis nicht der Feind ihnen 
auf dem Hals gemefen wäre. Dann habe ed auch der 
König nicht wagen können, von des Ober fich zu 
entfernen; weil der General Schaumburg mit einem 
ftarfen Armeecorps ihm im Rüden geftanden, Tilly 
aber an Truppen ihm weit überlegen gewefen wäre; 
überdies auch der Ghurfürft von Brandenburg mit 
Einräumung der Feftungen Güftrin und Spanbau.ges 
zaubert, und der Ehurfürft von Sachſen ihn weder 
mit Truppen, nodp- mit tebenämitteln und Kriegäbe- . 
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bärfniffen "babe unterflügen wollen; fonbern beide 
vielmehr. fih alſo gegen ihn betragen. hätten, daß er 
ihnen nicht habe trauen fönnen.« - - 

Wirklich war der: Churfürft von Brandenburg, 
und zwar, wie wir fihon früher ſahen, nicht ohne 
Urfache, über ben König erbittert. Sicher auch hätte 
er ibm diefe beiden Feſtungen nicht zur Verfügung 
überlaffen, wofern nicht GBuftav Adolph ernftlich 
Miene gemacht hätte, Berlin zu befchießen. Sachſens 
Gefinnungen aber waren zweibeutig. Die ſchnöden 
und hochfahrenden Antworten, die der Ehurfürft Jo⸗ 
hann Georg dem Generaliſſimus, Grafen Tilly, ſeit 
einiger Zeit ertheilte, ließen dieſen feine wahren Ab» 
firhfen vermuthen. Schwer nämlich hatte diefen Fürs 
ften ins befonbere das Faiferliche. Reſtitutionsedict 
getroffen, wegen welches er ben Lrimiger Convent 
veranftaltete, deſſen Befchläffe Ferdinand durch einen 
kaiſerlichen Machtſpruch caffirt hatte Noch tiefer 
batte es ihn gefränft, daß, nachbem das Capitel des 
ehemaligen Erzitiftes Magdeburg feinen. Sohn, den 
Prinzen Johaunn Auguſt, zum Adminiſtrator Ceigentlich 
Landesherrn) begehrt hatte, Kaifer Kerbinand, der 
dies, früher katholiſche Erzbisthum wiederherftellen 
wollte, in dieſer Abſicht feinen eigenen Sohn, ben 
Erzherzog Leopold, vom Papfte zum Erzbifchofe das 
ſelbſt hatte ernennen laſſen. Der Ehurfürft liebte 
ben Schwedenkönig nicht, aber dieſe Vorgänge ent- 
fernten ihn auch vom Kaifer, gegen welchen er bie 
ber. eine fo große Anhänglichkeit bewiefen hatte, daß 
fogar mande Katholifen darüber: fi -wunderten. 
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Diefe Spannung zu einem. wölligen Bruce gu ſtei⸗ 
gern, gab der unruhige ſächſiſche; Feldmarſchall Arn⸗ 
beim fih alle Mühe. Er hatte früher: unter Wallen⸗ 
fein gedient, und fland noch immer in innigftem Ein⸗ 
vernehmen mit diefem, über feine, wiewohl glänzen: 
de Zurüdgezogenheit unzufriedenen und nad. Rache 
und Thätigfeit Techzenden Fürften. E 

Es betrieb alſo der Churfürſt Johann Georg 
feine Rüſtungen beſtändig fort, ohne darüber ſich nä⸗ 
her zu erklären. Tilly, dem dies nicht gleichgültig 
ſeyn konnte, fertigte Abgeordnete an. ihn ab, ihn im 
den Zweck dieſer Rüſtungen zu befragen; und ließ 
ihn zugleich erſuchen, ſeinen Truppen Ginlaß in Sach⸗ 
fen zu geben, und bie geworbenen Landtruppen zu 
entwaffnen, oder aber. ſolche mit: den“ kaiſerlichen zu 
vereinigen. Zugleich rückte er, dieſen Antrag zu une 
terftügen, auf die ſächſiſchen Gränzen vor. Zu ſpät fam 
diefem Feldherru ein Schreiben von; dem: Ehurfürſten 
von Bayern .zu, warte berfelbe ihm. bedentete, gegen 
den Churfürftes von Sachen mit; möglichſtem Glimpf 
vorzugehen, und keine Gelegenheit zu verſäumen, die 
Sache durch Unterhandlungen beizulegen. — Johann 
Georg antwortete den Abgeordneten, »er hoffe wohl 
nicht, flatt der-werheißenen und wohl verdienten Ber 
Iohnung für fo viele, dem Kaifen.und Reiche geleiftes 
ten Dienfte vergewaltigt und mit ‚dem. Ruin feiner 
Lande bezahlt zu werben.« Auch ſprach er während 
des glänzenden Gaſtmahles, das er deu Abgeordne⸗ 
ten gab, zu ihnen: »Ich merke. wohl, man will das 
ſächſiſche, bisher aufgefparte Confect zuletzt aufleben; 
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aber, ihr Herren, es find Rüffe darunter ; gebet Acht, 
daß ihr die Zähne. euch nicht daran ansbeißet!« 
Gewiß if’; daß der, von Ratur ängftliche Chur- 
fürft, als er einmal von der Unmöglichkeit übers 
zeugt war, eine britte Partei zu bilden, unentfchlofs 
fen wantte, ob er an den Kaifer oder an den König 
von Schweben ſich anfchließen follte ; und daß Tilly's 
Begehren feiner Wahl den Ausfchlag für den Schwes 
benfönig gab, Run aber ließ der Generaliſſimus auch 
das, bisher verfchonte Sachſen alle Strenge des 
Krieges empfinden, gog noch das Fürftenbergifche 
Armeecorps an ſich, das fo eben aus Schwaben zus 
rüdffehrte, und: rückte mit einen Heere von 40,000 
Mann bid nach Spalle vor; worauf er Die Städte 
Weiſſenfels, Freiburg, Merfeburg, Naumburg, 
Zeig, und. andere: Pläge befeßte, bie entweder ge 
plündert wurden, ober aber burch bedeutende Sum» 
men fich Iostaufen mußten. Am 2. September brach 
er nach Leipzig auf, und wiederholte von dort aus 
feinen Antrag. an den Ehurfürften; ber ihm jedoch 
in: feinem Antwortfchreiben bie bitterften Vorwürfe 
über feine graufamen Feinbfeligleiten machte, ‚Tilly 
ließ fih nun in feinen Operationen nicht länger aufs 
balten und forderte von den Leipzigern Proviant und 
die. Einnehmung einer Taiferlichen: Beſatzung. Da 
aber die Stadt 'erflärte, fie könne ohne Befehl des 
Eharfürften nichts bewilligen, fing er an, einige 
- Bomben in die Stadt zu werfen. Doch Bürger und 
Soldaten vereinigten ſich, feßten fih tapfer zur 
Behr, erwiederten feine Kanonade wader von den 
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Wählen, und ſteckten, noch ehe fie: fürmkich belagert wa⸗ 
ren, felbft die Borftäbte in Brand. Nun zeigte Tilly 
größern Ernft, feßte mit Granaten und Feuerkugeln 
ihnen immer heftiger zu, und fürberte fie durch Das 
warnende Beifpiel Magbeburgs zur Eapitulation auf, 
‚bie. fie auch endlich unterzeichneten, und in Folge 
welcher fie dem GSeneraliffimus die Stadt öffneten 
und eine Brandfchagung von 200,000 Thalern bes . 
zahlten. 

Wahrend deſſen war Guſtav Adolph bei Witten⸗ 
berg über die Elbe gegangen, wo: der Churfürſt von 
Sachfen, der früher feine Anträͤge abgewieſen hatte; 
ihm nun’ den Triumph gewährte, ihn ängftlih um 
Hilfe anzuflehen. Stolz und. Falt, aber mit heimlis 
cher Freude empfing. der König: ben Feldmarſchall 
Arnheim, ber im Namen des Churfürſten gefommen 
war, und ſprach achſelzückend, er bebaure ben Chur⸗ 
fürften; dies Unglüd wäre ihm nicht widerfahren , 
wenn er feinen Worten geglaubt hätte, er habe num 
andere Dispofitionen. mit feinen Truppen getroffen. 
Indeſſen wolle er ihm dennoch zu Hilfe kommen, wor 
fern er ihm Wittenberg zum Rückzug einräunten, 
feinen älteften Sohn als Geißel ind Lager ſchicken, 
dem ſchwediſchen Heere einen breimonatlichen Sold 
ausbezahlen, und ſeine untreuen Rathgeber auslie⸗ 
fern oder ſelbſt beſtrafen wolle. Der zagende Chur⸗ 
fürſt verhieß Alles und noch mehr als dies; er ſelbſt 
erbot ſich, nebſt ſeinem Churprinzen und ſeiner gan⸗ 
zen: Kamilie in das ſchwediſche Lager ſich zu begeben, 
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und den legten Heller an bie gemeinfame Sache zu 
fegen. 

Zu Torgau bielt ber König in Gegenwart 
der beiden Churfürften von Sachſen und von Bran⸗ 
denburg großen Kriegsrath. Bei Düben hatte 
die fächfifche Armee mit der fchwedifchen ſich vers 
eint. Die Abficht des Könige war nicht, fogleich eine 
Schlacht zu liefern, fondern erit den Feind rings zu 
umgeben, und ihn aus feiner vortheilhaften Stellung 
ins freie Feld su Ioden. »Wagen wir jegt eine 
Schlacht, fprach er, fo ſetzen wir eine Krone und 
zwei Churhüte auf das Spiel. Meine Krone zwar 
it hinter einer Schauge wohl verwahrt; geht aber 
die Schladht verloren, dann dürften eure Churhüte 
gewaltig wanfen; ba der Feind euch auf dem Halfe 
liegt.« Doch Johann Georg, beifen Land auch Durch 
den unglüdlichiten Ausgang eines Treeffens nicht 
harter Fonnte mitgenommen werden ald nun, wo es 
zwei zahlreiche Armeen zu tragen hatte, beftand feſt 
und leidenſchaftlich auf einer Schlacht, und erflärte,, 
wofern ber König nicht einflimme, werbe er mit feis 
nen Sachſen allein fechten. Endlich gab der König 
jeinen Borftellungen nad). 

Tilly, der an bemfelben Tage Leipzig erobert 
und dadurch eine fichere Stellung erhalten hatte, be: 
ſchloß auf die erſte Nachricht der Annäherung des 
vereinten feindlichen Heeres, bei Leipzig ſich zu ver: 
fchanzen, und das Treffen fo lange zu vermeiden, bie 
die Armeecorpd Tiefenbachs, Wltringerd und Des 
Grafen Zugger, die er täglich erwartete, fich mit 
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ihm vereint hätten, und fandte indeſſen ben tapfern, 
aber. allzu feurigen und verwegenen Pappenheim 
mit 2000 Ruiraffieren auf Recognoscirung aus; gab 
ihm aber das firengfte Verbot, auf irgend eine 
Weiſe mit dem Feind in ein Treffen ſich einzulaffen. 
Pappenheim traf auf einige fächfifche Truppen, warf 
folche zurück, und fandte dem Tilly eine Botichaft 
um Die anbere,. er möchte mit der ganzen Armee 
avanciren; bie Sachen feien allein; der König habe 
fih mit dem Ehurfürften noch nicht. vereint, und er 
Tonne es weder bei Gott, noch bei.dem Kaiſer unch 
bei dem Churfürſten von Bayern verantworten, Diefe 
ſchöne Gelegenheit zu verlieren, das fächfifche Heer 
anf dad Haupt zu fchlagen. Doc plötzlich prall 
te. er wegen ſeines kurzen Gefichtes auf Die fchwebifcke 
Reiterei,, und ward in ein. Scharmüßel verflochten, 
aus welchem er fich sticht heraus winden fonnte. In 
Eile fam fein Adjutant heran gefprengt und melde: 
te, fein General verlange noch WOO Mann; Reiter; 
font Tonne er mit den erften fich nicht mehr zurüds 
ziehen. »Um Gotteswillen! rief ber alte Tilly, und 
fhlug die Häande über dem Kopf zufammen, der 
Menſch bringt mich noch um Ehre und Reputation, 
und den Kaiſer um Land und Leute !« Gegen feinen 
Willen verließ nun Tilly fein feſtes Lager, Pappen⸗ 
beim zu retten, und brach mit feinem. gangen Deere 
auf, das er bei Breitenfeld im Sehlachtordnung 
ftellte. Seine Streitfraft beftand aus 35000 Mann ; 
die Schweden und Sachſen hatten ihm kaum eine 
größere Anzahl entgegen zu ſtellen; aber die Schlacht 
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war verloren, noch ehe fie begann; ba Tilly biefelbe 
nicht frei anordnen konnte; ſondern Darauf bes 
ſchränkt war, nach den ſtrategiſchen Bewegungen des 
Feindes ſich zu richten. 
Die Schlacht begann mit einem. furchtbaren 


zweiſtündigen Kanonenfeuer. Der Wind, der von 


Abend kam, trieb den Schweden dicke Wolken Stau⸗ 
bes und Pulverrauches ins Angeſicht. Dies bewog den 
König, gegen Norden zu ſchwenken. Da verließ Til⸗ 
Iy die Hügel, auf welchen fein Geſchütz aufgepflanzt 
war ,. und ſtürmte mit aller Macht auf das Centrum 
der Schweden ein. Da aber die todſpeiende Gewalt 
ihres Gefchüges: allzu ſchreckliche Verheerungen an⸗ 
richtete, warf er füch mit ſolchem Ungeſtüm auf die 
Sachſen, daß er fie bald. zum. Weichen ‚brachte und 
endlich gänzlich in Die Flucht ſchlug. Der Ehurfürft 


ſelbſt floh, und. Fam erft zu. Gulenburg wieder zur 


Befinnung. Schon -follten Kuriere mit. ber Sieges⸗ 
botfchaft nah Wien und nah München fliegen. In⸗ 
beffen war noch das Treffen nichts. weniger als ent⸗ 
ſchieden; denn. nicht fo glüdlich als Tily focht Pap⸗ 
penheim auf den rechten Flügel, den der König felbft 
befehligte. Sieben Mal ſtürmte er mit feiner gan⸗ 
zen. Reiterei Auf die Schweden ein; und fiebenmal 
ward er zurüdigefchlagen, bis er endlich zum Weichen 
gebracht wurde. Indeſſen rieb Tily die Sadfen 
vollends auf und brach nun mit feinen Kerntruppen 
in den linken Slügel der Schweden ein. Kaum erſah 
dies der König, fo ſandte er augenblicklich drei Re⸗ 
gimenter zur Verſtärkung dahin ab; und Buftan 
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Sorn, der' bier commanbirte, that der Taiferlühen 
Reiterei kräftigen Widerſtand. Der König, der, 
nachdem Pappenheim ihm dad Feld geräumt, feinen 
Feind mehr vor ſich hatte, berrügte diefen Augenblick 
die Hügel zu gewinnen, auf welchen das grobe Ge; 
ſchütz der Kaiferlichen ftand, eroberte: basfelbe in für; 
zer Zeit, und beſchoß fie nun ſelbſt damit in Flanke 
und Rüden. Nun’ erft trennte ſich das nie überwun⸗ 
bene Tillyſche Heer. Nur vier Regimenter verſuchter 
Veteranen, bie nie einem Feinde gemichen: waren; 
bieben fich feftgefchloffen mitten durch die Sieger 
hindurch. Tilly, ihr Vater, in ihrer Mitte, und 
gleich ihnen dent Tode troßend;, ſah mit Thränen in 
den Augen, wie feine alten Siegesgefährten zur 
Rechten und’ zur Linken fielen, und weigerte ſich 
ftandhaft, ob auch’von drei Kugeln verwundet, ei 
nem fchwebifchen Rittmeifter fich geflingen zu geben, 
ber im Begriff war, ihm Das Haupt zu ſpalten, als 
eben noch zur rechten Zeit ein Piſtolenſchuß des Her; 
3098 Rudolph von Sachfenlauenburg- ihn zu Boden 
ftreifte. Die Schlacht war enttfchteden; fie hatte bis 
in die Nacht gedauert. Neuntauſend Leichen bebeif- 
ten dad Schlachfeld, worunter einige Generale und 
viele tapfere Officiere. Tilly allein zählte 7000 Todte 
und 3000 Vermißte; ber Schweden waren nicht 
über 700 gefallen. 

Dieſer Sieg gab dem Stand der Dinge einen. 
gewaltigen Umſchwung. Der Kaifer und. die katholi⸗ 
fhe Ligue wurben durch den Verluſt ber Schlacht et: 
ſchüttert. Die Proteftanten zwar frohlodten; aber 
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ſelbſt vie Freude der Berbündeten bed Königs war 
richt ungetrübt. Die erften mußten gerechte Sorge 
für ihre Erblanbe tragen; ben zweiten erſchien ber 
König größer ald es in ihren, Wünfchen und Berech⸗ 
nungen gelegen hatte; er behandelte fie als Vaſal⸗ 
len; und Deutſchland mußte nun einem Fremden die 
Gelber, Kräfte und Hilfe fpenden, die es feinem 
Kaifer verweigert hatte, Die Heiterkeit hatte ben als 
ten Tilly auf immer werlaffen. Ans fieben und drei⸗ 
Big. . Schlachten war dies bie erfte, Die er verloren 
hatte; und er konnte ſich nicht tröften, daß er von 
demfeurigen Pappenheim fich hatte überreden Laffen. 
Aber oft hatte der Graf feine Waffenthaten bei bem 

Ehurfürften verkleinert; und wich. ex der Schladt 
aus, fo mußte er beforgen, einer. unverantwortli- 
Gen Nachläſſigkeit beſchuldigt zu.werben. 

Indeſſen hatte Tilly feine zerſtreuten Truppen 
bei Halberſtadt bald wieder gefammelt, und durch 
bie Berftärfungen , welche Alteinger, Graf Fug⸗ 
ger und der Serzog von Lothringen ihm zuführten, 
andy bald wieder eine Armee beiſammen, die an An 
zahl derjenigen nichts. nachgab, welche er vor der 
einziger. Schlacht befehliget hatte; nur daß fie nicht 
fo kriegsgeübt noch. auch won gleiches Muthe bejeelt 
war. — Guſtav Adolph aber, der auf proteftantifchem 
-Boden überall ald Sieger begrüßt, mit Jubel em» 
pfangen, und mit beinahe abgöttifcher Verehrung 
bewundert wurde, war, nachdem er Merfeburg und 
Halle, — der Ehurfürk von Sachſen aber Leipzig. 
wieber erobert hatte, mit dieſem Fürften Eins gewor⸗ 
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ben, den Kaifer und die Ligue in ihren eigenen Ländern 
anzugreifen; denn gegen Tilly in Niederfachfen los⸗ 
zuziehen, hielten beide für baren Zeitverluft; und 
dann wollten fie auch den dortigen Proteſtanten die 
Drangfale eines neuen Krieges erfparen. Gewiß hät 
te Guſtav Adolph, wenn er geraden Weges über bie 
Laufiß, durch Schlefien und Böhmen nah Wien ges 
zogen wäre, den Kaifer in die fchwerfte Berlegenpeit 
gebracht; da Ferdinand den eindringenden Schwer 
den feine Armee entgegenftellen konnte, und befürch⸗ 
ten mußte, daß feine proteſtantiſchen Unterthanen, die 
noch immer in großer Anzahl waren, dem Könige 
mit Freuden zuflelen. Doch der König überließ die 
leichte Aufgabe, in das von Truppen unbefette Schle⸗ 
fien und Böhmen zu ziehen, dem Churfürften von 
Sachfen, deffen Tapferkeit er bei feiner Klucht in der 
Leipziger Schlacht kennen gelernt hatte; er felbft woll⸗ 
te durch Thüringen: und Franfen in Bayern eins 
bringen. 

Ohne fonberfichen Widerſtand offneten die mei 
ften Städte in Franken dem König die Thore; einis 
ge empfingen ihn fogar mit Enthufiasmus. Würz⸗ 
burg zwar that einigen Widerſtand; mußte jedoch 
capituliren, das Schloß hingegen wurde nach viertä⸗ 
giger Belagerung mit Sturm genommen, und bie 
Befatung von 1500 Mann, nebit einigen Mönchen 
auf Befehl des Vandalenkönigs ohne Pardon niebers 
gehauen! — Er mußte eilen; denn Tilly war ‚bereit 
mit feinem überlegenen Heere im Anzug; kam je⸗ 
doch zu fpät, Würzburg zu entfegen. Unmuthig hier- 
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über,. gab dieſer Feldherr den ganzen Maynſtrom 
preis, wendete ſich ſeitwaͤrts Frankens nach Rothen⸗ 
burg und Windesheim, und rückte dann nach An⸗ 
ſpach und Gunzenhauſen; mußte jedoch von Nürn⸗ 
berg abziehen. 

Viele wunderten ſich, daß er mit ſeinem überle⸗ 
genen Heere den Feind nicht aufſuchte und zu einem 
entſcheidenden Treffen nöthigte; aber der Haupt⸗ 
grund lag zum Theil darin, daß er auf den Muth 
ſeiner Truppen nicht ſonderlich ſich verlaſſen konnte, 
die größtentheils neu geworben, und in ber, rauhen 
Jabreszeit ſchlecht gefleibet, durch lange befchwerliche 
Märſche und durch Hunger, Elend und Krankheiten 
meift entkräftet waren; da fie beinahe an feinem Or⸗ 
te Lebensmittel fanden, welche man dem König von 
Schweden und deſſen Truppen im Ueberfluß brachte. 
Ein anderer noch..wefentlicherer Grund aber war 
Tilly's Mißmuth; denn fehnlich Hatte er gewünfcht, 
feine Ehre zu retten; hatte oft und dringend gebeten, 
eine Schlacht: liefern zu dürfen, und mit feinen Leben 
für. den guten Erfolg ſich perbürgt; immer aber von 
dem Churfürften- die Antwort-erhalten, »nichts weis 
ten zu avanturiren, weilen fonft Feine Reſerve mehr 
vorhanden wäre.« Khevenhiller erzählt fogar, er habe 
hierüber ſich mit Thränen in den Augen beftagt und 
fich geäußert „ das Unglüd bringe ihn ind Grab, daß 
er fih nicht revangiren dürfe; zumal da er unthä- 
tig zufehen müffe, wie der König des ganzen Sranfen, 
landes fi) bemächtige. 

Auf ſolche Weife wird es allerdings begeifli, 
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wie Guſtav Adolph Alles am Mayn und aur Rhein 
fo Feicht fich unterwarf, und gleichfam einen Triumph: 
zug. durch Das ganze beutfche Reich. hielt: Sein ſchnel⸗ 
led Bordringen ſcheuchte auch den Compoſitions⸗ 
tag aus. einander, der am 5. September zu Franf: 
furt war eröffnet: worden; wiewohl die abreifenben 
Commiſſarien ſich exklärten, daß fie. ihre Unterhand; 
lungen dadurch nicht als abgebrochen betrachten, 
fondern dieſelben auf einer anberweitigen Berfamms 
lung fortfeßen wollten. 

Gleichwohl war auf Befehl bes Shurfürften von 
Bayern Tilly abermal nach Franken aufgebrochen , 
die Stabt Bamberg wieder zu erobern und von ben 
Schweden zu befreien; was er auch ohne fondberliche 
Mühe that, und Die Schweden bei Schweinfurt vers 
folgte. Guſtav Adolph, der eben damals im Sinne 
hatte, : Heidelberg und Philippsburg zu. erobern, 
verließ alsbald er dies erfuhr, diefen Plan für den 
Angenblid, dem Grafen Tilly mit feiner ganzen 
Macht entgegen zu gehen. Da indeſſen Tilly es nicht 
als rathſam erachtete, den Künig zu erwarten, ber, 
feit Mles feinen Fahnen zulief, bedeutend ſich geſtärkt 
hatte, zog er in @ilmärfchen aus Franken über: bie 
Donau und fpielte Dadurch ben. Krieg an Bayerns 
Gränzen. J 
Unterdeſſen waren auch bie Sacfen in- Böhmen 
eingedrungen, und Arnheim hatte fi der Städte 
und Ortfchaften Schludenau, Teſchen, Auffig, Ts 
plig, Leutmerit und anderer Pläge ohne Widerſtand 
bemädhtigt, und war felbft vor. Prag gerüdt, mo die 
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Einwohner, weil fie feine genugſame Beſatzung zur 
Gegenwehr hatten, ihm ohne Schwertftreich Die Thore 
öffneten. Mit leichter Mühe hätten. die Sachfen weiter 
verbringen fünnen, wenn nicht bie fortwährenden Er⸗ 
oberungen Guſtav Abolphs die Eiferficht des Chur 
fürften erregt und ihn allmälig wieder auf öſterrei⸗ 
chiſche Seite geneigt ‚hätten. In dieſen Gefinnungen 
beftärkte ihn ſelbſt fein General Arnheim, ten der 
König perfönlich beleidiget Hatte, und der mit Wal« 
Ienftein fortwährend in innigfter Berbindung fand. 

Noch vor der Leipziger Schlacht, hatte dieſer 
ehrs und rachſüchtige Feldherr, ber feine Abſetzung 
noch immer nicht verfchmerzen fonnte, dem Schwer 
denfönig, welcher, wie wir. gefeben, ihm fchmeichelnd 
entgegen gefummen war, burch' den alten Grafen 
Mathias Thurn ben Antrag getban, wofern er ihm 
ein Corps von 15000 Mann, nebft einer bebentem 
den Artillerie überlaflen wolle, werde .er mit eben 
fo. vielen Truppen bazuftoßen, Böhmen und Mäh⸗ 
ren erobern, den Kaifer felbft in Wien belagern, und 
ihm auch durch die befanute feurige Thätigkeit Beth⸗ 
len Gabors Ungarn felbft entreißen. Nur follte Gu⸗ 
ſtav Adolph ihm den Titel eines Herzogs von Meck⸗ 
Ienburg auf Lebenszeit laffen, und feine Güter in 
Böhmen und Mähren, fo wie alles was er noch er: 
obern werde, zueinem fouverainen Fürftenthum erbe: 
ben. -— Der befonnene Guſtav Adolph hörte dieſe 
Botfhaft aufmerffam; zweifelte jedoch theild an ber 
Aufrichtigfeit dieſer Anträge, theild an der Ausführ⸗ 
barkeit berfelben ;. ließ aber, dieſen außerordentlichen 
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Mann fich nicht zum Feinde zu machen, im Allgemei⸗ 
nen feine Unterſtützung ihm zuſichern, und ihm auch 
verheißendaß er ſeiner Seits es an nichts wolle 
fehlen laſſen, ihn zun Könige zu wachen. Wallen⸗ 
ſtein hierüber entzügt, briütete nun Tag und Nacht 
über ungeheuern, Planen, and, ſann, wie er an dem 


Kaiſer und feinem ganzen, Haufe,. fo,wie an allen feis 


nen Feinden die empfindlichfte Rache nehmen könnte. 
AUS.er jedoch nach. ber. Leipziger. Schlacht aber; 
‚mal in den König brang, dig, verlangte Mannſchaft 
ihm zu ſenden, ließ dieſer, der ehen auf feinem Zuge 
nad. Franken begriffen war, ihm ankworten, er has 
be im Reiche noch „einen ſtarken Feind vor filh, und 
könne baber von feinen Truppen nicht mehr als höch⸗ 
ſtens drei Regimenter entbehren; endlich verwies er Dies 
fer Sache wegen ihn an ben Churfürſten yon Sachſen. 
Aeußerſt beleidigt über dieſe Weigerung, begann 
nun Wallenſtein, den König nicht weniger als den 
Kaiſer zu haſſen. Indeſſen Ind er dennoch, ſeinen 
Plan nicht gänzlich aufzugeben, die Sachſen in das 
unbeſetzte und unvertheidigte Prag ein, das Ein ernſt⸗ 
liches Wort der Ermunterung aus ſeinem Munde be⸗ 
waffnet und den Feinden unzugaͤnglich gemacht hat⸗ 
te; und unterredete ſich einige Meilen von dieſer 
Hauptſtadt, auf dem Schloſſe Kaunitz (10. Nov. 
1631) mit Arnheim, um biefen General in fein In⸗ 
tereſſe zu ziehen. Arnheim aber ſtimmte den Planen 
ſeines Freundes und Gönners nicht bei; und berebes 
te ihn, unter der Hand abermal um dad Obercom⸗ 


mando der kaiſerlichen Heere ſich zu bewerben, und 
Jerdinand II. 47 
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‚shit. deni "Schwedenföntg zu Greipen,. ba’ ‚hai auf ihn 
ſtch nicht verlaſfen köönne. — en 

+ :Mlbrigens ſtanuden die Dürde’fo, voßbEm fihneer be; 
brängten Kaiſeri nirgends Hilfe erſcheĩnen wollte: "Der 
Schwedenkoͤnig war "Bun Frankreich fleichfem eon⸗ 
traetinãßig gebungen‘,; !Wefterreich: zu verderben; 
Spanien hatte vollauf in thum; in bei ’Rieberfanden 
ſich zu erhalten ‚’wo' es einen Plutz ·nach dem andern 
verlor; Frankreich arbeitete mit aller Hiũkerliſt dar⸗ 
an, bie geiſtlichen hutfürſten, bie gaſtze kigue und 
ins beſondere Märimtktan: von Bayern unter dem 
Vorwand der Neutralität von bem Käfer zu trennen. 
Schon hatte es adich ben Churfürſten von Trier gänz⸗ 
lich für ſich gewonnen; "md ſelbſt Maximilian hatte 
ſich ſchon in Correfpondenz init dem franzöſiſchen Ho⸗ 
fe eingelaſſen; nun waren vollends die Sachſen in 
Böhmen eingefallen, und . gewann‘. Guſtav Adolph 
dem Tilly noch einr Schlacht‘ ab, fo; war der Schwe⸗ 
venkoͤnig im Herzen von Defterreich. 

In dieſer höchſt bedenklichen Rage Lutſchloß ſich, 
auf die Vorſtellungen feiner Räthe, Ferdinand zn 
dem ſchweren Schritte, dem abgeſetzten Herzog von 
Friedland den Oberbefehl einer Armee wieder antra⸗ 
gen zu laſſen, die er erſt aus nichts erſchaͤffen / größ⸗ 
tentheils durch eigene Mittel austüſten und durch 
ſeinen Namen in Anſehen ſetzen ſollte; da er allein 
Kriegserfahrenheit, Reichthum und Zutrauen genug 
bei Officieren und Gemeinen befäße, ein fo unge 
beures Werk auszuführen. Es warb alfb Cim Der. 
1631) Wallenfteins vorzüglichkter Freund, ber Fürft 
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von’ Eggenberg zu ihm nach Znaim geſandt, vorerſt 
ſeine Geſinnungen zu erforſchen. Wallenſtein, ber 
dieſe Sendung längſt gierig erwartet hatte, benahm 
ſich mit ſchneidender Kälte; ſprach von den großen 
Dienſten, die er dem’ Kaiſer geleiſtet, und von dem 
ſchweren; Undank, mit welchem ihm wäre vergolten 
worden. Auch fügte er-bei,-»er ſehe nicht ein, war⸗ 
um'er'gutmachen follte was Andere verborben Bät- 
ten), er! däbe fh längſt aller Ambition entfchlagen 
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dem Feinde zu genießen.« 7 Gagenberg bot feine gans 
ze Beredfamkeit auf, den Kaiſer zu entfchuldigen, 
den man beinahe zu diefer- @ntlaffung gezwungen hät 
te. Immer aber habe er ihn hochgeachtet; und auch 
damals ſchon gefagt, was nachmals eingetroffen fei, 
er habe den köſtlichſten Edelſtein aus feiner Krone 
verloren. Die Fehler und Unglücksfälle feiner Nach» 
folger gereichten ihm, (Wallenftein) zu um fo größer 
ver Ehre, da er nun Jeigen könne, daß erder Eins 
zige wäre, der ſolche wieder verbeffern könne. — Nach 
langem Zureden und vielfältigen, verſtellten Weis 
gerungen Wallenſteins, erklärte dieſer endlich, ihm, 
ſeinem Freunde Eggenberg zu Liebe, wolle er ſich 
herbei laſſen, dem Kaiſer noch einmal zu dienen 
und ihm ein Heer zu erſchaffen; aber mit dem Ober⸗ 
commando ſollte man ihn Ein für allemal: ver 
ſchouen. 

Und ſieh da, in einer: Friſt von drei Monaten 
ftand ein Heer von beinahe 50,000 Mann auf den 
Beinen! — Der ungläubige Schwebenfönig hörte es 
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und vief flarr vor Erſtaunen aud: Das kann 

nur Öefterreih und Wallenſtein! — Freilich wur, 
den bie Ofterreichifchen: Unterthanen dabei hart, mit« 
genommen; allein das Heer ftand in. voller Rüftung 
da, und war, wohl angeführt, im Stande dem Fein⸗ 
de fräftig die Spiße zu bieten, — Alle fahren es all⸗ 
zu deutlich ein, Daß diefe Schöpfung ohne ihren. Schö⸗ 
pfer ein leblofes Automat, :ein_großer Rumpf ohne 
Haupt fei; um fo mehr drang man baber mit. Bors 
ſtellungen und Bitten in ihn, das Obercommando 
über dagfelbe anzunehmen. .. 

Lange weigerte ſich Wallenfein dem Scheine nad; 
enblich gab er unter folgenden ungebeuren und beis 
nahe unglaublichen Bedingniffen nach. »Er verlange, 
ſprach er, ein vollig unabhängiges Commando über 
die beutfchen Heere des Haufes Defterteih und. Spas 
nien; benn gleich einem Könige wolle er dem Schwer 
denfönig gegenüber ftehen. Der Kaifer felbft follte 
nichts mit diefer Armee zu fchaffen haben, und auch 
niemals dabei erfcheinen. In Confiscations⸗ und Bes 
gnadigungsfachen follte.er, Herzog von Friedland, 
völlig frei zu disponiren haben. Bei fünftigen Frie⸗ 
densverhandlungen -follte fein. Sntereffe, beſonders 
wegen des Herzogthums Medlenburg wahrgenom⸗ 
men, in ben Frieden ‚mit eingeſchloſſen, unb ihm 
überbied zur Belohnung ein kaiſerliches Erbland ge- 
geben werden. Endlich folte man ihm zur Fortfegung 
des Krieges alle. Koften und; Mittel verfchaffen,, und 
für den Fall eines Rückzuges bie Faiferlichen Erbſtaa⸗ 
ten allenthalben offen laſſen⸗. — So ungehener bies 





261 


ſe Forderungen waren, fo gefährlich Die Bewilligung 
"derfelben, ja fo demüthigend fie für ben Kaifer felbft 
‚waren, mußte man ſich dennoch dazu bequemen; ba 
Wollenftein durchaus nicht davon abging, und er 
nach dem einftimmigen Urtheil der kaiſerlichen Räthe 
der Einzige war, der der zerrütteten Sache des Kai⸗ 
ſers wieder aufhelfen konnte. 

Sobald Wallenſtein das Obercommando über⸗ 
nontmen! hatte, machte er ſich ungeſäumt auf: nach 
Böhmen zu ziehen. Zwar bat der Churfürft von 
Bayern dringend, und per Raifer mit ibm, Wallen⸗ 
flein möchte Maximilian gegen den Schwedenkoͤnig 
zu Hilfe kommen. Doͤch zu ſchwer hatte der Chur⸗ 
fürſt Wallenſtein durch die Forderung ſeiner Ab⸗ 
ſetzung beleidigt. Er antwortete dem Kaiſer, vor al⸗ 
len Dingen thue es noth, die Sachſen aus Böhmen 
zu vertreiben; und zog dann auch ohne Zeitverluſt 
nach Prag, warf einige Bomben in die Stadt und 
ließ die ſchwache Beſatzung, die er leicht hätte 
vernichten können, mit ihrem Gepäcke abziehen; was 
Viele ihm übel nahmen ; weil ſolches größtentheils 
aus geraubten böhmifchen Koftbarfeiten und Gelbe 
befand. Aber Wallenftein hatte feine Grünbe, wars 
um er es mit den Sachſen nicht verderben wollte ; 
und unterhielt noch immer verbächtige Unterhand⸗ 
Inngen mit Arnheim, ben er ebenfalls bei Leutmeritz 
leicht hätte aufheben können. Hierüber von dem Kai: 
fer befragt, gab er zur Antwort, feine Abficht fei, 
Sachſen von dem verberblichen Bunde mit Schwe⸗ 
den abzubringen. 
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Während diefer Zeit war Guſtav Adolph vor 
Donaumwerth gerückt, das er. ungeachtet bed tapfern 
Benehmens feines Sommandanten, des Herzogs von 
Eachfenlauenburg, eroberte. Somit. alſo hatte er 
feften Fuß auf dem jenfeitigen Donauufer gewonnen. 
Nur noch der Lech trennte: ihn von den Landen feines 
mächtigen und unverſoͤhnlichen Geindes, dei Chur: 
fürften von Bayern. 

In biefer augenfcheinlichen Gefahr begab— ſich 
Maximilian ſelbſt zu Tilly ins Feld, ließ alle Brü⸗ 
den abwerfen ; alle Plätze bis Augsburg beſetzen umd 
Iagerte fih zwifchen den Lech und die Aicha bei dom 
Städtchen Rain,-in einem. wohl verfchanzten ; von 
brei Waſſern umgebenen Lager. Ihm gegenüber ftell- 
te fi der König mit feinem überlegenen Deere auf; 
beichoß- das Lager kreuzweiſe aus feinen Redouten, 
und legte während ber Nacht an einer Krümme des 
reißenden Waldſtroms eine fogenannte Bodsbrüde 
an. Diefe Arbeiten bem Anblick der Bayern zu ent 
sieben, unterhielt er einen diden Rauch von Pech 
und anbern rauchenden Materialien. Als die Brücke 
gelegt war, fandte er 300 Finnländer hinüber, bie 
er für. das Wageſtück reichlich beſchenkte. Diefe wars 
fen alsbald, fogar im Angefihte des Keindes und 
troß feiner heftigen Kanonade, eine Schanze auf. Auch 
fand die fchwebifche Reitevei eine Fuhrt durch das Waf⸗ 
fer. Es entfpann ſich ein mörderifches Gefecht, wor 
bei. General Alteinger durch einen Streiffehuß ſchwer 
am Kopf beihäbigt, Tilly aber, der ungeachtet der 
Abmahnung des Churfürften, zur Beobachtung des 
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Feindes ſich zu weit gewagt hatte, von einer Balte, 
netkugel, durch den dicken Theil des Schenkels toͤdlich 
vermundet wurde. "Da nun dieſe beiden oberften Ber 
fehlshaber außer Stand geſetzt waren, gehörig zů 
commandiren, und dag Heer anfing, darüber klein⸗ 
müthig zu werden, brach Marimilign noch in .berfek 
ben Nacht wit dem Lager auf und zog ſich in beſter 
Ordnung nach Ingolſtadt zurück. Als am folgenden 
Tage der König das Lager in Augenſchein nahm, 
ſprach er hochverwundert: »Wäre ich der Bayer ge 
wefen, mahrbaftig, und. hätte mir auch eine Stückku⸗ 
gel Haare. und Bart. meggengmmen, nimmermehr 
hätte ich einen Poſten ‚wie: diefen da verlaflen!« - .; 
Wenige Zage nah feiner Anfunft zu Sugolftabt 
ftarb Tilly unter den heftigſten Schmerzen im 73. 
Sabre feines Alters. Noch anf feinem Tobbette klagte 
ber gottesfürchtige Held, »daß nach. der Leipziger 
Schlacht die Hände ihm wären gebunden gewefen, 
mit dem. Volfe, das er wieder zuſammengebracht, 
und das aus Italien zu ihm geſtoßen, ben Feind an⸗ 
augreifen; da er doch Mittel, Gelegenheit und Macht 
‚gehabt hätte, mittelft göttlicher Hüfe feinen erlitte- 
nen Schaden wieder durch eine anſehnliche Victoria 
einzubringen.« — Allein gleich vie er ſtrenge Subor- 
dination, (ohne welche Feine Ordnung beftehen kaun,) 
von feinen Untergebenen forderte, alſo leiſtete er fle 
auch ſelbſt aufs pünctlichſte; und nimmer überſchritt 
er das Verbot ſeines Vorgeſetzten, des Kaiſers oder 
des Churfürſten, welchen großen Vortheil er auch da⸗ 
durch gewinnen konnte. Kurz vor ſeinem Tode ließ er 
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den Churfürſten von Bayern ermahnen, Ingolſtadt und 
Regensburg zu verwahren, und dann außer Sorgen 
zu fen, fein Land zu recuperiren. Er farb mit dem 
Blick auf das Gruzifir, unter bem Ausruf: »Auf 
vich, Herr, babe id gehofft, und werde emiglich 
nicht zu Schanden werben!« — “Die ganze Armee 
betrauerte feinen Tod wie den eines geliebten Vaters. 
Seine Zeitgenoffen ertheilten ihm einſtimmig das 
Lob eines ſehr tugendhaften Mannes, von unbeſchol⸗ 
tenen Sitten, großmüthigem Herzen und zarter und 
auftichtiger Frömmigkeit. Ofters fagte er vor ber 
Leipziger Schlacht gleichſam ſcherzweiſe, »nie habe 
er Wein getrunken, nie ein Weib berührt, und nie 
eine Schlacht verloren.“ Sein Geiſt fehien Ingolftadt‘ 





zu befchügen, wo zum erſtenmal die Kraft bes Schwe⸗ 


denkoönigs gebrochen ward. 

Diieſer hatte alsbald nach dem Rückzuge des 
Churfürften, mit feiner ganzen Armee über den Lech 
gefegt, feinen Marſch nad Augsburg genommen, 
und dieſes wichtigen Platzes ſich bemächtiget, ben der 
bayriſche Commandant, auf Verlangen bes Magie 
ſtrats und ber proteftantifchen Bürgerfchaft, gegen 
feinen Willen hatte übergeben müffen. Unbefchreib- 
fih war der Subel der Proteſtanten bei dem feierlis 
hen Einzuge des Königs. Zu ihrer namenlofen Freu- 
de bob er daſelbſt nicht nur das Reftitutiongedict 
auf; fondern fegte auch ben Fatholifhen Stadtrath 
und alle katholiſchen Stadtbeamteten ab, ernannte 
Proteſtanten an ihrer Stelle, und nahm auch ben 
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Katholiken die Kirchen wieder. ab ;’melche Die. Luthe? 
taner ihnen ſchon früher entriffen, das Reſtitutionde 
ebict ihnen aber zurückgeſtellt hatte. "Darum auch 
feierten fie Die Ankunft ihres höchgeprieſenen Befrei⸗ 
ers durch herrliche Feſte, brachten ihm reiche Geſchen⸗ 
fe, und prieſen ſich glücklich,in dem Ramen der 
Stadt: Auguſta durch ein Anagramm den Rainer 
Guſtava zu finden. 

Auffallend war es indeffen dennoch bieſen bitch 
die Gegenwart ihres fo großmütbigen Retters Unge⸗ 
mein hochbegfüdten Augsburgern , daß derfelbe Yon 
der ganzen Bürgerfchaft der "Freien Reichsſtudt fich 
feierlich " fhwören ließ: ihm und der. Brone 
Schweden treu zu bleiben, deren Nutzen und 
Deftes zu befördern, Schaden und Klachtheil 
aber zu verhüten, und überhaupt Alles zu thun 
was Unterthanen Ihrem natürlichen Seren und 
ihrer rechtmäßigen Obrigkeit zu thun ſchuldig 
find.« Diefe Thatſache, die im Augenblide durch 
ganz Deutfchland ſich verbreitete, zeigte nun den Bes 
ſchützer und Erhalter ber deutſchen Freiheit: und 
evangeliſchen Religion in feinem wahren: Lichte, und 
beftätigte die Gerüchte von der Berleibung verſchie⸗ 
dener geiftlichen Fürftenthimer an feine Generale 
und vorzüglichiten Anhänger. Alle feine Reden und 
Plane verriethben feinen feſten Borfaß, die. Krone 
Deutſchlands, Böhmens, Ungarns und Polens mit 
der ſchwediſchen auf feinem Haupte zu vereinigen; 
nnd feine Gefandten hatten fogar ſchon geheime 
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Aufträge zu iefäigen „behutſamen Eröͤffnun⸗ 
gen V. 

Nachdem nin— der König, Augsburg für die 
föwenifge Krone in. Befig genommen, rückte er mit 
ſeinem Heere nach Sngolftadt. Doch hier kehrte das 
Kriegeglüd ihm. den Rüden; er fand verzweifelten 
Widerſtand. Mehrere Stürme auf Die Brüdenihans 
ze wurben abgefchlagen, viele Tapfere fielen; der 
Markgraf Shriftoph von Baben- Durlach fiel, von 
einer, Kanonenkugel durchſchoſſen; das Schlachtroß 
des Königs ſelbſt ſtürzte ihm unter dem Leibe zu Bo⸗ 
den, und er ward, wiewohl ohne Schaden, in den 
Staub goſtreckt. Gleich dem Fuchs in..der. Fabel 
ſprach er hierauf: »Der Apfel iſt noch nicht reif! — 
Nach feinen vergebliden Verfuchen auf. bieje Fe⸗ 
ſtung ſandte er den Feldmarſchall Guſtav Horn mit 
einigen: Tauſend Mann gegen Regensburg, ven 
Stand dieſer Stadt zu recognosciren; and fie wp 
möglich zu befeßen. Aber des ſterbenden Tillys treuem 
Rathe gemäß, war Marimilian ihm zuvorgekom⸗ 
men. Er mußte alſo au von dort unverrichteter 
Dinge, abziehen ; ber Ruf feiner Unbefiegbarteit m war 
bahin.: - u 
— " 

.*) Khevenhiller führt einige bentwürdige Hoftnlate des 

Schwebentönigs an Bayern und andere kaiboliſqhe 

Stände, zus Aufrichtung eines Friedens in Deutſch⸗ 

laad an, unter welchen das zehnte alſo lantet: Ihro 

Roͤniglichen Würden von Schweden, weil Sie 

das Reich vom Untergang gerettet, ſollen zum 

Römifchen Rönig erwählt werden.« 
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:  Bon-Megensburg zug nun der König geraden 
Weges nah München. Der Gof.hatte feine Schäße 
nach ˖ Werffen geflüchtet, und ber Adel und die vor⸗ 
nehmſten Perfonen Hatten fi entfernt. Auf..dem 
Megernach diefer Hauptfladt nahm ber König no 
‚einige. Heine Städte ohne Widerſtand ein, und auch 
die Smuptiflabt: fandte ihm Abgeopbnete ‚mit Den 
Stabtichläffeln ‚entgegen; -die Plünderung und Ein 
afcherung.zu. verhüten. Der König hielt feinen Ein- 
zug mit einem ‚glänzenden Gefalge, -worunter die 
Herzoge Wilhelm und Bernard von. Weimar, der 
Herzog Johann von Holſtein, Der Winterfünig Friehes 
‚ vi und verſchiedene andere ‚Hürften ‚md: Grafen. 
AS ;erzum folgenhen Tage das Zeughaus befah, und 
durch Berrätbherei erfahren hatte, wo bie großen Stis 
‚de vergraben feien, trat er. an den Ort hin und rief 
Surgite ‚a mortais. bt venite ad judicium! (Öte; 
bet :auf ihr Todten und kommet zum Gerichte!) Ab 
ſogleich grub man nun daſelbſt nach, und es fanden 
ſich 140. weffliche, große Kanonen vom ſchoͤnſten 
Metall, in deren einer: ein Schatz von 30,000 Du 
taten enthalten war ; worüber ber König eine un⸗ 
genteine. Freude bezeugte. Dann waren daſelbſt noch 
wölf große filberne Standbilder der Apoftel, und 
anbere-Roftbarfeiten vom hohem Werthe vergraben:, 
die-er ſämmtlich abführen ließ. Überdieß forderte er 
von:der Stabt 200,000 Reichstbaler Brandſchatzung, 
unb: gab die Häufer Derjenigen preis, bie “. aus 
bar r Stadt entfernt hatten, Arie 
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Schwerlich hätte indefien: Guſtav Adofph es ger 
wagt, bis nach Augsburg und München: vorzudrin⸗ 
gen, wenn nicht Wallenftein dem Ehurfürften von 
Bayern feine Unterſtuͤtzung verſagte; + gefthab. es 
‘aber deffen ungeachtet, fo wäre ed doch dem Ehurs 


fürften moͤglich geweſen, zur Rettung feiner Reſidenz 
‚herbei: zu eilen, Wiederholt ſchrieb und bat Marimi- 


lion, ermahnte und befahl der Kaifer; Wallenflein 
ließ beide fchreiben, bitten, ermahnen und.befehlen, 
ohne fich zu rühren; er wollte den .Churfürften feine 
Rache bitter empfinden laͤſſen. Längſt ſchon Waren 
aus Böhmen die Sachſen vertrieben, von welchen 
ohnehin nichts zu befürchten war, und noch überließ 
er den Churfürſten von Bayern feiner Angſt. End⸗ 
lich nachdem er dies Spiel lange genug getrieben, 
ließ er es ſich gefallen, mit feinem Heere aufzubrechen. 
Maximilian erwartete, er würde, wie es in der Na⸗ 
tur der Sache lag, gegen die. Donan hin marſchieren 
und fich in Bayern mit ihm vereinigen, Doch ey irrte; 
Wallenſteins Vereinigung mit dem bayfffchen Heere 
geichah in der Oberpfalz, und flatt nad). Bayern, 
führte .er feine Truppen nach Nürnberg, das vor 


Turger Zeit :ven König Guſtav mit abgoͤttiſcher Ver⸗ 


ehrung in’feinen Mauern aufgenommen. hatte, Als 
nun diefer Die Bewegungen des Faiferlichen und bay⸗ 
erifchen Armeecorps ſah, brach. er felbit in die Ober; 
Pfalz auf, ihre Bereinigung zu hintertreiben, muß: 
te ſich jedoch abermal unverrichteter Dinge bis nad 
Heeresbrud zurückziehen. Anfangs hatte er geglaubt, 


ed gelte den Sachſen; da er aber fah, daß es auf ihn 


% 
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ſelhſt ahgefehen war, und daß die kaiſerlich⸗bayeriſche 
Armee ihm nun weit überlegen war, ſuchte er an 
einem ſichern Orte ſich zu verſchanzen, wo er weder 
zu einem Txeffen noch zum Rückzuge fünne gezwungen 
werben. Hierzu: dünkte ihn Nürnberg vor allen aus 
dern geeignet; und weil er ohnehin wußte, daß Wal⸗ 
lenſtein feine ‚Grhäflein gern in, jenen fetten Triften 
geweidet hätte, eilte er, ihm den Vorſprung abzuge⸗ 
winnen und die Stadt zu beſchützen; was er quch 
nothwendig thun mußte „wenn er nicht ale mit ihm 
verbundenen Städte in Kleinmuth ſtürzen und von 
ſich abwenden wollte. Wallenſtein folgte ihm. nach 
wenig Dagen dahin, fchlug ‚fein Lager bei. Zierndorf 





an der. Nedsiasunfern dem Lager des Könige auf, 


und keibp foger-nerichangten ſich einander gegenüber. 
‚E83. läßt ſich kaum begreifen; warum Wallenſtein 
deu. Koͤnig, nicht zu einem: Treffen herausforderte, da 


. 


7 


feine Streitmacht aus 40,000, Die des Königs. dage⸗ 
gen kaum "aus 20,000 Many hefkand, Uber haupt möch⸗ 


te man aus dem Umſtand, daß. er... den, beften Gele⸗ 
genheiten augwich, wo er. als. Feldharr ſich auszeich⸗ 
nen konnte, und gewöhnlich. nur ‚bei einzelnen Ger 
legenheiten fih zeigte, mo eben keine große. Gefahr 
im: Spiele war, ben Schluß folgern, er babe nur 
eine Armee auf. bie. Beine zu bringen, aber, fie nicht 
zu gebrauchen gewußt; unb:fei.ein. trefflicher Corps⸗ 
commeandent, aber Bein großer Feldherr geweſen; 
wenn ex nicht zuweilen eine Ausnahme von ber. Re⸗ 
gel gemacht hätte. — Alles was nun beide Oberber 
fehlshaber thaten, beſtand darin, daß fie. einander 
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bie iebensmittel abſchnitten; wodarch Emer "ben 
Andern auifzureiben bder zum Abzug zur nöthigen hoff⸗ 
Be. Big in’ den: dritten Monat! blieben fie einander 
arfo' gegenüber‘; id /es Mt ſchwer zu "Begreifen‘, wie 
zwei ſo große" Armeen ſo lange Zeit in dieſer Gegend 
ſich erhalten konnten; zumal ba, wie ein Augenzeüge 
berichtet, außer der ſtreitenden Mannſchaft Ana dar 
maliger Sitte) noch 15000: Weiber; bertahe eben: fo 
viele Troßbuben, Fuhrknechte und übeßs 30,000' größ⸗ 
tentheils Padpferde in Walltnfteine Lager! ſich der 
finden, . 2 3 
ꝛ Der König, der, (Degen feiner, üm die vaifte 
ſchwächeren — Armee allerdingsmehr Mefache' als 
Wallenſtein hatte, ſich wohl zu. verfchiangen);zog wäh 
rend biefer Zeit einige Regimenter Sadyfeiv, and 
außerdem feine meiften’anbern Truppen -an:füh, bie 
Fin und wieder im deutſchen Beide: vertheitt waren; 
und: die Banner, Wifhelm and Bernard von Weiner, 
der. Fandgraf von Heffen und’ der Pfalzgraf von Bir 
kenfeld nach einander herbeiführten; wodurch er eine 
Macht von beinahe 70,800 Mann 6m! Kaum aber 
batte-er- diefelbe :beifamiten , "fo ftellte er fie, ohne 
Fange zu feiern, in Schlachtorbnung auf, und bot 
Wallenſtein ein Treffen an, das ein -Gegenftüd zur 
Schlacht bei Leipzig werben füllte. Aber Wallenflein 
blieb hinter feinen Verſchanzungen unbemeglich, 
Bon der Hungersnoth gedrängt, bie: bei feinem 
ſtarken Heere täglich mehr. überhand. nahm, und un: 
muthig, Daß Wallenftein das Treffen abgewieſen hat, 
te / befchloß er nun einen allgemeinen‘ Sturm auf 
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Wallenfleins, von der Natur und Kunfl ſtark befe⸗ 
fligtes Lager, das überbieß durch eine...treffliche 
Artillexie: beſchützt war. Am "3% Auguſt 1652) 
bei Tagesanbruch begann der Sturm: gegen. den 
furchtbaren Hügel, der aus dherdien Schlünben: Tod 
und Verberben auf die ünerſchrockenen Heldenſchaa⸗ 
ren losſchleuderte, die e& wagen wollten ,. ihn zu er⸗ 
klimmen. Fürchterlich gellt vas Kriegesgeſchrei der hin⸗ 
anſtrebenden Deutfchen Finnen, Schweden, Sach⸗ 
fen unter einander; fürchterlicher ſtoͤhnt das Aechzen 
der Verwundeten und Sterbenden. Die Erde zittert 
unter dem Gebrüll der Karthaunen; der ganze. Berg 
ift mit Feuer’ und- Rauch wie mit: einem. Sie⸗ 
gesgewande angethan. Zehn Mal’ wirb das blutige 
Gefecht wiederholt; alte Regimenter kommen zum 
Angriff; ſchrecklich maht Der Tody-ber tapfere Fug⸗ 
ger faͤllt, Wallenſtein ib’ vernarb von Weimar ver⸗ 
lieren die Stteitroſſe unter dem Leibe; bes König 
ſelbſt beſtreift eine Kugel am Fuße. Endlich macht die 
Nacht dem zehnſtůndigen Gefecht ein Ende. Zwei⸗ 
tauſend Schweden find im Kampfe gefallen, drei 
tauſend verwundet, und der König, den das Krieges 
glück ſeit Ingolſtadt verlaffen, wagt es nicht mehr, 
den Kampf am folgenden Zage zu erneuern, und 
führt beflegt ; feine Truppen über-die Rednitz zurück. 
Wallenſtein ſchrieb an den Kaifer, ver habe. feine 
Zage keit ernſtlicheres Treffen Zeſehen; der König 
habe vermeint, die Kaiſerlichen zum Abzug zu zwin⸗ 
gen; habe aber zuletzt erfahren müſſen, daß Ihre 
Kaiſerliche Majeſtät unüberwindli ch verolieben find.“ 
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Kurz hierauf führte Guſtav Adolph fein ganzes 
großes: Heer, Das in dortigen Gegenden fih nicht 
mehr erhalten konnute, nach Nordſchwaben ab; vier 
Tage fpäter Wallenſtein das feinige nad Sachſen. 
Maximilian unddie übrigen, Befehlshaber ſuchten 
ihn auf alle Weiſe dahin zu vermögen, bie Schwe⸗ 
den zu verfolgen; doch ex, war nicht dazu zu bewe⸗ 
gen; vielmehr. wich. ex. ihnen in. Sranfen noch einmal 
aus und 309. fich ind Kohurgiſche, indeß Arnheim die 
Sachſen nach Schlefien. führte. Wahrfcheinlich lag es 
in Wallenſteins Abficht, die Winterquartiere in den 
Meißniſchen Banden. zu. beziehen, und Sachſen feinem 
Lieblingsplan gemäß, — zu einem Separatfrieden 
zu nöthigen; ob indefieg Bayern zu. Grunde ginge 
ober wicht, daran. war.ihm wenig ‚gelegen ;. denn 
feine furchtbare Rachſucht kannte Feine VBerfühnung. 
Schon hatte er auch den Entfchluß gefaßt, nach Dres; 
den norzurüden, alß die plötzliche (Erfcheinung, des 
Könige bei Erfurt ihn nüthigte, ftatt der Offenfive, 
bie Defenſive zu ergreifen;. ba das ſchwediſche Heer 
ihm bedeutend überlegen mar. Unverzüglich mufterte 
ex nun feine Truppen und, fandte Eilboten über Eil⸗ 
boten an Pappenhehn, augenblicklich mit feinem. Ar: 
meecorps aufzubrechen und zu ihm zu ftoßen, Diefer 
thätige General, den Guſtav Adolph vorzugsweiſe den 
Soldaten zu nennen pflegte, hatte indeſſen in Nie⸗ 
derſachſen und Weſtphalen ſich trefflich gehalten, die 
Heſſen bei Volksmarſen aus dem Felde geſchlagen, 
die Schweden unter. dem General Baudis gezwun⸗ 
gen, die Zelagerung. von. Kolberg aufzuheben; 
ja ſeine Tapferkeit hatte ihn ſogar nach Maſtricht 
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getrieben, bas bie Holländer belagert hatten, und 
er vielleicht entſetzt hätte, wenn nicht bie eiferfüchtis 
gen Spanier diefe glänzende Waffenthat ihm miß- 
gönnt hätten. 

Durch feine Ankunft wurde Wallenfteind Heer 
auf 25,000 Mann verftärft. Nun rüdte er Damit vor 
Leipzig, zwang fowohl dieſe Stabt als Pleiffenburg 
zur Übergabe, forderte 50,000 ‚Thaler Brandſcha⸗ 
gung, und nahm alle Waaren in Befchlag, die das 
ſelbſt niedergelegt maren und ben Kaufleuten von 
Rürnberg, Augsburg und andern Städten ange 
hörten, die es mit den Schweben hielten. Hierauf 
nahm er bei Weiffenfels eine fehr vortheilhafte Stel; 
lung nnd befegte die Engpäffe, um daſelbſt den Kö⸗ 
nig zuerwarten, und bei dieſem gefährlihen Durch 
zug ihn mit aller Macht anzugreifen. Aber Guftaw 
Adolph wollte das Treffen nicht früher wagen, bis 
nicht der Herzog von Lüneburg zu ihm geftoßen. wä⸗ 
re, und wendete ſich indeffen gegen Naumburg, wo 
er, dem Anfcheine nach, feine ermübeten Truppenin 
die Winterquartiere legte. Wehmüthig und mit ban⸗ 
ger Ahnung nahm er zu Erfurt Abfchied von feiner 
Gemahlin, die auf einen Beſuch zu ihm gekom⸗ 
men war. 

Die Borkehrungen des Schwedenkönigs brachte 
Wallenſtein, — den fein Aftrolog Seni verfichert hatte, 
ed regiere im November ein, dem Könige feindfeliger 
Planet, — auf den Gedanken, der König wolle für 
dieſen Winter nichts mehr unternehmen ‚— und fand» 

te, ba feine eigenen Truppen der Ruhe gar fehr be- 
GWerdinand I. 48 
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durften, nun Pappenheim deribebrängten Stadt. Köln 
zu Hilfe, die gerade in.diefem Augenblicke unter dem 
Grafen Berg von den Holländern belagert wurde. — 
. &8 hatte aber der König faum erfahren, daß das 
Pappenheimifche Armeecorps von dem Herzog von 
Friedland fih getrennt habe, ald er, ohne den Her: 
zog von Lüneburg zu erwarten, augenblidlih auf 
brach, ihn anzugreifen. Schon war Pappenheim in 
Halle und hatte die Morigbarg erobert, als ploͤtzlich 
einige wiederholte Allarmſchüſſe vom Schloffe zu Weis 
Benfels Wallenftein den Anmarfch ber Schweden ver; 
tündigte. Nur 12,000 Mann hatte er dem König 
entgegen zu ftellen, der mit mehr ald 20,000 ihm 
entgegen kam. Dennoch traf er fchnelle Anftalten zu 
einem Treffen, und fanbte eine Staffete um die ans» 
dere an Pappenheim, ihn eiligft zurüd zu berufen. 
Unterbeffen ftellte er fein Fußvolk hinter breite Grä 
ben auf, die in Eile aufgeworfen wurden, und vers 
theilte das grobe Geſchütz zu ihrem Schutze zwiſchen 
fie; die Flügel dedte die Reiterei. Beide Armeen 
ftanden die Racht hindurch in Schlachtorbnung unter 
dem Gewehre, Wallenftein hatte fh in die große Ebe⸗ 
ne von Füßen gezogen, und ſuchte bis zu Pappen⸗ 
heims Anfunft dag Treffen zu vermeiden ; die ſchwe⸗ 
diſche Armee aber rüdte bei ver Nacht heran und ftellte 
ſich der Faiferlichen Schlachtordnung gegenüber. 
Ein Dichter Nebel begünftigte Wallenfteing Abs 
ficht, das Treffen zu verzögern, und hielt ben An⸗ 
griff biß gegen die Mittagsftunde hin. Der König 
ließ, feiner fehr Iobwürbigen Gewohnheit gemäß, 
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den Morgenſegen ſprechen, und gab dann das Zei⸗ 
hen zum Angriff mit den Worten: »Nun wollen wir 
daran: das walt ber liebe Gott!« — Die Schlacht 
begann. Unter dem Wirbeln der Trommeln und Elin« 
gendem Spiel eilen die, fhwebifhen Brigaden im 
Sturmfchritt gegen die Gräben, die Das Centrum des 
erften Treffens bilden, -Sanze Reihen fallen unter 
dem Donner des mörderiſchen Musketenfeuers und 
der ehernen Feuerfchlünde. Andere fteigen ihnen nach, 
bemächtigen fih ber Kanonen, die hinter. den Grä- 
ben aufgepflanzt find, und müflen folche nach. heißem, 
‚blutigem Kampfe abermal verlaſſen. Nicht fo fchnell 
will Die Cavallerie über die breiten Gräben feben. 
Unwillig wiederholt der König den Befehl, und fett 
ſelbſt zuerſt in kühnem Sprung hinüber; ihm folgt 
das fmolensfifche Regiment; diefem bie übrige Reis 
terei. Schon find. Wallenfteind Truppen im Begriff 
‚zu weichen, ba fliegt ber Herzog wie ein Gott aus dem 
feurigen Pulvergewölf; fein allgewaltiger Blid 
lohnt mit Beifall den Tapfern, hält die Fliehenden, 
eimuthigt die Verzagten, ftraft bie Feigen, belebt 
Alle mit neuem Muthe; und feuriger als je beginnt 
das Treffen. Ein feindlicher Kugelregen, der ihn 
ferbft umfaust, reißt manchen Tapfern von feiner 
Seite. Abermal werfen feine Fußknechte die ſchwedi⸗ 
ſchen über die Gräben zurüd, indeß feine trefflich 
bediente Artillerie Guſtavs linken Flügel in Unorb- 
nung bringt. 

Kaum hat der König dies erfehen, fo fprengt 
er mit dem Herzog Franz Albrecht von Sachjenlauen- 

48 * 
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burg 9 und den Stenbockſchen Ruitaffieren im Ga- 
Iopp gegen'den Ort der Gefahr‘; gemeffene Befehle 
zu ertheilen; aber feine edle Hibe und fein Furzes 
Geſicht treibt ihn zu weit; ein Musfetenfchuß zer- 
fhmettert ihm den Arm. Da erhebt fi ein verwor- 
renes Gefchrei: der König 'blütef! der König ift 
todt! — Guſtav Adolph nimmt feine Ießte Kraft zus 
fammen und ruft: »Es iſt nichts, Kinder! nur mir 
nach!« Doch nicht lange, -und der Ohnmacht nahe, 
bittet er den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Auf: 
fehen aus dem Treffen zu führen. Der Herzog eilt; 
aber da’ fprengt' eine Schwadron Piccolominifcher 
| Kuiraffiere: auf fie 108; und zwei Piftolenfchüffe, der 
eine durch den Leib, Ver andere durch den Kopf 
krönen das Leben des tayfern Königs durch einen 
Heldentod. Er finft vom Pferde und ruft. fterbend : 

3JIch habe genug, Brüder rettet euch!« Sein leder⸗ 
nes Kollet und feine goldene Kette, beide von feinem 
Blute gefärbt, wurden dem’ Katfer Ferdinand zuges 
fandt, dem bei dem Anblick derſelben, Thränen in die 
Augen traten, und der ſeinen Tod aufrichtig be⸗ 

trauerte **), 
Aber der Tod des Königs ſetzt dem Gefecht 
keineswegs Gränzen; vielmehr gerathen über dieſen 
unerſetzlichen Verluſt die Schweden in Wuth, und 





*) Dieſer Fürſt war fo wie ber bayerifche General Crat 
zu den Schweden übergegangen, 
) Siehe legtes Buch 8. 21: ° 
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bringen. mit fo grimmiger Entfchloffenheit in die Kai⸗ 
ferlühen ein, als ob alle an Einem Tage mit ihren: 
heldenmüthigen und geliebten Könige fterben wollten, 
Ihr rechter Flügel, angeführt von dem Oberften 
Stahlhanſch, ſchlägt den linken der. Mallenfteinifchen 
in die Flucht; dasſelbe thut der linke Flügel unter 

dem Herzog Ferdinand von Weimar, der nach dem 
Tode des Königs das Commando übernommen hat. 
Zu gleicher Zeit rückt das Hintertreffen des Gene⸗ 
rals Kniphauſen im Sturmſchritte heran; und gleich⸗ 
ſam im Bunde mit ihm, ergreift ein Zufall die kai⸗ 
ſerlichen Pulverwagen. Nun fliegen Granaten und, 
Bomben von rückwärts her; die Mannſchaft erach⸗ 
tet im erſten Schrecken, fte fei im Rüden von den 
Sachſen angefallen und ſchon ift ſie im Begriff, all 
gemein die. Flucht zu ergreifen. Aber in demſelben 
Augenblick erfcheint Pappenheim mit acht Regimen- 
tern. Ruicaffieren und Dragonern. Seine. Ankunft 
erhebt den finfenden Muth der Kaiferlichen.. Mit be 
flügelter Schnelligkeit. dringt er auf die Schweden 
ein; zwei ber berühmteften Regimenter fallen unter 
ben fharfen Klingen feiner Reiter ; bie andern flies 
ben und ziehen. ſich zurück. Wo fi dar König! 
ruft der. tapfere Held. Auf dem. rechten „Flügel! 
ertönt eine Stimme , — benn noch war eg nicht allge> 
meis :befaunt,,. Daß er gefallen war. — Brennend 
vor Begierde, an diefem heißen Tage mit dem Kö: 
sig felbft füch zu meſſen, fliegt er, dahin und ſtürzt 
in ſeinem Fluge, von zwei Musketenkugeln in die 
Bruſt getroffen, vom Pferde. Mit Gewalt muß man 
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ihn aus dem Schlachtgewühl entfernen. Indeſſen er- 
fallt der Ruf zu ihm, Guſtav Adolph liege todt 
auf dem Schlachtfelde. Da erbeitert fich fein bre- 
chender Blick. »Saget dem Herzog von Friebland, 
ruft er aus, daß ich nun mit Freuden flerbe, da bie 
fer unverfühnliche Feind ver tatholiſchen Kirche noch 
vor mir gefallen iſt !« 

Pappenheims Kal bringt nene Beſtürzung i in die 
Faiferlichen Truppen; aber bei weitem bie meiften 
balten Stand. -Roch: dauert das Gefecht mit aller 
Lebendigkeit fort ; beide Heere fechten mit Löwenmuth; 
feines weicht, keines will dem-andern den Sieg, feis 
ned das Schlachtfeld überlaffen. Nur Nacht und Nes 
Bel fegen dem grimmigen Kampfe ein Ziel; und jes 
bes zieht unüberwunden aus dem Gefecht. Neun taus 
fend Tapfere find gefallen ; ohne Vergleich größer ift 
die Anzahl der: Verwundeten. Nun fehmettern bie 
Trompeten: zum Abzug ; und ftil trennen die Heere 
fih von einander. 

Am folgenden Morgen kehrte Bernard von Weis 
mar auf das Schlachtfeld zurück und holte die Kano⸗ 
nen’ ab, die beide Heere auf dem Schlachtfelde zurüd 
gelaffen hatten. Wallenftein war abgezogen. Die Fein⸗ 
be exflärten dies für eine Flucht; aber Wallenftein 
hatte burch den Tod des Schwebenfünigs feinen Sieg 
gewaltig erwiefen, und fand nun Wichtigeres zu thun 
als einige Kanonen abzuholen, von welchen die Pfer- 
de fih verlaufen hatten. Seine Krieger hatten mit 
fo heroiſchem Muthe und fo entfchloffener Tapferkeit 
gefochten, daß faum ein Einziger unter ihnen unver- 
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wunbet war; und ed verdient Bewunderung, baß er 
mit 8000 Verwundeten unverfolgt und unangefoch- 
ten mitten durch feindliche Länder ziehen fonnte. 

Guſtav Adolphs Tod wirkte mächtig , aber ver: 
fehleven auf die Gemüther. Mit Recht. fagt Schiller: 
Sein fchneller Abfchied von der Welt ficherte dem 
deutfchen Reiche die Freiheit, und ihm felbft feinen 
fhönften Ruhm; wenn er ihm nit gar die Kran 
fung erfparte, feine eigenen Bundesgenoflen gegen 
ihn bewaffnet zu fehen.« — Offenbar kämpfte er. 
nicht für fie, fondern für ih; und hätte.er länger 
gelebt, fo hätte bie Welt nur einen gemeinen ehr- und 
ländergeigigen Eroberer an ihm gefehen. Zu frühe 
und zu deutlich hatte er feine Abfichten in Ponmern, 
im Brandenburgifchen und zu Augsburg verrathen. 
Schon ftand Sachſen abermal im Begriff, fi von 
ihm zu trennen ; und als die Nachricht von feinem 
Übergang über den Lech zu Paris eintraf, fprach Lud⸗ 
wig XII, zu dem Benetianifchen Gefandten: »Nun 
ift e8 Zeit, dem fchnellen Kortgang diefes Gothen 
Einhalt zu thun!« — Bald werden wir fehen, wie 
Drenftierna, der ganz in feinem Geifte handelte und 
das Werk feines Herrn fortfegte, den Meifter in 
Deutfchland ſpielt; und wie Diefer Schwede mit un; 
umfchränfter Gewalt und unerhörtem Übermuth über 
deutfche Länder verfügt. Feft auch hatte er beichlofs . 
fen, den geächteten Pfalzgrafen und Winterfünig 
Friederih, dem Kaifer zum Troß, abermal in bie 
Pfalz einzufegen, ald diefer unglücfelige Fürſt ſei⸗ 
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nem Protector, dem Schwedenkbnig, vierzehn Tage 
fpäter im Tode nachfolgte, 

Wahrfcheinlich wären one Orenflierna’d arro⸗ 
ganten, aber babei großen und thätigen Geift, die 
ſchwediſchen Angelegenheiten erlofchen ; denn die Pros 
teftanten, die in Guſtav Adolph ihr Haupt verlo: 
ven hatten, waren muthlos geworben, und hielten 
nun ihre Sache für verloren; das ſchwache Band, 
bag fie bisher zufammen hielt, war im Begriff ſich 
aufzulöfen. Dazu fam auch noch, daß die fehwebi- 
ſchen Feldherren allenthalben mit ihren einzelnen 
Corps zerftreut ftanden; daß feiner von dem Andern 
abhängen wollte, und baß die empörenden Grauſam⸗ 
teiten, Gewälttbätigfeiten und Ausfchweifungen ber 
ſchwediſchen Truppen zum Sprichwort geworden was 
ren. Nicht fchwer wäre e8 unter folchen Umſtänden 
Wallenftein geworden, die getrennten Schweden eins 
sen aufzureiben, die katholiſche Sache nachdrücklich 
zu verfechten, durch glänzende Siege‘ Deutfchlande 
wahrer Retter zu werben, und einen unfterblichen 
Namen ſich zu erwerben; body fein finfterer, furchtbar 
flolger und unbeugfamer Sinn brütete über ganz 
andern Planen, 

Bei biefen zerrütteten VBerhältniffen ber Dinge 
ergriff der ſchwediſche Hoffanzler Orenflierna, den 
Kranfreih mächtig unterftüßte, die Zugel, und bes 
rief eine allgemeine Berfammlung der proteftantifchen 
Fürften und Stände, — die Guſtav Adolph noch 
zu Ulm angefagt hatte, — nach Heilbronn zufammen. 
Bor Allem bemühte er ih, den Churfürften von 
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Sachfen zu gewinnen, ber fich aber fehr kalt gegen 
die Schweben erwies, und ernftlich .geneigt war, mit 
dem Kaifer einen Separatfrieben zu fchließen. Denn 
abgefehen von Anderm, war es dieſem Fürften uner⸗ 
träglich, daß ein Ausländer Dad: Directorium über- 
bie deutfchen Proteftanten führen follte. Bon Guſtav 
Adolph hatte er. es ſich gefallen Laffen , weil Damals 
bie Umſtände es nicht anders erlaubten. Aber er 
hatte gehofft, man werde nach des Könige Tode dier 
fe oberfte Leitung an Sachen zutüdigeben. Da jedoch 
DOrenftierna diefelbe an fich riß, und auch der franz 
zöfifche Geſandte fich erklärte, fein. König fehe nicht ab, 
wie man folche Diefer Krone mit-Grund und Nuten 
entziehen könne, war der Churfürft auf Feine Weife 
zu einer beftimmten Erflärung wegen ber Kortfegung 
bes Krieges zu bewegen; fondern fuchte unter däni⸗ 
fiber Bermittlung Frieden mit dem Kaifer zu fchlies 
Ben. Dagegen gelang’ed bein Reichefanzler, wenig⸗ 
ſtens für den Augenblick, den Churfürſten von Bran⸗ 
denburg zu gewinnen. 

Am 8. März (1635) eröffnete ber Reichskanz⸗ 
ler in Gegenwart der Stände der vier obern Kreiſe 
Franken, Schwaben, Ober⸗ und Niederrhein, und 
bes franzöfifchen Gefandten Feuquieres die Verhand- 
Yungen über das allgemeine Bündniß gegen den Kaiſer, 
über Die Armee, das nothwendige Geld, die Kriegsbe⸗ 
bürfniffe und die Kriegsbisciplin. Die Abgeorbneten 
wollten dem Herkommen gemäß Alles langſam und 
ſchriftlich verhandeln, und es Dauerte zehn Tage bie 
fie ihre Erklärung über die erfte Propofition einreich- . 
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ten. Darüber ward ber ſchwediſche Minifter höchſt 
unmwillig und erklärte, er. werbe-fünftig nur münblich 
mit ihnen conferiren, meil fonft Jahr und Tag ver: 
ginge, bis etwas Fruchtbares zu Stande käme. Eben 
fo ungufrieden war er mit ihren Anträgen und ſag⸗ 
te rund heraus, Daß er zwar. die. Generaldirection 
dankbar übernehmen wolle, doc Leinen Gegenfchreis 
ber oder Controllor ſich an die Seite ſetzen lafle. 
Hierüber wurden bie Gefandten etwas betroffen‘; 
DOrenftierna aber antwortete nach feiner gewühnlis 
chen hochfahrenden und gebieterifchen Weife, fie ſoll⸗ 
ten fich nur: frei. erflären, daß fie hierauf fich nicht 
einlaffen wollten; fünnten fie auf: andere Weife fi 
helfen, fo wünfche er ihnen Glück dazu, wolle fie 
auch weiter nicht- aufhalten, und das Befte feiner. 
Krone allein wahrnehmen. Aber die Fürften und 
Stände erfuchten ven Schweden. »freunddienſtlich 
und ganz. unterthänig Alles ‚nach - feiner. hohen 
Einfiht zu leiten.« Sn der That benahmen fich Diefe 
beutfchen Fürften, Grafen und Herren, die noch vor 
einiger Zeit ihrem Kaifer gegenüber mit. fo großem 
Stolz auf ihre Freiheit gepocht hatten, nun fo ganz 
unterthänig gegen:den ſchwediſchen Minifter, daß fie 
mjt entblößtem Haupte ihmdieSpeifen und das Waſch⸗ 
waffer reichten, ihre eigenen Zimmer ihm einräum⸗ 
ten ; und — gefiel es ihm, Mittagsruhe zu halten, — 
zu Fuße gingen und.die Gaffen mit Ketten abfperren 
ließen, um feine füße Ruhe ja nicht zu flüren. | 

Es fchaltete und waltete aber auch diefer norbi- 
fhe Vice - Monarch mit einer Gewalt, die faum je- 
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mals ein römifcher Kaifer- fich erlaubt hatte, und 
verfchenfte Die Deutfchen Länder an wen es ihm wohl⸗ 
gefiel. Schon Guſtav Adolph hatte manche der eros 
berten Fleineren Länder an feine Generale und Offi⸗ 
ciere theils verſchenkt, theild verheißen; und kaum 
war auch nun ein proteflantifcher Reichsſtand oder 
ein halbwegs ausgezeichneter Officier, ber nicht 
. einige Abteien, Amter ober‘ Herrfähaften vers 
Iangte. Orenftierna übertraf feinen Meifter und ver; 
fhentte fremdes Eigentum mit-wunderfamer Groß⸗ 
muth. So erhielt der Landgraf Wilhelm von Heffen 
die Stifter Paderborn, Münfter, Fulda und Kor 
vei; der Herzog Eberhard von Würtemberg ' die 
Grafihaften Sigmaringen, Baar und Hohenberg; 
der Herzog Wilhelm von Weimar das Eichefeld, 
u. fe w. Dem Herzog Bernard von Weimar, der 
Das oberfte Commando über die Armee mit dem Ti⸗ 
tel eines Generaliffimus begehrte und erhielt, fertig⸗ 
te er zu Heidelberg eine Schenfungsurfunde über bie 
beiden Bisthümer Würzburg und Bamberg im Na⸗ 
men der Königin von Schweden aus, und ließ ihn 
feierlich in den Befig diefer Länder einfegen, die 
den Titel eines Herzogthums befamen, Nachdem er 
nun auf ſolche Weife Viele fich verpflichtet hatte, 
fingen die Kriegsoperationen an, die im Elfaß, in. 
der Pfalz, in Schwaben, in Bayern, in Weſtpha⸗ 
len, in Schlefien und in den Tatholifchen Fürftbie- 
thümern reißend nach einander fortgingen. 
Wallenfteind Benehmen fette Freunde und 
Feinde in gleiches Erftaunen. Der Kaiferhbof, Spa⸗ 
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nien und das ganze Fatholifche. Deutſchland harxeten 
in gefpannter Aufmerffamleit, was. er nun, nad 
bem Tode feines großen Gegners, des Schwedenkö⸗ 
nigs, im beutfchen Reiche thun würde, wo Alles 
ibn zu wichtigen Waffenthaten einlud; und er that 
— nichts; fondern lag mit feiner Hauptmacht in 
Böhmen fill, Tieß die Feinde nach Herzensluft hau- 
fen und Oxenſtierna mit den deutſchen Fürften ihre 
Intriken ruhig zu Stande bringen. ‚Endlich brach er 
im Mai mit feinem Heere auf. Sebermann glaubte, 
er würde nad Sacfen ober nach Oberdeutfchland 
rücken; er aber ging nad Schlefien; wagte aber 
auch da, zum Erftaunen Aller nichts, wich troß 
feiner großen Überkegenheit den Xreffen aus, die 
zu. Strehlen und. zu Münfterberg ihm angeboten 
wurden, und trat mit Arnheim in Unterhandlungen, . 
Er erklärte fih, es fände in feiner Macht, einen 
bauerhaften Frieden zu fchließen; dem Kaiſer, ſprach 
er, fei nicht zu. trauen ; man müſſe ihn mit Gewalt 
zum Frieden zwingen ; und bazu wife er-unfehlbare 
Mittel. und Wege. Alle Privilegien müßten wieder⸗ 
bergeftellt und aufs neue beftätiget werden. Die Ser 
fuiten follten aus. dem ganzen römifchen Reiche ale 
Friedensſtörer vertrieben, Sacfen und Branden- 
burg durch geiftlihe Stifter entſchädigt, das pfälzi- 
ſche Haus wieher eingefeßt werden. Schweden (was 
Orenflierna gm meiften entrüftete), follte Fein deut⸗ 
ſches Land, ſondern nur die Erflattung der Kriegs⸗ 
koſten erhalten, und bie dahin im Befiß der erober- 
ten. Zeftungen ‚bleiben; das Kriegsvolk aber ſollte 
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burch den Krieg mit den Türken befchäftiget werden. 
Er ſelbſt forderte für feine großen. Dienſte das Kö⸗ 
nigreich Böhmen; Mähren. aber wolle er zum Erfag 
für Medlenburg annehmen. Diefen Frieden mit Nach⸗ 
druck zu fürdern, follten die: beiden Armeen ber 
Schweden und Sachſen unter ihm nach Wien ziehen, 
den Kaifer Dazu zu zwingen. 

| Diefe Anträge ließ er durch ben alten Grafen 
Thurn an DOrenftierna , durch Arnheim aber an den 
Churfürften von. Sachſen gelangen. — Orenflierna 
fhüttelte den. Kopf, traute dem ganzen Handel nicht, 
und konnte nicht Flug werben, ob Wallenftein das 
Haus Öfterreich.zu verrathen, oder ob er die Schwes 
‚ven und Sacfen fiber zu machen fuche; oder aber 
ob er wahnfinnig geworben fei.. Indeſſen wies er. ihn 
bennoch- nicht geradezu ab, befahl aber dem Grafen 
Thurn, mit den Zractaten fich nicht zu übereilen, 
fondern erft. zu fehen, was eigentlich im Hintergruns 
de verborgen fei. Der Churfürft von Sachfen hinge⸗ 
gen theilte dem Keldmarfchall Arnheim einen andern 
- Friedensplan mit, darüber mit Wallenftein au con, 
feriren. 

Während diefer Verhandlungen, aus welchen 
"Niemand Hug wurde, und bei welchen Wallenfteing 
Stolz; den ſchwediſchen Reichskanzler endlich aufbrach⸗ 
te, ber durch die Niederträchtigteit der (damaligen) 
deutfhen Fürften allzu fehr verwöhnt ward, ver⸗ 
ftärfte ſich Wallenſteins Heer immer mehr, indeß das 
ſchwediſch⸗ fächfifhe im nämlichen Verhältniffe abs 
nahm; — und ed ließen ſich bie Dinge fo übel an, 
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daß fie mehr zu einem Bruch ald zu einem Frieden 
fih zu neigen ſchienen. ‚Wallenftein, hierüber er- 
geimmt, brach mit feiner Armee gegen die Laufig und 
gegen Meiffen auf, und es fchien als wollte er eines 
Eibepaffes ſich bemächtigen. Schon Fehrte Arnheim 
in Eilmärfchen nach Sachſen zurüd', als MWallenftein 
plöglich nach Schleften fich wendete, das bei Steinau 
zurüdigelaffene, aus 6000 Mann beitehende fchwe- 
difhe Corps zu überfallen, (28. October 1655) 
welches er ſammt feinem Anführer, dem alten Gras 
fen Mathias Thurn gefangen nahm; wobei er 
60 Fahnen, MO. Kanonen. eroberte, und hierauf 
Schlefien mit allen feinen Feflungen dem Kaifer 
abermal unterwarf. Sogleich fandte. er nun Eilboten 
an ben Kaiſer, dieſen Sieg zu berichten, und feine 
Freunde erhoben feine Treue und Tapferkeit abers 
mal bis zum Himmel. Offenbar aber. wollte er da- 
durch die Schweden nur warnen, feinen. Zorn nicht 
zu reizen. 
Zu Wien hatte man erwartet, er würde den ge- 
fangenen Thurn, den fluhmwürdigen Urheber dieſes 
breißigjährigen verderblichen Krieges dahin fenden, 
wo er durch Henfershände den verdienten Lohn em- 
pfangen follte; er aber entließ ihn reich befchenft und 
mit geheimen Aufträgen an Oxenſtierna; und ant- 
wortete auf die bittern Vorwürfe des Hofes: »Der 
Kaiſer follte mir vielmehr danken. Was wollte man 
denn mit dem unfinnigen Menfchen anfangen ? Der 
Kerl ift ein heller Narr, und wird ung ald General 
an der Spike der ſchwediſchen Truppen durch feine 
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Ungefchidlichleit weit. mehr nützen als im Kerfer.« 
Freilich hatte er feine guten. Gründe, warum er ihn 
nicht nach Wien fandte, da er von feinen geheimen 
Anfhlägen genau unterrichtet war; wiewohl Wallen- 
ftein aus begreiflichen Urfachen nie etwas ſchriftlich 
gegeben, fondern feine Unterhanblungen immer durch 
feine Bertrauten: Arnheim, Illo, Wilbelm Kine⸗ 
Ey, und Terzky gepflogen hatte ® 

Nach dem Siege bei Steinau, — eigentlich dem 
einzigen während feines zweiten ®eneralates, — ging 
er nun weiter, die Ungebuld des fo oft hintergange- 
nen Kaiferhofes einiger Maßen zu mildern, und 
nahm Cim Octob. 1635) Liegnig, Großglogau, und 
fogar Frankfurt an der Oder ein. Einen Theil feiner 
Armee fandte er an die Warte, um in Pommern eins 
zubrechen; eroberte Görlig und Bauten, und trug 
den beiden Churfürften von Sachſen und Branden- 
burg abermal einen befondern Frieden an. Da aber 
fein Betragen immer vol der Widerfprüche war, 
und man unter allen. feinen Anträgen verborgene 
Schlingen fürdtete, fam er auch nie zu dem Ziele, 
das er ſich vorſetzte. 

Unterdeſſen hatte Spanien ein ſtarkes Armee⸗ 
corps im Mailändiſchen aufgebracht, das unter 
dem Herzog von Feria nach Deutfchland ziehen, mit 
Altringer fich vereinigen, fowohl Konftanz ale 
Breyſach retten, vorzüglich aber das Elſaß wis 
ber die Schweden und Franzofen vertheidigen follte. 
Denn Orenftierna hatte unter andern auch die es 
lung Philippsburg großmüthig an die Franzofen 
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verſchenkt. Wallenflein darüber ergrimmt, daß ein 
fpanifcher Zeldherr neben ihm in Deutfchland com⸗ 
mandiren, und vielleicht gar dem verbaßten Chur⸗ 
fürften von Bayern.Hilfe leiſten follte, fandte als⸗ 
bald den Oberften Deodati nach Mailand, ihren Ans 
marſch zu bintertreiben ; weil folder den Frieden 
vereiteln Fönne, den er bereits in Händen habe. Doch 
der Gardinal-Snfant, an den er beßfalls ſich wende⸗ 
te, nahm auf feine Borftelungen feine Rückſicht; 
Feria fam nach Deutichland und vereinte fi) auf des 
Kaiferd Befehl mit den Truppen bed Generals Al- 
tringer, die noch durch ein bayeriſches Corps ver⸗ 
ſtärkt wurden. 

Durch Altringers zug war nun Bayern an 
Truppen enfblößt; die Schweden ſäumten nicht, Dies 
fen Umſtand fogleich zu benügen, fielen in dad Land 
ein, und, Defterreich felbft bedrohend, rüdte der 
Herzog Bernard von Weimar ohne Widerftand 
vor und belagerte Aegensburg. Sehr dringend 
bat der Ehurfürft den Herzog von Friedland ihm nur 
5000 Mann zu Hilfe zu fenden. Selbft der Kaifer 
ſchrieb, und fertigte fieben Kuriere nach einander 
mit dem Auftrag an ihn ab, dem Churfürften Mari- 
miltan zu Hilfe zu kommen. Wallenftein antwortete, 
er könne feinen Dann entbehren. Dennoch fügte er 
ſich zulegt, verfgrgch 12000 Mann, und fandte dem 
Churfürſten ſogktt die Liſte dieſer Truppen zu. Doch 
plöglih gab er. Gegenbefehl , und: der Zug unter: 
blieb; woburc denn nicht nur Regensburg , fondern 
auch Straubingen, Cham und andere Orte den 
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Schweden in bie Hänbe fielen. — Auf. mieberholte 
Befehle des Kaiſers brach zwar Wallenftein auf, und 
rüdte an bie Bayerifche Gränze, Cham zu berennen ; 
gab aber, gegen das Gutachten aller Kriegsverftän- 
digen, das Vorhaben wieder auf, und kehrte nach 
Pilſen zurüd, weit: Arnheim im Anzug gegen Schle⸗ 
ſien ſei. 

Noch einmal fandte der Raifer ihm ernſtliche 
und gemeſſene Befehle zu, ohne ferneres Zögern den 
Herzog Bernard von Weimar anzugreifen. Aber 
Wallenſtein war taub für die Befehle ſeines Kaiſers 
geworden, und ließ vielmehr ihm zum Trotz ſeine 
Truppen in Böhmen die Winterquartiere beziehen; 
ja als der Kaiſer dem in Oberöſterreich commandi⸗ 
renden General, Freiherrn von Suys den Auftrag er⸗ 
theilte, mit ſeinen Truppen nach Bayern zu rücken, 
und durch Niemand ſich beirren zu laſſen, ſandte 
Wallenſtein dieſem General, der bereits bis Paſſau 
vorgedrungen war, Gegenbefehle zu, mit dem Be⸗ 
denten, er werde ihm den Kopf zu den Füßen legen 
laſſen, wofern er des Kaifere Befehlen mehr als den 
feinigen geborche. 

Befonders fchmerzte es ben Kaifer, baß der ver 
meffene Obergeneral die Winterquartiere abermal 
in ben öfterreichifhen Landen genommen hatte; ba 
ſolche bereits im vorigen Winter fo viel gelitten, 
und nah Wallenfteind mehrmaligen Verfiherungen 
ſich um fo ftärfer angegriffen hatten, daß fie dieſer Laft 
für die Zukunft follten überboben werben. Er felbft 
hatte ben Hoffriegerath von Queftenberg zu I vers 
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fangt, um ſich mit ihm über die Verpflegung: ber 
Truppen zu befprechen. Der Kaifer ſandte denſelben 
zu ihm und. benügte biefe Gelegenheit, ihm dringen⸗ 
de Borftellungen thun zu laſſen. Wallenſtein aber 
berief ſich auf die unumſchränkte Vollmacht, mit wel⸗ 
her Er Dad. Commando angenomengn hätte; und war 
auch nicht zu bewegen, diefem Hoffriegerathe nur die 
geritigften Mittheilungen über. feine Unterhandlun⸗ 
gen mit. Schweden und Sachſen zu thun. 
Endlich ermüdete des Kaiſers Langmuth. Über: 
drüſſig länger von den Launen ſeines Feldherrn ab⸗ 
zuhängen;, ſandte: er ibm auf einmal den Befehl au, 
nicht nur ungeachtet ber angegebenen Motive feines. 
Rückzuges, fogleih nah. der Donan. aufzubreden, 
ſondern auch dem fpanifchen Cardinal⸗Infant, „ber 
aus Mailand mit einem Armeecorps heranzog, daB 
nach den Niederlanden beſtimmt war, und Mangel 
an Gavallerie ‚hatte, 6000 Reiter zur Begleitung 
entgegen zu fenden, Wallenſtein ſtutzte über Diefen 
Befehl; ſuchte daxin eine Lift; :B08 Hofes, ihn ohne 
Aufſehen Ben beſten Theiles feines ‚Heeres zu berau⸗ 
ben und das Commando ihm zum zweitenmal abzu⸗ 
nehmen. Dies Ahern hrachte ſeine geheimen Plane ih⸗ 
rer Entwickelung näher. Sagleich berief er alle ſeine 
Kriegesoberſten nach Pilſen und entdeckte ſein Dorz 
haben vor allen Andern dem General, Grafen. Pig: 
colomini, auf den er ein: befonderes Vertrauen feß- 
te, weil er "unter gleicher Conjtelletion mit ihm. ger 
baren: wars: Piecolomini. verbarg feinen Schrecken 
bieruber und ſtellte ihm nur Die ungeheure Schwies 
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rigfeit ‚eines‘ folchen. Unternehmens vor; aber Wal⸗ 
lenſtein antiportete bei, ſolchen Auſchlagen Tomme-e6 
blos auf Kühnheit und Geſchwindigkeit an, Zum Lohn 
feines Hochverraths verhieß er biefem General die 
Grafſchaft Glatz fanmt ‚allen Saw hen, Sütern, 
dem. General Gallas-aber- Ölgau „Sagen und bie 
Befigungen. des : Fürften. Eggenherg; dem. Grafen 





Eollorebo und "feinem © Maãh⸗ 
ren; Ales Jedoch unter | aObers 
hoheit. Wirklich war er von ern Pros 
ject fo fehr. eingenommen, t m feinen 
aſtrologiſchen Träymen fo fe x hereits 
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* Man hat nn neuen ziiten ei dabin (gi et, dies 
: ‚fen. anferosbentfüchen Dann von / der Schuld dev Werrä⸗ 
therei frei gw ſprechen. Man Fehaupteie ) Mallenſtein 
"1fek;burshhen.äuifertichen gpoftsingetath‘) deen wefeh⸗ 
le er wentg achtete, — durch hie Jeſuiten, did er aus 
dem dottiche vertreiben wollte, — durch den Ehurfürſten 
2. 000 Bayern, der einen alten (had: gewiß: nicht: unvers 
7 dienten): Haß. eufikn gemonfen:hatte,, — uadurch bie 
x... @panieegeftärgt:taorben ; bie et Inner verachtet hät⸗ 
2... tea Möglich, daß eine ober bie audere diaſen Arſach en zu 
feinem Sturga mitwirkte 1 wirich auch hatte ſich Bayern 
erklart, mofern Wallenſtein nicht entfernt.mwürhe, mit 
2: den Schweden ſich abzufladen. Meberhaupt ker laſſea 
ſich · Zhatſachen nicht. damen läugnen, weil ſie durch 
keine ſchriftlichen Documente erwieſen ſiada denn Ries 
mand wird ‚bei ſolchen Plönem-ump unten-foldhen Ver⸗ 
bönniffen Ab: ſaftiich Außen. Uebrigens ae auch 
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+ ME um⸗ dieſelbe Seit ver Ehurfürft Johann 
Georg von Bere dem Kahſer neue zriedensvor⸗ 
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die henigen Documente, die hierüber beftehen , mehr 
SF penn zur Genüge hinreichen; nichts von ſeinem mein⸗ 
eidigen Trotz ˖ und beiſpielioſen Ungehorſam gegen ben 
.Kaiſer: zu ſagen, hen. Niemand in Abrede ſtellt, und 
. der die. Monaxchie an ben Rayh bes Untergangs brach⸗ 
> ‚ER. Beine Unkerbandinngen mit dem. ‚plien Rebellen: 
haupte, dem Brafen. Mathias Thurn, und durch bies 
‚ Ten. mit dem Sqhwedenkonig und mit Drenftierna dürf⸗ 
ten had ber Erzählung des treuen Khevenhillers, die 
—— das Wepräge der biederſinnigſten Aufrichtig⸗ 
Bein ſich trägt‘, Ach kaum bezweiſein lafſen; wie⸗ 
wohl beide an ihm irre wurden; und wenn Wallen⸗ 
fein den franzöfifchen Hof, mit dem er ebenfalls in 
| geheimen Unterhandblungen ſtand, nicht zu hintergehen 
2 ‚“fashte,.fo mar. er wirklich entſchloſſen, das Königs 
eu Brenn an ſich zu reihen, wozu Frunkreich ihn 
RE u Truppen untertügen wollte. Man fes 
.n.ıhespierübeerDiettres et Negociations da Marquis de 
u Peuqwieres, at Khevenbillen Sg. XII. 
nn Bäßt ſich je etwas zur Gutſchuldigung biefed räth⸗ 
: x: ;feßhaften. Mammes fagen, ſo mag man virlleicht nicht 
sthrflt Unrecht: behaupten, baß Wallenſteins bämonifcher 
TE Yo und:bdis dieraus. entſpringende, nie: zu. ſtillende 
un. entreder in wirkliche Verrücktheit -Überges 
wet garen war, ober doch gewiß ſchon an einen Wahn- 
fan gränzte, der eine fixe bee’ .eonfequent verfolgt. 
rn! ne ſolcht ˖ Spur ſcheint unter Anbeon: auch fein Vet: 
tee , Marimfitlan Graf von Wallenkein-an. ihm wahr: 
genommen zu⸗ haben, der in feinen legten ‚Sagen ihn 
Adeſuchte und gegen einen vertrauten Freund ſich Au- 
ferte: „Sein Wetter gefalle ihm weber an Geſundheit 





fchläge thun ließ, und Ferdinand IL ſich dazu: ges 
neigt bezeigte, und dem Churfürften erflärte, ſei⸗ 
nen Gefandten in biefer Abficht nach Prag oder nach 
Wien zu fenden, rieth Wallenflein. viefem Fürſten, 
fo wie nicht minder auch den Schweden, ihre Gefand- 
ten vielmehr nach Pilfen abzufertigen, und. mit. ihm 
felbft zu unterhandeln; er-wolle ihnen, einen Frieden 
vermitteln, mit welchem fe fehr zufrieden feyn wür⸗ 
den ; denn bem Kaifer fei nicht zu trauen, da er all: 
zu bigot fei, von Jefuiten und. Spantern ſich regies 
ren laffe, und feine. Zufagen weder halte noch auch 
halten könne. 

Der Treueund Mitwirkung feiner beften Officiert 


bes Leibes noch des Bemüthes.« Eben fo wurden auch 
ber ſchwediſche Reichskanzler, Arnheim und Andere 
an ihm irre. Auch bei weitem feine meiften Biogra⸗ 
graphen geriethen, feiner unbegreiflicyen Inconfequens 
zen wegen beinahe unwillkührlich auf biefen Gedanken, 
da er z. B. ben Kalfer berebete, ja Teinen Waffen 
ſtillſtand zu ſchließen, während er felbft zweimal nach 
einander, und zwar zu einer Seit Waffenftiilftend 
ſchloß, wo er füglidy hätte ſchlagen ſollen und Können; 
und bingegen wieder flug, wo er hätte billig Waf⸗ 
fenſtillſtand ſchließen follen; u. f. w. Eben fo fcheint 
auch fein übergroßes blindes Vertrauen gegen Piecos 
lomini und viele andere Dfficiere,, weichen er fein Bor: ' 
haben in der fihern Worausfegung ihrer Treue gegen 
ihn öffenbarte, zu beweifen, daß feine fonft fo finftere 
Berfchloffenheit und fein feſter Charakter ſich in eine 
Art Bloͤdſinns und geifliger Blindheit verwandelt 
batte. u 
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ſich zu verſichern, ließ Wallenſtein fie unter dem An; 
fein eines Kriegsrathes zu ſich nach Pilfen berufen’ 
und ihnen, nachbenter mit ben worzüglähften Krieges⸗ 
oberften fich ins. beſondere befprocdhen hatte, Durch den 
General Illo die Frage vorlegen‘, ob es möglich) und 
rathſam fei, bei jegiger firengen Jahreszeit die Win; 
terquartiere außerhalb: der kaiferlichen Erblande zu 
nehmen, die Stadt Megensburg zu belagern, und 
dem Gardinals Infant GOOD Reifer zu fenden. — Alle 
- antworteten, Dies würde unfehlbar den Ruin der gan⸗ 
zen Armee nach ſich ziehen. — Nun begann Illo in 
einem langen Lügengewebe bie gehäffigen Abfichten 
des Hofes mit den grellſten Farben zu ſchildern, und 
die Ränke der Sefuiten und Spanier zu entfchleiern, 
die den Kaifer durch ihren gewöhnlichen Betrug hin⸗ 
tergingen, um felbft zu regieren; dem. Herzog nad 
dem Leben firebten; die Gontributionen: ber armen 
Leute, die für die Armee bewilligt würden, zu ihren 
Lüften vergeubeten ; den fauern Schweiß ber Golba- 
ten an ihren Tafeln verpraßten, und nun gar Gele: 
genheit fuchten, den Soldaten. die Hälfe zu brechen. 

Wo die Truppen hinfämen, da wolle man fie nict 
haben, als ob fie Zürfen, Tartaxen oder Zeufel 
wären. Der Herzog von Friebland, ‚der dies Alles 
‚ wife, fei nun entſchloſſen, zu reſigniren und bie Ar- 
mee zu verlaſſen, ehe er felbft mit Schimpf und 
Spott zum zweiten Mal abgefegt würde. Nur dies 
Eine fchmerze ihn, daß er nun außer. Stande fei, der 
Armee zu halten was er ihr verfprochen ; da der kai⸗ 
ferliche Hof ihm ſelbſt nicht Wort halte und über die 
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eonfiseirten Güter andere disponire. ‚Sie müchten 
alfo nun bedenken, welcher unerfeßliche. Schade und 
. welche Gefahr ihnen durch Wallenfteins Entfernung 
zuſtände. Sie hätten Die Regimenter und. Eompagnien 
größtentheils auf Wallenfteins Zureben und aus ih⸗ 
rem eigenen Sedel errichtet; dafür hätten fie nun, 
ſo wie- für ihre trenen-Dienfte nicht das Geringfte zu - 
erwarten. - oo . | u 
Dieſe argliftige- mit allem Feuer vorgetragene 
Rede und der Wein, der bei diefer Gelegenheit in 
reichlichem Maße credenzt wurde, erhigte Aller Ges 
müther, Die‘ wenigſten wußten um Wallenfteing 
eigentliches Geheimniß; Alle aber riefen einftimmig 
aus; »der Herzog dürfe die Armee nicht verlaffen; 
fie ſeien bereit, ihren legten Blutstropfen für ihn zu 
geben.“ Zugleich fandten fie eine Deputation an ihn 
ab,..die endlich die Erklärung. erwirfte, »er wolle 
noch ferner bei der Armee bleiben, um zu’ fehen was 
ihr fünftig für Unterhalt und Bezahlung verfchafft 
werbe.« — Illo und Terzky flellten nun ven Befehle; 
habern vor, wie billig es fei, daß fie auch ihrerfeits 
gegen den Herzog fich verpflichteten und ihn fehrift, 
Lich deſſen verficherten. was fie nun fo einftimmig aus; 
gefprochen hätten. Dies gelobten. fie denn auch ; wor, 
auf jene Beiden ihnen einen, im Voraus gefchriebe: 
nen Revers vorlegten, ber dies Berfprechen mit dem 
Zufaß enthielt: »So lange der Herzog: von Friedland 
in Ihrer kaiſerlichen Majeftät Dienften perbleibe und 
fie zur Beförderung berfelben gebrauchen würde.« 
‚Alfe anwefenden Officiere unterzeichneten biefe Schrift, 
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ba Terzky alle für meineidige Schelme erklärte, bie 
ed nicht mit Wallenftein halten wollten. 

Doch nicht Dies war’d, was Wallenftein verlang⸗ 
te. Er wollte eine unbebingte fchriftliche Erklärung, 
folhe den Schweben und Sachſen vorzeigen zu Füns 
nen, um ihnen zu beweijen, daß das Heer, Das er 
felbft erfchaffen, auch ihm allein zu Dienften ſtehe. 
In biefer Abficht hatten Illo und Terzky eine andere 
Abfchrift zur Hand, in welcher jener Zuſatz ausges 
laffen war, und bie fie bem verfammelten Officiers 
corps nach wohlbefegter Tafel abermal zur Unter⸗ 
ſchrift vorlegten. Aber bier fcheiterte Wallenfteind 
Plan an dem eifernen Pflichtgefühl der Treue gegen 
den Kaiſer; benn ob auch die Meiften von Wein ers 
bitt, und beinahe alle durch Bande des Eigennußes 
und wirkliher Dankbarkeit an ben Herzog gefeflelt 
waren, weigerten fie ſich dennoch zu unterfchreiben. 
Mur Illo's und Terzky's Zureden brachten ed mit 
Mühe dahin, daß fie endlich fih fügten; aber fü 
unleferlich unterjchrieben alle, daß es nicht wohl 
möglich war, ihren Argwohn zu verfennen, Ähnliche 
Reverſe ließ nun Wallenſtein auch an höhere Officiere 
anderer Orte abfenben, auf welche er glaubte, fis 
her rechnen zu können. , 

Der Herzog hoffte nun feinem Ziele nahe zu 
feyn ; nur Eins beunrubigte ihn dabei; daß nämlich 
die angefehenften Häupter des Heeres, die Gene- 
ale Gallas, Altririger und Colloredo ih nicht 
in ber Berfammlung befanden. Rur der einzige Pics 
colomini war zugegen; berichtete aber dem Kaifer 
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aufs genaueſte was vorging. Hm nun ihrer Treue, 
oder im Weigerungsfall ihrer Perfonen ſich gu vers 
ſichern, lud er jene brei Befehlshaber ebenfalls nad) 
Pilfen ein. Aber Altringer entfchuldigte fih durch 
Krankheit und kam nicht weiter als bis Frauenberg ; 
wo er bei feinem Freunde Maradas auf der Feſtung 
blieb. Ballas, der ſich früher mit Piccolomini ein; 
verflanden hatte, ließ fich von dem. Herzog felbft zu 
ihm nach Frauenberg ſenden, und als beide zu lange 
außblieben,, erſuchte Wallenftein in unbegreiflicher 
Blindheit auch Piccolomini, ſich zu ihnen zu bege 
ben, und beide in die Berfammlung nad Pilfen zu 
bringen. 

Unterdeſſen veränderte er in Ofterreich und Site. 
fien eilig alle Commandanten, deren Treue und Er: 
gebenheit gegen den Kaifer ihm verbäcdhtig waren, 
Da nun von vielen Orten gleichlautende Nachrichten 
einliefen, und diefe Veränderung ber Commandan⸗ 
ten dem Kaifer feinen Zweifel mehr übrig ließ, daß 
die Sicherheit feiner Perfon und feines Haufes in 
augenfcheinlicher Gefahr ſchwebe, gab er einigen vor⸗ 
züglichen Generalen geheime Befehle, Wallenftein 
und feine vertrauteften Anhänger Illo und Terzky in 
Berbaft zu nehmen, um fie verhören zu laffen; und, 
" wäre dies nicht möglich, füch ihrer fonft auf eine Wei- 
fe lebendig oder todt zu verfihern. Zugleich fandte 
er dem General, Grafen Gallas, (24. Jän. 1654) 
ein offenes Patent zu, woburd allen Officieren und 
Befehlshabern Wallenfteind Abfegung mit dem Bei- 
fage fund gegeben wurde, bid zur Ankunft des Kö- 
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nigs von Ungarn den Befehlen des‘ Generals Gallas 
zu geboren. "Auch verhieß der Kaifer, es ſollte Al⸗ 
les vergeben nud vergeſſen feyn, was zu Pilfen vor⸗ 
gegangen, und’ nur Wallenſtein und ſeine beiden 
Hauptanhänger und Mitverſchworenen Illo und 
Terzky ſollten zur Verantwortung und Strafe gezo⸗ 
gen werden. 

Sogleich traf Gallas die nothwendigen Vorkeh— 
rungen und nahm die Truppen aufs neue in Eid und 
Pflicht; Prag wurde von Suys, Linz von Piccolo⸗ 
mini beſetzt, der hierauf mit einigen tauſend Mann 
"gegen Pilſen beranrüdte. Wallenſtein ſah zu feinem 
Entfeten, daß er verrathen fei. Nimmer hatte das 
Gefühl der heiligen Pflicht und die Treue des Eid- 
fhwurs, der den Krieger an feine Fahnen feffelt, 
durch alle auch noch fo glänzenden Hoffnungen und 
Belohnungen überwogen werben, ober auch nur Ei⸗ 
nen dahin vermögen fönnen, das Verbrechen feis 
nes meineibigen Feldherrn zu teilen und in feine 
Rebellion fich verflechten zu laſſen. Indeſſen verlor 
dennoch fein gewaltiger, felbft in feinem Kalle noch 
furchtbarer Geift fich felbft in diefer Stunde der höch⸗ 
fen Gefahr nicht, Den Anftalten der Faiferlichen 
Generale zuvorzukommen, erließ er einen Armeebe⸗ 
fehl, Niemand follte unter fehwerer Strafe, von 
Gallas, Altringer, Piceolomini, noch von irgend 
': einem Andern, außer von ihm, ober von Silo oder 
Terzky, Befehle annehmen. Zugleich traf er Vorkeh⸗ 
rungen, die zunächſt gelegenen Plätze Budweis, 
Zhabor, Königgräß "und. andere zu beſetzen, und 
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befahl, daß alle Regimenter fpätefteng bis zum . 
Februar bei Drag fich verſammeln follten ; wo dann 
auch er feldft eintreffen wolle. Kuriere flogen indefs 
fen nad) Regensburg, an Oxenſtierna, an Arnheim, 
und von dort: zuräd, Alle willigten nun in die For⸗ 
derungen des Herzogs, deſſen Aufrichtigfeit fie fo 
lange bezweifelt hatten ; und ſchon fehien eine Ver⸗ 
einigung der feindlichen. Heere nahe, ſchon -waren 
alle Anfalten zur Abyeife nach Prag getroffen, wo 
die Maske follte abgeworfen und die fernern Maßre- 
geln getroffen werden, dem Kaifer in Wien felbft 
Geſetze vorzufchreiben oder ihn vom Throne. zuftoßen. 

Terzky war mit einigen Befeblöhabern voraus 
geeilt; erfuhr. aber unter Weges zu feinem Schreden, 
Prag ſei bereits im Namen bes Kaifers defekt, 
Wallenſtein für einen Rebellen erflärt, und auch 
Leutmerig bereits in’ des. Kaiſers Gewalt, Dennoch 
verlor Wallenftein den Muth nicht; und, flatt nach 
Prag aufzubrechen, machte er. fih nun mit einem 
kleinem Gefolge nach Eger, in die Nähe bes Fein- 
des, den Ausgang der Unterhandlungen mit dem 
Herzog Bernard von Weimar bafeldft abzuwar⸗ 
:ten. Unterwegs begegnete ihm der Major Leslie, 
ein Irländer. Diefem entdedte er feinen Plan und 
Alled was zu Pilfen vorgegangen; und theilte ihm 
auch mit, daß nächftens mehrere Oberften mit ihren 
Regimentern zu ihm floßen, Arnheim und der Her- 
z0g von Lauenburg .zu ihm übergehen, und er inner: 
halb vier Wochen mit einer fo zahlreichen Armee in 
ſterreich einziehen werde, wie er früher nie eine 





I} 


800 


befehliget habe, — Leslie erſchrack über dieſe Mit: 
theilungen, und mar faum zu Eger angekommen, 
als er dem daſelbſt commanbdirenden Oberften Butt- 
ler und dem Oberftlientenant Bordon Alles berich⸗ 
tete, und mit ihnen zu Rathe ging, was in Diefer 
Sache zuthun fei. — Ihr erfter Gedanke war, ben 
Herzog gefangen zur nehmen, und den Borgang als⸗ 
bald nach Wien zu berichten. 

Gegen Mitternacht kam ein Kurier von Prag, 
unter deſſen Briefen Wallenftein auch ein Eremplar 
des Faiferlichen, gegen ihn erlaffenen Patentes ers 
bielt. Alsbald berief er den Major Leslie und ent- 
deckte ihm, es erübrige nun fein anderes Mittel 
mehr, und bie höchſte Roth erforbere, die Sachfen 
in Böhmen einrüden zu laffen; dem Pfalzgrafen 
von Birkenfeld Eger und Elnbogen einzuräumen, 
Cronach und Forchheim durch Illo zu befegen, und 
der Feſtung Pleffenburg zum Rückzug fich zu verfi- 
ern. Aus Schlefien babe er von Schafgotfch Nach⸗ 


"richt, daß er mit 6000 Mann zu feinem Dienfte fich 


bereit halte, Linz einnehmen, und den Grafen dol- 
loredo in feine Hände befommen werde. — Kurz 
hierauf langte audy ein Kurier von dem Herzog von 
Lauenburg an, worin dieſer berichtete, der Herzog 
Bernard babe in Alles gewilligt; nur müſſe er we- 
gen Bereinigung der Truppen noch felbft mit Wal: 
Ienftein fich befprechen. Auch dies vertraute Leslie 
in aller Eile dem Feitungscommandanten und dem 
Dberftlieutenant Gordon. 

Nun war Feine Zeit mehr zu verlieren; und fo 
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- wehe: ed ihnen that, glaubten fle dennoch ihren er- 
fen Plan’ abändern, und Wallenſtein mit feinen 
Vertrauteften aus dem Wege raͤumen ˖ zu müffen. 
Schauderhaft fiel‘ e8 ihnen zwar einen Mann kalt⸗ 
blätig zu ermorden, der ihr Wohlthäter war; deſ⸗ 
fen Winken ſie bis nun in tiefiter Unterthänigkeit ge⸗ 
Hort hatten, und- der bei allen -feinen-Fehlern un, 
gemein viele: Geiſtesgroͤße beſaß; boch das Intereffe 
des Kaiſers, Her: Eid der Treue, DIE" höchſte Gefabi, 
Bis mit jedem Augenblicke dringender ward, und die 
ungeheure Verantwortlichkeit noͤthigten ſie unabäns 
deslich zu’ dieſen Entſchluſſe. Alles Aüffehen zu ver⸗ 
meiden, lud Gordon Wallenſteins Freunde: Illo, 
Toerzky, Wilhelin KRinseky, ſeinen alten Freund 
und Liebling, und den Rittmeiſter Heumann auf 
die: Feſtung zum Abendeſſen. Ale kamen, (25. Febr. 
3654) ſetzten ſich zur Tafel und waren: Luſtig wid 
guter / Dinge. Als fie nun beim Deſſert die Gefund- 
heit der Reuen Allirten des Herzogs attögebracht, 
und Neumann den ruchloſen Wunſch dabei geäußert 
Batte;fich baldin dem Blute des: Hauſes Oſterreich 
zu baden, trat: auf ein Zeichen Leslie's der Major 
Geroldini und ſechß Buttler'ſche Dragoner mit dem 
Ausruf: Vivat Ferdinandus!“ ein, durchbohrten 
Kinsky und Terzky ſogleich, ſtießen Illo nach ta⸗ 
pferſtem Biberftand‘ mit vielen Wunden nieber, ‘ud 
ſtreckten den frechen Neumann, der in ein Gewölbe 
ſich flüptete und um fein Reben flepte‘ ebenfalls 
todt zur Erbe nieder. BE i 

"Hierauf gingen” Buttler, Gordon’ und Leslie 


noch .einmal.gu. Rathe; und da die Gefahr mit jeder 
Stunde .zunahm., unb man e8 ‚nicht wagen durfte, 
durch längere Zoͤgerung dad Kaiſerhaus und bie 
Monarchie preigugeben 4. ward ſein Tod unwider⸗ 
ruflich beſchloſſen Seni hatte fo eben ſeinen Herrn 
gewarnt und ‚ihm geſagt, diq, Stunde der Gefahr 
fei noch nicht. yorüben Der Herzog jedoch behaupte⸗ 
42, fein Vorgefühl übertäuhend „ern und fe: Sie 
aiſt es; aber "dagidefe ich in den Sternen, ſprach er, 
daß du ſelbſt mit Nächſtem in den „Kerken wandern 
wirſt!« Was, freilich auch hernach geſchah und zwar 
ward, ex. nicht früher daraus englaſſen, bis ar den 
Soldaten die 1000 Kronen herauſgab, Die fein Herr 
ihm noch am Vorahend ſeines Todes sem Geſchenke 
gegeben hatte solls mer on. 

„ı Raum ‚hatten hie. brer. befagten,Dffiiere: ihren 
Math. geſchloſſen, als Buttker undnher Rittmeiſter 
Deveronx:. ‚mit. ggbfreicher Mannfchaft in-. Die Stadt 
eilten, ala Zugänge zu Wallenſteins Sqioſſe zu ben 
ſetzen. Deveronrmit: einer Picke bewaffnet / und 
fechs Hellebardiere hinter ſich, ürzten ſogieich nach 
‚ben Zimmerne des Hexzogs, ſtießen, auf ber. ‚Treppe 
pinen Pagen, int Vorzimmer einen Kammerdiener 
nieher, ‚weiche  Rärm ‚machen wollten, fprengten 
dann bie Thür.ärg; Schlafzimmeps auf, wo ber Het: 
ar. waßsfegsinfich. Durch das Getoͤſe einiger Schüſ⸗ 

gufgelehredt,.yig blpßem, Gemps beim Feuſter fand. 

. »Bift du ber Schelm, fchreit Denergur ihn wüthend 
an, ber das kaiſerliche Volk zum; Feinde überführen, 
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und Ihrer Maier. ſelbſt die Kenne. nom: Haupte 
veißen will? Dafür mußt du nun flerben!« — 
Wallenſtein würdigte ihn kajnen Antwort. Noch ware 
tete Deveroux einige Augenblicke ab und zrief dann 
abermal: »Du mußt ſterben!« Wallenſtein bewegte 
blos die Lippen und breitete dann die Arme aus, 
den tödlichen Stoß der Hellebarde in Der Bruſt zu 
wmpfangen: Alſo endigte Das. Leben dieſes melthifige 
riſchen Mannes am 25. Februar4634, als er eben 
im: 51. Lebensjahee.war.. „ui: ou wa... 

Mas Gerücht von feinen: Tede erregte. große | 
Theilnahme «hei Freunden und geinden; ber Kaiſer 
ſelbſt war .innig. bavon bewegt unn. ließ 3000. Mes 
fen, für Die Rihe, feiner Seele leſen, Auch erſchienen 
vielerlei Schriften, theils ihn. zu. befhufbigen, theilg 
ihn. zu vertheidigen, fo. wie nicht minder: viele Epjs _ 
taphien, jowohl in beutiiher als in lateiniſcher ur 
italieniſcher Sprache 9. 1:2 u uam m- 

Buttler. Bon beriteten. fegleid).. deg 
ganzen Borgaıg. her Sache und ‚bie, Gründe, warum 
ve Wſo Bitten banbehn mägen, AR ale- Commandan⸗ 
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—* "Einen. ber ge ge ungepfen ,. ,. da Sue und gufle 
wahrte, iſt lgendes: 

u Nobilis Mifes , Dux, Imjetatob‘ Caesari simihis ; !R 
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ten der Umgegenden; und ermahnten fie, forgfältig 
auf ihrer Hut zu feyn,:um nicht etwa, nad ben 
Anfchlägen überfallen zu werben; bie Wallenftein 
noch kurz zuvor mit. dem’ Feinde getroffen hatte, 
Wirklich waren ‚bereits, wie wir ſchon zuvor gefehen, 
wohl berechnete Anflalten gemacht worden, die Ars 
mee zum Feinde hinüber zu führen, und den Kaifer 
zu 'verrathen. Unter: verfchiedenen andern Beweifen 
Bierüber trägt Khevenhiller folgenden vor: 
»Während des Verlaufs diefer Dinge war Her 
zog Franz Albrecht vorn Sachſenlauenburg auf der 
‚Zurüdreife von. Regensburg , und hatte durch Einen 
von Abel, Namens Gebhard Molka zu Illo nad 
Eger gefickt, ihn des Weimar’fcen Sueccurſes ver 
fihett ; und ihn auch Vertröftet, daß dieſes BoH bes 
reits im Anmarſch fei. Da er aber verlangte, man 
ſollte ihm einen Trompeter nad) Priempt. entgegen 
fhifen, fandten ihm denſelben Buttfer und Gorbon 
in Wallenſteins Ranten, und ermahnten ihn, bald 
nach @ger zu Fomtitten’y"fandten ihm aber auch einen 
Nittmeifter, Namens Moſer mit feinen! Pferben ent⸗ 
gegen, ihn einzuholen. Als nun dieſer nach Türfchens 
reut gelommen, erfuhr er borten, es feien bereite 
Düdrtiermeifter va gemefen, und es würben am fol, 
genden Tage einige. feindliche Regimienter eintreffen. 
Nachdem er einige, Zeit lang in bortiger Gegend ge: 
halten hatte, fah er von weiten eine Partei und 
fette auf diefelbe zu; unter derfelben aber war ber 
Herzog Franz Albrecht ſelbſt, der fih Bann aud ale, 
bald zu erfennen gab, und dem Rittmeifter zufprach, 
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baß er ein Freund fei. Da nun Mofer ſich zu ſqwach 
befand, ihn anzuhalten, und von allen Orten her 
flärfere Truppen von dem Feinde beforglich erwar- 
ten mußte, befahl er feinen Neitern, die Waffen 
einzuziehen. Der Herzog befragte ihn: »Wer ihn 
mit diefem Trupp commandirt ?« Ferner: vob der 
Friedländer fchon mit SNo und Terzky zu Eger aus 
gefommen? wie viele Regimenter fie bei ſich hät 
ten ?« Und da Mofer nun antwortete; Terzky habe 
ihn commandirt; Friebland aber fei mit acht Regis 
mentern angefommen, welchen noch vier andere 
nachfolgen follten, vernahm er Died mit Freuden 
und ſprach ferner: »Nun wäre Alles gut; der von 
Friedland werde zweifelsohne mit Landeberg, Frank 
furt an der Oder, Großglogau, Troppau und Pils 
fen fih wohl affecurirt und verfichert haben. Nun 
werben fie fih mit einander conjungiren; ba allbes 
reit 6000 Pferde vom Herzog Bernard von Weis 
mar, und 2000 von Ehurfachfen im Anzug feien ; 
welche alle pariren werden, wohin der von Fried- 
land fie commanbdiren werbe. Damit wollten fie Dem 
Kaifer und feinen Pfaffenfnechten, dem Gallas und 
Piccolomini ſchon begegnen.« | 
„Während des Fortreitend erzählte er noch fers 
ner was für anfehnliche Kriegespräparationen von 
ben Franzofen und andern Orten wider ben Kaifer 
gemacht worden, und was für anfehnliches Volk aus 
ben Niederlanden im Anzug fei. Nun hätten fle auch 
Die Reicheftäbte in ihren Händen, und werde man 
derdinand IL 20 
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in Erachtung aller Umſtände, anit den ‚ Raiferigen | 
gar bald zurecht fommen.« 

»Als fie nun folcher Weiſe bis nach Waldſachſen 
fortritten, erſah der Rittmeiſter einen bequemen Au⸗ 
genblick, wo er des Herzogs mächtig werden und ſei⸗ 
ner ſich verſichern konnte. Da winkte er feinen Rei⸗ 
tern, ſetzte Ihm die Piſtole auf die Bruſt, und frag⸗ 
te ihn, ob er ſich wolle im Guten gefangen geben; 
da er ſich nun zur Genüge als ein Feind Ihrer Mas 
jeſtät erklärt habe. — Der Fürſt ermahnte ihn, inne 
zu balten, da er ein ſolches Benehmen weder bei 
ſeinem Oberſten noch bei dem von Friedland werde 
verantworten können. — Da er aber hierauf ver⸗ 
nahm, Friedland, Illo, Terzky, und Neumann ſeien 
bereits zu Eger niedergemacht worden, erſchrak er 
heftig über dieſe, Relation; bat um Quartier; bes 
mühte fi ch auch. diefen Offieier auf feine Seite zu, brin⸗ 
gen oder fich loszuwinden; und verhieß ihm. bei feis 
ner fürftlichen Ehre nicht nur “auf der. Stelle ein Lö⸗ 
ſegeld von 10,000 Dukaten, ſondern auch ein Gut 
in Churſachſen, und überdies ihn bei der Armee treff⸗ 
lich zu avanciren. Als aber dies Alles nichts verfing, 
ergab er ſich endlich; ; worauf, der Rittmeifter, troß 
ſeines Bittens, ihn zu Gallas felbft zu bringen, ihn 
nach Eger abführte.« — Sp weit Khevenhiller. Über- 
haupt zeigten ſich noch viele andere Folgen dieſer 
Verſchwörung; wie die Eroberung Landehuts, der 
Sieg. der Sachſen ‚bei Leipzig, Die Wiedereinnahme 
Frankfurts an der Oder und anderer Orte. 

Nun mußte in Eile ein neuer Generaliſſimus 
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für die kaiſerlich⸗liguiſtiſche Armer ernannt wer⸗ 
den; und ber: Kaiſer erwählte "dazu feinen aͤlteſten 
Prinzen; Ferdinand, Könignvon Ungarn. und Böh⸗ 
men. Seine Wahl hätte nicht glüdlicher feyn Tünnen; 
denn der jhuge König war mit trefflühen Eigenfchafs 
ten begabt, und. berechtigte zu großen: Hoffnungen ; 
die er. auch. nicht: lange unbefriedigt Tteß. In allen 
Erbländern. wurden nun ſogleich frifkhe: Truppen ge 
worben,.big Armee. zu ergänzen; und biefe Werbung 
ward mit, fo;großem. Eifer betrieben, daß der: König 
kurz hierauf. bei, einer Muſterung zu Pilſen 40,000 
Mann waohlbewaffnetes Volk zählte. Überdies fand 
er auch ‚eine treffliche Artillerie: vor. Wohlgemuthet 
brach. er hierauf nach der Oberpfalz auf; mit Altrin⸗ 
ger ſich zu vereinigen, Die. Schweden gu: vertreiben, 
und Regensburg ungefäumt und mit ganzer: Macht 
anzugreifen; was auch bie Schweden trotz adller ih⸗ 
ver Bemühungen: nicht verhindern konnten. Die Bes 
lagerten wehrten ſich mit ausgezeichneter Tapferkeit) 
ſchlugen fieben Stürme ab, thaten:465 Ausfälle und 
verloren dabei über 8000 Mann. Sechs ganze Wo⸗ 
chen mußte der König.die Stadt belagern, und üben 
2000 Granaten .und Feuerkugeln hinein werfen’; 
und dennoch hätte fie noch laͤngern Widerſtand ge⸗ 
than, wenn. ibnen das Pulver nit zu Ende gegan⸗ 
gen wäre, Endlich nahmen. fie dennoch die fehr eh⸗ 
renvolle Gapitulation an, die. der König ihnen mach⸗ 
te, und zogen Cam 16. Juli 1654) mit allen kriege⸗ 
rifchen Ehren aus. Der junge König begab ſich auf 
eine Ebene, die Schweden ausziehen zu fehen. Die 
00 » 
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Generale fliegen. vom Pferde ab; Ferdinand reichte 
jedem bie Hand, und gab ihrer Tapferkeit das ver- 
biente Bob. inter ihnen befand ſich auch der alte 
Graf Mathias Thurnz diefer aber -machte dem 
König nur eine Reverenz, ohne vomMfärde abzus 
ſteigen. Hierüber befragt, antwortete er, weil er 
ein Bafall und ‚Emigrant. fei, und wider die kaiſer⸗ 
lie Majeftät diene, wiirde der.. König ihm nicht 
gleich den Andern die. Hand geboten, fondern ihn 
fiherlih vor Alten beſchimt haben; er aber habe 
biefem Schimpf and Hohn ſich nicht ausſetzen wollen. 

Während König Ferbinand noch vor Regens⸗ 
burg lag, fendte er den General Altringer nad 
Landshut ,. has. ber. Herzog Bernard von‘ Weimar 
belagerfe,. um benfelben wo möglich, fo lange hihr 
zuhalten, bis Regensburg erobert ſei. Aber-der Hers 
zog nahm die Stadt mit Sturm und wüthete ſchreck⸗ 
lich gegen die Einwohner. Altringer ſelbſt verlor 
bei diefer Gelegenheit das Leben; ein Verluſt, ber 
bem Kaifer und dem:Kbnig fehr fehmerzlich fiel. Um 
eben biefe Zeit. vertrieben, in Folge ver; Berabres 
bung . mit. Wallenftein,. bie Sachfen unter Arnheim 
die. Kaiferlihen aus Der Lauſitz, und fehlugen fie, 
nachdem fie in Schlefien eingefallen, bei Liegnitz 
mit großem Verluſt aus dem Felde; eroberten Breß⸗ 
lau und Großglogau, drangen abermal in-Böhmen 
ein, und rückten fogar vor Prag. König Ferdinand, 
beffen Abficht ed war, den Schweden ein. Haupttref⸗ 
fen zu liefern, hielt es für Zeitverkuft, felbft nach 


Böhmen zu ziehen, umb befchränfte fich darauf, eini- 
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ge geübte Regimenter dahin zu ſenden; er ſelbſt eil- 
te nah Noͤrdlingen, und. nahm noch unter Weges, 
nad einer Furzen Belagerung und ‚gewaltigen Bes 
fhießung, die von den Schweben befeßte Stadt Dos 
nauwerth; wodurd, die ganze Donau frei ward, 
Die. Schweden, die keineswegs gefonnen waren, 
die Reichsſtadt KTördlingen gleich Regensburg fich 
binwegnehmen zu Iaffen, verfammelten daſelbſt ihr 
ganze® ‚Heer. .Buftav Sorn und Bernard von 
Weimar.näherten fi mit ihren Truppen ber Stadt, 
verflärkten die Beſatzung und zogen fih dann nad 
Bopfingen zurück, woſelbſt fie noch bie Ankunft des 
Mheingrafen Dtto Ludwig und bes Feldmarſchalls 
Cratz erwarteten. 

Indeſſen rückte der fpanifche Garbinal » Infant 
mit einem Armeecorps von 10,000 Mann Kerntrup⸗ 
pen aus Italien heran, die er nach den Niederlan⸗ 
den abführte, und vereinigte ſich bei Noͤrdlingen mit 
dem König. Es waren dies eben jene Truppen, wel⸗ 
chen Wallenſtein noch 6000 Pferde haͤtte entgegen 
ſenden ſollen; bei welcher Gelegenheit ſeine Ver⸗ 
ſchwörung ausbrach, als deren Opfer er zuletzt ſelbſt 
blutete. Im Kriegsrathe zeigte der Cardinal⸗Infant 
große ſtrategiſche Kenntniſſe, und ‚trug nicht wenig, 
zur guten Anordnung ber Feldſchlacht bei. Die 
Schweden ſelbſt waren nicht einig unter ſich; und 
Feldmarſchall Sorn, der vor der Gefahr warnte, 
die überlegene Macht der Kaiſerlichen anzugreifen 
und durch ein einziges Treffen Alles auf das Spiel 
zu ſetzen, ward von dem feurigen Bernard von 
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Weimar überſtimmt, der, ſobald ‚General drag 
mit feinem Armeecorps erfhienen war, alfogleich 
‚mit der. Armee aufbrach, den Kampf zu beginnen; 
Aber ihre Regimenter verwirrten fich im Fortrüden 
Durch Mißverſtand und. durch die Schwierigfeit der 
Wege, während, bie Kaiferlichen die Höhen nad 
einander befeßten, fith verſchanzten und den Schwe⸗ 
den die vortheilhafteſte Stellung abgewannen. 
Bei Anbruch des Tages Cam 6. Sept. 1634) 
begann das mörberifihe Treffen. Die Schweden bo; 
ten. alle ihre Kräfte, Horn und Bernard ihr gan⸗ 
ges Felbherrentalent auf, die Anhöhen zu gewinnen, 
von. welchen man das öfterreichifche Lager beftreichen 
fonnte; auch thaten die ſchwediſchen Soldaten Wun⸗ 
ber. der Tapferkeit; erftiegen fogar wirklich die Ans 
höhen, von welden das Schickſal'des Tages und 
der Zufunft abhing; geriethben aber wider einander 
felbft. in Unordnung; und ein: ähnlicher Zufall, der bei 
VUützen die Kaiſerlichen zum Weichen gebracht hatte, 
vergalt ihnen bier mit gleicher Münze ; einige kaiſer⸗ 
liche. Pulvertonnen entzünbeten ſich, und richteten bie 
gräulichſte Verwirrung unter ben Schweden an. Acht 
Stunden dauerte. der fürdhterliche Kampf. Der juns 
ge König felbft wagte ſich fo tief in das Schlachtge⸗ 
wühl, daß dicht an feiner Seite der junge Piccolos 
mini .. der: Herzog: Aldobrandino und ber Oberſt 
Achatz durch Musketenkugeln fielen. Er felbft befeh⸗ 
ligte das Haupttreffen; Graf Gallas das Fußvolk, 
der Herzog von Lothringen die Reiterei. Siebenzehn 
Mal ſtürmte das, durch ſeine Tapferkeit berühmte 
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gelbe Regiment, und jedes Mal vergeblich. "Die 
trefflich aufgeftellte Fatferliche Artillerie und die furcht⸗ 
baren Angriffe der Taiferlichen Dragoner gerade in 
dem Augenblid der Erplofion richteten Tob und Ver, 
wirrung unter dem Feinde an und fürderten biefen 
glänzendſten Sieg des ganzen dreißigjährigen Krie⸗ 
ges. Zwölftauſend Feinde lagen todt auf der Wabhl⸗ 
ſtatt, 4000 wurden von dem Herzog von kothringen 
und dem vortrefflichen Parteigänger Johann von 
Werth gefangen genommen, unter welchen Feld—⸗ 
marfhall Horn felbft. mit drei andern Generalen. 
Unter den Todten befanden fich der Markgraf Frieds 
rich von Anſpach, ein Landgraf von Darmftadt und 
viele Oberften und andere Officiere. Das ganze, aus 
80 Kanonen beftehenbe grobe Geſchütz, gegen 4000 
Wagen, und 300 Fahnen und Standarten'fielen in 
die Hände der Sieger. Nur ein Zufall ‘rettete. den 
tapfern Bernard von Weimar felhft von der Gefan- 
genfchaft, bem es in ber Gegend von Franffurt ge- 
lang, die traurigen Trümmer feines ‚Heeres wieder 
zu fanmeln. 

"Die Nachricht von der Niederlage der Schweden, 
und ber glorreiche Sieg bes Tatferlichen Heeres ver- 
breitete Furcht und Schreden durch das ganze prote- 
ftantifche Deutfchland, aber großen Jubel unter als 
len katholiſchen Ständen; bie feit fo langer ‘Zeit un« 
ter dem Druck dieſer Norbländer gefeufzt hatten. Auch 
fäumte der junge König nicht, feinen Sieg ſchnell ju 
benügen, die verlorenen Pläße zurück zu gewinnen, 
und den Keinden mächtigen Abbruch zu thun, um 
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einen mwohlthätigen und flänbigen Frieden herbei. zu 
führen. Die Bayern zogen alsbald nach Augsburg, 
das ben Schweden den Eid ver Treue gefchworen 
und als eine unterthänige Stadt gehuldigt hatte, und 
eroberten dasſelbe nach einem hartnäckigen Wider⸗ 
flande. Auch Heilbroun hatte gefchworen, bis auf 
ben legten Dany fih zu wehren; warb aber noch 
| früher zur Übergabe gezwungen, nachdem daſelbſt 
eine große Menge Häuſer im Rauch aufgegangen 
waren. Piccolomini ward mit einer Abtheilung des 
Heeres nach Franken geſandt, wo er nach einander 
der Städte Mergentheim, Rotenburg, Kitzingen, 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Würzburg, Windesheim 
und Weiſſenburg ſich bemächtigte; der Herzog von 
Lothringen aber wandte ſich über den Schwarzwald 
nach dem Breisgau und Elſaß. Endlich fiel der Kö⸗ 
nig ſelbſt mit kaiferlichen und liguiſtiſchen Truppen in 
Würtemberg ein, deſſen geächteter Herzog mehr als 
jeder andere Reichsfürſt an dem Kaiſer ſich verſündi⸗ 
get hatte, und der bei Ferdinands Annäherung als⸗ 
bald mit Hinterlaſſung aller ſeiner Schätze nach 
Straßburg entfloh. Hart ward dies, dem Kaiſer ſo 
äußerſt abholde Herzogthum durch den zügelloſen 
Grimm des Kriegsvolkes geſtraft. 

Der Heilbronner Bund, der ohnehin zu keinem 
ernſtlichen und feſten Schluſſe gekommen war, ſchien 
unter dieſen Umſtänden ſeiner Auflöſung gänzlich 
nahe; mehrere Stände trennten ſich ſogar gänzlich 
von demſelben. Indeſſen ſammelten ſich dennoch die 
zerſtreuten ſchwediſchen Truppen allmälig wieder bei 
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Heilbronn; und zu ihnen fließ auch. der Mheingraf 
Dtto Ludwig mit einem Corps von 5000 Mann. 
Aber diefe, durch längeres Glück verwöhnten und 
undisciplinirten Truppen. waren im höchſten Gras 
de mißvergnügt, und’ weigerten ſich ſtandhaft, zu 
fechten, bis nicht ihr rüdftändiger Sold ausbes 
zahlt wäre. Nun begann guter Rath theuer zu 
werben. Drenflieena forberte von den Kreisftän, 
den Geld; dieſe aber, theild erfhöpft, theils feis 
ner beftänbigen Forderungen und feined Despotid« 
mus müde und überdrüſſig, drangen pielmehr in ihn, 
- den Bebrängniflen des Krieges ein Ende zu machen, 
und die Dinge zu einem vortheilbaften Frieden zu 
reiten. Doch dies war keineswegs Oxenſtierna's Ab⸗ 
fiht; er wollte Deutichland nicht umfonft verheert 
haben, ſondern forderte bafür ein Stud von Deutſch⸗ 
land zur Belohnung; das Niemand gefonnen war, 
ihm zu geben *). 


*) Grell und berb, aber wahr ſchrieb, wiewohl erſt nad 
des Kaiſers Tode, ber däniſche Hof, der an ber Ver⸗ 
mittlung des Priebens gearbeitet hatte, dieſem Minis 
ſter zu, „bie däniſche Priedensvermittlung habe ſich 
den Daß der Schweden beßwegen zugezogen, weit fie 
(die Schweden) nicht die geringfte Neigung zum Fries 
ben hätten; ala welcher fie nöthigen würde, fo fchöne 
Länder in Deutfchland , darin fie bisher wie die Ochſen 
gemäftet mworben, wieder zu verlaffen und fi in ihre 
alten Steinklippen und Wilbniffe zurüd zu ziehen; 
wohin die überfihwenglichen Gontributionen und Gubs 
ſidiengelder, und noch weniger bie prächtige Aufwars 
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Es wendete ſich alſo Oxenſtirena an den Chur⸗ 
an von Sachſen. Aber Johann Georg wies ihn 
mit guter Art ab und verdoppelte feine, Bemühun⸗ 
gen, unter guten Bedingniſſen mit dem Kaiſer einen 
Frieden zu ſchließen, den er ſehnlichſt wünſchte. Eben 
fo vergeblich wendete er ſich an den Herzog von Lü— 
neburg, ihm einige Truppen zu ſenden. Der Herzog 
antwortete ihm, er könne bie niederfächſiſchen Lande 
hicht entblößen, da der Feind in Weftphalen täglich 
ſich verftärfe. Da er nun ſah, daß er fich vergeblich 
bemühe, fernerhin Gontributionen in Deutfchland. zu 
erpreffen, wendete er fih an den König von Eng: 
land, und machte ihm dringende Borftellungen, feis 
ner Schwefterfinder ſich anzunehmen ſchickte auch 
einen Gefandten nach Venedig, der Republif die 
Gefahr vorzuftellen, die nach Unterbrüdung der 
deutſchen Verfaſſung und Freiheit ihr felbft bevorfte- 
be; und erfuchte endlich auch bie. Holländer, eis 
ne bedeutende Summe Geldes zum Kriege herzu⸗ 
ſchießen. 

Als aber alle dieſe Bemühungen wenig fruchten 
wollten, fuchte er endlich Frankreich zu einem fräfti- 
gen Beiftand und zu einer förmlichen ſrieaserklä⸗ 
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tung, fo bei ihnen in Deutfetand gefäjhen, ihnen nicht 

foigen würden; daher kein Wunder , daß fie ſich gleich⸗ 

fam mit Händen und Küßen gegen ben Frieden weh⸗ 

. zen, und ehe das Aeußerſte verſachen würden als den⸗ 

" felben durch Abtretung der Innehabenben Länder einzu⸗ 
gehen.“ \ 
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zung’ gegen ben Kaifer zu bewegen. Der Preis dafür 
war das Elfaß, deſſen Schtüffel er dem Sarbinal 
Richelieu bereits mit Philippeburg übergeben hatte. 
Auch ſtellten felbft die Oberdeutſchen -Fürften imd 
Stände alle feſten Städte, ſogar die ſie nicht inne 
hatten, unter franzöſiſchen Schuß; das heißt in feinen 
Befiß; wie denn der großmüthig beſchützende König 
Ludwig die deutfchen Bisthümer Met, Tull, Ber: 
dün und auch die Trierifchen Lande, deſſen Chürfürſt 
fich in franzöfifhen Schuß begeben hatte, fortwähr 
rend gegen ihre rechtmäßigen Herren beſchützte; denn 
deutlich hatte Nichelieu fih ausgefprochen ‚ es könne 
diefem Churfürften gleich gelten, ob er feine Meſſe 
auf deutſchem oder auf franzöfifchem Boden leſe. 
Nach langen Verhandlungen endlich ließ Franl⸗ 
reich ſich herbei, im Fall es mit Oeſterreich zum 
Bruche käme, 12000 Mann Fußvolkes in Deutſch⸗ 
land zu unterhalten, die ſowohl dem König als den 
Verbündeten ſchwören und nach dem Rathe des Di⸗ 
rectoriums gebraucht werden ſollten; ſo wie auch der 
Bundesarmee eine halbe Million Livres zu bezahlen. 
Über die Verſtärkung und fernere Unterhaltung der 
Armee und über die Unterhandlungen mit Frankreich 
eröffnete Oxenſtierna einen neuen Convent zu Worms, 
der aber, ohne etwas Sonderliches zu befchließen;; 
wieder aus einander ging, und erft iin folgenden Jah⸗ 
re (1635) wieder reaffummirt wurde, wo Herzog 
Bernard von Beimar abermal das Obercommanbo 
über die Armee erhielt! 
Alle biefe Vorkehrungen und aller verheißene 
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Beiſtand Frankreichs erſetzten jedoch den Verluſt der 
Schweden nicht, den ſie bei Nördlingen erlitten hat⸗ 
ten, noch auch den Verluſt Frankens, Würtembergs, 
und ſo vieler wichtigen deutſchen Städte; am we⸗ 
nigſten den der Hauptfeſtung Philippsburg, welche 
der Oberſt Bamberger Cam 14. Jan. 1635) über 
rumpelte und wo fich unermeßliche Borräthe fanden. 
Denn Frankreich hatte dieſe Gränzfeſtung ſich zu eis 
nem Waffenplak für. des Fünftigen Krieg erwählt; 
und. bie Kaiſerlichen befamen darin 128 metallene 
Kanonen, A000 ‚Tonnen Pulver, 40,000 Säde 
Getreide, 10,000 Side Mehl, 12000 Tonnen 
Salz, 16 Tonnen Goldes in gemünzten Louisdor's 
nebit zwei andern Kiften voll Goldes, einen großen 
Borrath an Wein und eine Menge Koftbarfeiten, bie 
der Herzog von Württemberg und andere. reiche Pris 
vatperſonen aus feindlichen Gegenden bahin in Si⸗ 
cherheit gebracht hatten. 

- Aber bei weitem die fhlimmfte Folge der Nörd⸗ 
linger Schladht!für die Schweden war, daß Chur. 
fachfen mit dem Kaifer gerade zur Zeit Frieden ſchloß, 
wo bie. fähfifche Hilfe ihnen gegen den Kaifer am 
nothwendigften geweſen wäre. Allein nicht nur. bes 
durfte das, durch den ‚Krieg fo vielfältig ermübete 
Sachſen des Friedens; ſondern der Churfürft war. 
auch des anmaßenden Betragens Drenftierna’g im 
höchſten Grade überbeüffig, und beſchwerte fich über 
bie Eingriffe desſelben in feine Iandesfürftlichen Rech⸗ 
te; fo wie auch darüber, daß bie Direction der deut- 
ſchen Angelegenheiten fich, fortwährend in fremden 
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Händen befände; daß man ſeines Nathes nicht:ach⸗ 
te, das Recht ſeines Sohnes anf Magdeburg beein⸗ 
trächtige, mehrere Ländereien dieſes Erzſtiftes ver 
ſchenkt habe, und eben fo mit Halberſtadt verfahren 
wäre, und’feine Söhne zurkdtigefeßt habe. Die Frie⸗ 
benspräliminarien zwiſchen dem Kaifer und: Chur⸗ 
fachfen , die fchon früher unterzeichnet waren, wurden 
endlich im einen fürmlichen: Krieben verwandelt, der 
Cam 10. Mai 1635): Prag-gefchloffen ward; 

. Die. Hauptbadlugniſſe dieſes Friedens waren 
ſolgeme⸗ | 

vHinſichtlich der mittelbaren Stifter, "Mlöfter 
und: anderer geiftlichen Gilter, welche bie Augeburs 
giſchen Confeſſionsverwandten Coon Galetnein: and 
andern Secten ift feine Rebe) noch vor. dem Paſſauer 
Vertrag oder Religiensfrieden eingezogen oder beſeſ⸗ 
fen hätten, ſollte es bei dem deutlichen Buchſtaben 
bed. Neligionsfriedens ſein⸗Bewenden haben. Aber 
die unmittelbaren Stifter und geiſtlichen Gitter, die 
vor dirſem Vertrag oder Religionsfrieden, wären ein⸗ 
gezogen worden, — ſo wie auch alle mittelbaren 
oder unmittelbaren Stifter und geiſtlichen Güter, 
die nach dem Paſſauer Vertruge im. proteſtantiſche 
Hände gekommen, ſollten den Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſſonsserwandten, (ſo viele ſie derſelben am 12. 
Nov. 1627 inne gehabt) noch. auf 40 Jahr, von der 
Zeit dieſes Friedensſchluſſes an, ruhig verbleiben ; — 
auch follte was Einem und: dem Andern bisher das 
von entzogen worden, völlig teftituirt werben, — 
diejenigen Stifter und Güter jedod ausgenommen, 
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weiche ben: Katholiſchan in- Form Nechtend; ‚m:auf 
beider Theile. erfolgte :Submiffion — Dur den 
Reichshofrath oder das Kammergericht noch nor ober, 
nad dem 12. Nov, 1627 zuerkaunt, und. um dieſe 
Zeit: noch nicht zur Vollziehung. wären gebracht wars: 
ben; in welchen :Fällen fo dem Stande Rechtens 
noch ſollten unterworfen bleiben.“ rin 
:.3 »Damit aber nach Ablauf der 40 Jahre nicht 
neue Unruhen und Weiterungen entſtänden, ſollte 
unterdeſſen innerhalb. der nächften: 10 Jahre durch 
Zufammenfegung friebliebender Stände beider Relis 
gionen in gleicher Augahl. oder ihrer bevollmächtigten 
Räthe, eine. Bergleihung  oprgenommen „und. ſo 
viet möglich zu Ende gebracht werbeni-— Würde. aber 
ſotches nicht: erfolgen, (fo; ſollte nach Ablasf: der 20 
Sabre jeder: Theil in; dewjenigen Rechte Rechen, ,:das 
er nk 12: Now. 1627: gehabt hätte, desſelben ſich, 
fo gut. oder fhwach es/ Damals: geweſen, gůtlich 
oderrechtlich zu ‚gebrauchen: Auch ſollte: deßwegen 
fein Theil wider den aändetrn, — unerkannten ordent⸗ 
lichen Rechtens — zu ben Waffen greifen ;: der Kai⸗ 
fer auch ſolches nicht geſtatten, noch weniger. für ſich 
die Stände damit beſchweren. Doch wolle der Kai⸗ 
ſer auf den Fall der Nichtvergleichung oder weiterer 
Streitigkeiten, die gebührende Jurisdiction und 
Erörterung ber ſtreitigen Fälle: zwiſchen den Parteien, 
ſowohl am Eaiferlichen Hofe ald am Kammergericht, 
ſo wie auch die Handhabung des Religions⸗und Pros 
fanfriedens ſich vorbehalten haben· 
:..3Das Erzſtift Magdeburg ſollte der Sohn des 
Churfürſten von Sachſen, der Prinz Auguſt, auf 
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Lebenszeit ruhig und ungehindert beſitzen 3 bez Chur, 
fürft felbft aber die . vier. Herrfchaften und. Änter 
Querfurt‘, Jüterhock, Dame. und But, als Mag 
beburgifche Mannslehen, fo lange behalten und. nik 
ben, bis fie wat feinem. Willen durch ein Äquivalent 
wieder ausgewechſelt würden. Dem: Markgrafen C hri⸗ 
ſtian Wilhelm von Brandenburg. ſollte aus dem Gr; 
ſtift Magdeburg, ein Jahrgeld von 13000 Thalern 
gereicht werden, Das Bisthum Halberftadt Sollte Dem 
Erzherzog Leopold Wilhelm nach Inhalt feiner Poſtu⸗ 
lation und Capitulation verbleiben.« | 

»Die freie Reichsritterſchaft ſolite bei. ‘der Übung 
ber Augsburgifchen. Confeſſion, dem Reiigionsfrie⸗ 
den gemäß, ruhig gelaſſen werden; und eben ſo die 
Reichsſtädte, die ſich nicht ſchon beſonders mit dem 
Kaiſer verglichen hätten; in den öſterreichiſchen Lan⸗ 
den aber ſollte die freie Religionsübung dem Willen 
des Landesfürſten überlaſſen ſeyn« 

»Was der Kaiſer wegen der Pfalziſchen chur 
und Länder angeordnet hätte, dabei ſollte es ſein 
Verbleiben haben; ; doch follte,. der churpfälziſchen 
Witwe ihr Leibgeding geſtattet, und ihren Kindern 
ein fürſtlicher Unterhalt ausgefeßt: werben. Die Her 
zoge von Meflenburg wollte ber Kaiſer, ‚wofern fie, 
diefen Frieden annähmen, und demfelben. gemäß ſich 
verhalten würden, zu Gnaden wieder aufnehmen 
und bei Land und Leuten ruhig bleiben laſſen.« 

»Dem Kaiſer und ſeinem Erzhauſe, auch ‚allen. 
affiftirenden Ständen, Kriegsverwandten und Un⸗ 
terthanen ſollte von den augsburgiſchen confeſſions⸗ 
verwandten Ständen Alles unverweigerlich zurückge⸗ 
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‚geben werben, was fle von benfelben Bändern und 
Gütern fert des Königs von Schweden Ankunft auf 
deutfhem Boden an fi) gezogen hätten; — was 
aber die Auswärtigen, befonders Kranfreih und 
Schweden davon: befäßen, zu beffen' Wiebererlans 
gung follten Churſachſen und bie übrigen augsburs 
giſchen confeſſionsverwandten Stände, wenn ſie die⸗ 
ſes Friedens woltten theilhaftig werden, dem Kaiſer 
und den Katholiſchen mit geſammter Hand und Mit⸗ 
wirkung helfen; — und eben ſo ſollten auch der 
Kaiſer und die katholiſchen Stände den augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſtonsverwandten, in wiefern ſie von der 
Amneſtie nicht ausgeſchloſſen wären, Alles reſtituiren 
was ihnen an Land und Leuten ſeit des Koͤnigs von 
Schweben Ankunft entzogen worden« 

wiſchen dem Kaiſer und allen Katholiſchen, 
“und zwiſchen Churſachſen und ben, ihm bisher erge⸗ 
benen augsburgifchen "confeffionsverwandten Stäns 
den follte, wofern fie zu diefem Friedensſchluſſe als⸗ 
bald nach deffen PYublication fich bequemen würden , 
eine vollkommne Amneftie vom Jahre 1630 an feft- 
geſetzt ſeyn, jedoch mit Ausſchließung der böhmifchen 
und pfälziſchen Händel. « — Ausgeſchloſſen wurden 
noch von der Amneitie die rebellifhen Untertbanen 
bes Kaifers, ferner Würtemberg und Baden » Dur» 
lach und alle, die in bem Rath ber oberit Kreife ges 
feffen. Endlich follten die ſämmtlichen Kriegsvölker 
vereint und wider Alle gewendet werben, Die dem 
heilfamen Friedenswerke ſich nicht anfthfießen, fons 
dern wiberfegen wollten. Diefem Friedensſchluſſe 
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waren noch drei Nebenreceffe beigefügt , burch Deren 
einen dem Churfürften die Ober: und Niederlaufiß 
als böhmiſches Mannsleben abgetreten wurde, 
Somohl der Kaifer ale ber Ehurfürft Johann 
Georg hatten dieſen Separatfrieden in der Abſicht 
geſchloſſen, deuſelben in einen allgemeinen Frieden 
zu. verwandeln. Aber die Proteflanten erhaben dar 
über ein .entfegliches Geſchrei; und es erfchienen 
eine Menge beißendex Schriften wider den Churfürs 
fen, die ihn befhuldigten, er habe bie gemeinfame 
Sache ber Proteftanten und. die beutfche. Freiheit aus 
Eigennug und, Eiferfucht ſchändlich verrathen. Alle 
Miderlegungen biefer Schriften verfingen nichts ; ba 
es nicht an Solchen fehlte, welche - die Gemüther 
aufhetzten. Dennoch legte ſich allmälig, der Sturm; 
Deutſchland erkannte die Wohlthat ‚des Friedens; 3 
‚bie Reichsſtädte ſchloſſen demſelben ſich nach einander 
an, ſo wie auch verſchiedene Fürſten, Grafen und 
Herren, die zu Straßburg ſich aufhielten, und ſelbſt 
der Herzog Wilheim von Sachſen Weimar, die Her⸗ 
zoge von Lüneburg, die Hanſeeſtädte und andere. 
Nur Baden⸗Durlach und der Landgraf von Heilen; 
Caſſel meldeten ſich nicht ; eben fo wenig der Herzog 
Bernard von Weimar, deffen erträumtes, aus Würz- 
burg und Bamberg beftehendes Herzogthum feit der 
Nördlinger Schlacht verfhwunden war; dem aber 
Frankreich ftatt desfelben das Elſaß verhieß, das es 
beſchloſſen hatte, durch ihn für fich zu erobern, was 
der Herzog auch gar wohl einſah; der aber wegen 
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Begrünbete Rechnung machte, mit einem andern an⸗ 
jehnlichen Stück Landes belohnt zu werben; ober 
auch wohl das Elſaß zu behaupten, rate er dasſel⸗ 
be einmal ſelbſt erobert hätte. 

Waren abet die Proteftanten mit diefem Frieden 
unzufrieden, fo waren es ohne Vergleich mehr noch 
die Katholiken; wiewohl Ferdinand babei mit ber 
größten Gewiffenhaftigfeit vorgegangen war. Denn 
"bevor er ben Frieden förmlich abſchloß, Tieß er zu 
Mien einen ‚Gewiffensrath darüber halten, der aus 
gelehrten Theolog en beſtand, und wozu er zwei Car⸗ 
dinäle, iver Bi Mär zwei Praͤlaten, zwei Dom⸗ 
herren und aus jebem geiftlichen Orden zwei Priefter 
berufen Tieß. Diefen legte er bie Frage vor, ob Man 
bie geiftlichen'Gfiter mit gutem Gewiſſen noch Tänget 
in den Häriben der Proteſtanten laſſen fünne. Hier 
‚über mußten ffe inehtere Wochen fich berathſchlagen. 
Endlich ſtimmten fie fir einen beſchräükten Beſttz üuf 
gewiſſe Zeitz und hiernach erſt ward der Prager 
Friede abgefihloffen. 

Weil aber dennoch Rom und die meiften Katho⸗ 
liken den Kaiſer befchulpigten, er habe ben Prote⸗ 
ſtanten zu viel eingeräumt, rechtfertigte er ſich über 
den Prager Frieben in einem Schreiben an feinen 
Geſandten zu Rom, das zu öffentlicher Kunde kain, 
und zeigte den Katholiken die wefehtlichen Bortheile, 
die fie dadurch gewannen. »Sollte aber, fügteer dm 
Schluſſe bei, dennoch Jemand "bedauern, daß ber 
‘Heiligen Kirche nicht noch mehrere‘ Vortheile ver⸗ 
ſchafft wurden, ſo mag er ſeinen Unwillen an Dem⸗ 
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jenigen auslaſſen, der bies verhinderte, Denit hie 
fer Vorwurf trifft nicht uns, fondernden- allergprifts 
lüften König‘, ver: fich nicht ſcheute, Die Macht: det 
Unkatholiſchen wider uns und die⸗Agne aufzuheben, 
zu ihrer Unterſtütnng einen auswartigen · Kolig Set 
bei zu rufen; mit deutſelben in ein Bunbniß zurreten 
und die Machtibeiber Dheile zunſordern?und zu ſtär⸗ 
Ten ;: j& felbit: unfee amd des deutſchen Reiches Laͤnber 
ohne Urſache und! wiber:fein gegebenes Wort ange 
fallen , und ſogar die Katholiken von uns abwendig 
zu machen und wider uns in Waffen zu bringen. vned 
AIndeſſen nahm bald ganz Deutſchland die Gabt 
bei Friedens dankbar an; nur warunhb blieb Der, 
nach Gold und Laͤndern unerfättlich geigende-Oren 
fliitıia'gegen ven Ghurfürſten von Sachſen erbittevt. 
Es entfpann.fich eine Yange: Eorreſpondenz zwiſchen 
ihm und dieſem Furſtan, die am Ende dahin auslieft, 
ben Schweden dritthalb Millionen Meißniſcher Gul⸗ 
Bun aldı Entfehähigung zugeben; : wofuͤr ſie die ooeu⸗ 
Hirten deutſchen Plätze ungeſäumt heraus geben ſoll⸗ 
ton; Doch Oxenſtierna, — wiewohl ⸗die Schweden 
ven Krieg wider: die Deutſchen meiſt mit Deutſchem 
Gelde und franzöſiſchen Subſidien, Ju auch größten: 
theils mit deutſchen Truppen geführt hatten, — be⸗ 
Han auf einer Eutſchädigung an: Ländern, und 
außerbem auf einer Befriedigung der" ſchwediſchen 
Militz an barem Gelde; worauf- es-denn-bald zwꝛ 
ſchen Sachſen und Sihweben zu den::Waffen kam. 
MRichelieu, der weniger feinem Prieſterrock als: dem 
Gabinet ſeines Herrn Ehre machte, amd nichts Wi 
Qı* 
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tigeres zu thun faud als das Foener, des Krieges fürts 
während zu ſchüren, erneuerte, — da nun. Oxen⸗ 
ſtierna ſelbſt, nach Frankreich ſich begab, — das 
Bündniß mit Schweden wiben. das Haus ſterreich; 
and dazu fand ſich denn außer der Wegnahme, Si 
lippsburgs noch ing andere. Veranlaſſung. min: 
Den Kaiſer Anh. die Ehurfürſten hatte bad De 
tragen des Churfürſten von: Trier autrüſtet, der uns 
ter dem Vorwand der Neutralität: fih Frankreich 
in die Armo geworfen und ſeinq Feſtuugen ben fran⸗ 
zöſiſchen Truppen eingeräumt hatte. Sie beſchloſſen 
diefem. feindfelägen Betragen nach Gebühr zu begeg⸗ 
nen; der Gauverneur von: Luxenhnug erhielt: ben 
Auftrag; ben Churfürſten gefangen: zu nehmen. Cr 
züdte. daher 96, März 16352 mu einem Corps fyar 
niſcher Truppen gegen Die. Staat Trier, -überfiel bier. 
felbe, ließ Die. frauzoͤſiſche Baſabung zum Theil nie⸗ 
derhauen, und- führte den Ehurfürſten gefangen 
mit ſich nach. Brüſſel, von: wo er nach Gent, und 
endlich nach. Wien abgeführt murbe: Diefem zu Fol⸗ 
ge ließ Frankreich der, Krone Spanien durch einen 
Herold den Krieg ankündigen und brach förmlich wit 
dem Kaifer, ben es bis: dahin nuv heimlich. und-mit, 
telbar bekriegt hatte. Aber das: franzoͤſiſche, mit dem 
Prinzen von Oranien vereinigte, 50,000 Daun ſtar⸗ 
fe Heer verrichtets eben Feine fonbesliche Heldenthar 
ten in den ſpaniſchen Niederlandan. Nach einer fruchte 
Iofen Bewegung. gegen- Brüffel, zog dies furchtbare 
‚Beer gegen Löwen ,. mo es ebenfalls wieber abziehen 
mußte; und aus Mangel an Proviant, für den nicht 
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geforgt war‘, ſchmolz dieſe Armee: durch Krankheiten 
bis auf ein kleines Corps zufammen: Dagegen ero⸗ 
berten die Spanier die Schenckenſchanze und bahnten 
ſich dadurch den Weg in: das Junerſte von ‚Holland, 
das dadurch erfchültert ward. 

: Eben fo wenig richtete der Eerbmner Lavalette 
und der Herzog Bernard aus, der ſich am Rhein 
mit ihm vereinigte. Zwar eroberten ſie im folgenden 
Feldzuge (1636) Elfaß s Zabern; dafür aber fette 
Gallas bei Breifach über ben Rhein, hrang tief in 
bie Franche⸗ Comte ein, und nöthigfe ben Prinzen 
von Condo, bie Belagerung von Dole aufzugeben ; 
indeß die Spanier von ben Niederlanden aus in bie 
Picardie einftelen, Ia Chapelle, Katelet und Corbie 
wegnahmen, und der tapfere General Johann von 
Werth in die Nähe vor Paris ſtreifte und Schre⸗ 
den durch ganz Frankreich verbreitete, | 

Waͤhrend deſſen vertrieb auch Sachen die Schwe⸗ 
den aus dem Erzſtift Magdeburg, und der ſchwedi⸗ 
ſche General Banner mußte ſich in das Hildesheimi⸗ 
ſche, ins Braunſchweigiſche und endlich ſogar bis nach 
Pommern zurück ziehen. — Um aber den Schweden 
die Hände frei zu machen, leiſtete Frankreich ihnen den 
wichtigen Dienſt, durch die geſchickten Unterhandlun⸗ 
gen des Grafen von Avaux ben bisherigen Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen ihnen und Pohlen, der ſo eben zu 
Ende ging, zu Stumsdorf in Preußen auf 26 Jahre 
zu verlängern, wobei Schweben dem polniſchen 
Preußen entſagte, das Guſtav Adolph durch ſo viele 
Gefahren und Blut erkauft hatte, und das der Kro⸗ 
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ne Schweden für die Beherrßhung des baltifchen 
Meeres fo wichtig war; die aber dagegen im Beſttze 
von Liefland verblieb. Auf ſolche Weiſe wurde Oxen⸗ 
flierna von der Beſorguiß eined neuem Krieges bes 
freit; ben er mit dem deutſchen Kriege zugleich nicht 
hätte führen können; und fonnte nun bie Truppen, 
die er im polnifchen Preufen ‚Heben hatte, nach 
Deutſchland ziehen. 

Dies gab dem Kriege plötich eine andere Wen⸗ 
dung; der fächſiſche General Baudis wurde (22. Det. 
1635) bei Dömitz an der Elbe geſchlagen, als er 
eben biefer Stadt ſich bemächtigen wollte. Mit abs 
wechfelndem Glücke fhlugen ſich nun die Kaiſerlich⸗ 
fächfifchen mit dem ſchwediſchen Heere, unb beide 
verheerten auf Die. graufamfte Weife die Länder, wel: 
che fie ald Sieger: etoberten, bis enblich (24. Sept. 
1636) Banner; nachdem er ben General Wrangel 
an fich gezogen‘, die'Faiferlich » füchfifche. Armee unter 
dem General Gtafen von Satzfeld bei Witftod auf 
das Haupt fchlug s ald die Kaiferlichen und Sachfen 
beinahe fchon ganz Niederfachfen erobert hatten, und 
ernfllich gefonnen waren,- die Schweden über bie 
Oftfee heimzujagen. 

"Diefer glänzende Sieg erhob den Muth der 
Schweden neuerdings‘, und ber Friede fchien entfern- 
ter als je; da fie ihre Korberungen fo hoch ald mög⸗ 
lich ſpannten. Nichts defto weniger arbeiteten der 
Kaiſer, Spanien, Dänemark und felbft der Papfl 
Urban VIIL eifrig an dem Friedenswerke; auch wur: 
den deßfalls Gonvente : zu Kübel und zu Köln 
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angeſagt; aber.vier. Jahre vergingen ‚che bie Frie⸗ 
bensverhandlungen eigentlich anfingen, und, ber 
Friede blieb Serdinand dem Dritten, und auch 
ihm erſt nach eilfjährigem, bortnädigem Kriege vor⸗ 
behalten. 

Während: dieſer Vorarbeiten zum Frieden fig 
ber Kaifer durch den Churfürkken Anſelm Caſimir 
von Mainz einen Churfürftentgg nach Regensburg 
ausſchreiben (7. uni 1636) auf welchem er ig eigex 
ner Derfon erfchien, den Ehurfürften bie ſchwere Ger 
fahr vor Augen ſtellte, in welde dad. Reich unver 
meiblich gerathen würde, wenn es bei ber gegenwärs- 
tigen Lage der Dinge unb ben bedenklichen Abfichten 
und Ränken ber auswärtigen Mächte zu einem In⸗ 
terregnum kommen jollte, Es war nicht ſchwer, ihnen 
die Nothwendigkeit zu zeigen, noch bei feinen Lebzeis 
ten die Wahl eined. Nachfolgers im Römifchen Reiche 
vorzunehmen; befonhere da man in den; Papieren des 
gefangenen Ehurfürften von Trier die Abfichten des 
feanzöfifchen Hofes auf die beutiche Kaiferfrone Har 
entdeckt hatte. Der Kaifer fchlug ihnen nun feinen 
erfigeborenen Sohn Ferdinand, König von Ungern 
und Böhmen, zu feinem Nachfolger vor, und. empfahl 
ihnen denfelben als einen. Prinzen, der nicht nur alle 
erforderlichen Eigenſchaften dazu befige, fonbern auch 
durch feine perfänliche Tapferkeit. und ‚Weisheit dag 
Bertranen: ber Churfürſten felbft ‚bereits erworben 
habe. Churſachſen fegte einige Bedingniſſe, auf wel: 
de im Allgemeinen geantwortet wurde, Was ben 
Churfürften von Trier betraf, ber noch immer ge⸗ 
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fünglich gehatten wurde, glaubten bie Churfürften ihn 
von Rechtswegen von dem Wahlconvent auszufchlies 
Ben, »da er mit feinem Votum, das er bei dieſer 
Wahl ausläribifchen Potentaten gu geben geſonnen 
"war, zur Unzeit und außerhalb des Churfürſtencolle⸗ 
giums fich herausgelaſſen, folglich gegen Kaiſer und 
Reich: fo wie gegen die goldene: Bulle und ben Chur⸗ 
verein ſich wenigſtens in fo weit vergangen babe, daß 
er zu einer ordentlichen Erculpation verpflichtet fei, 
und ben Ausgang des Proceffes zu erwarten habe, 
während welches die Wahl nicht könne verſchoben 
werben ' 4 

- Nachdem endlich auch Sachſen nachgegeben, 
föritten bie Shurfürften zur Wahl und erklärten. 
e22. Decemb. 1636) den Faiferlichen Prinzen Kerdis 
nand II, König von Ungarn und Böhmen, zum 
römifchen König, welcher dann auch am achten Tage 
hernach, ebenfalls zu Regensburs feierlich gerönt 
wurde. ; 
Nicht lange überlebte ber Reifer biefe Erfüllung. 
feines Lieblingswunſches. Schon zu Regensburg vers 
fel er in ſo große Schwäche, daß dieſer bedenkli⸗ 
che Umſtand' die neue Königswahl nicht wenig bes 
ſchleunigte. Krank verließ. er Regensburg, übergab 
die noch unbeendigten Reichögefchäfte dem neugekrön⸗ 
ten Könige und:begab ſich nach Wien, mo er nach 
7 Wochen in 59ften Sabre feines Alters (5. Februar 
1637) feinen Geiſt mit feltener Ergebung. und leben⸗ 
diger Hoffnung und Liebe in die e Hände ſeines en 
pfers übergab. 
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»Ferbinand, fagt Hormayr, war von anfehn- - 
licher Perfon, mehr hager als fett; feine Züge fpir 
big, das Geſicht vielmehr fpanifch als deutfch, die 
Farbe bräunlich, die Augen blau, die Haare blond, 
bie Lippen etwas aufgeworfen. Seine Manieren was 
ren groß und gut, imlimgang herzlich ; fein Anftand, 
wenn er in feiner Herrfcherpracht auftreten mußte, 
wahrbaft faiferlich.« So viel von feinem Außern. 

Bon feinem Innern foricht ein proteftantifcher 
Schriftſteller: »Seine Herzendgüte war unverlenn- 
bar, feine Grabheit und Aufrichtigfeit liebenswürdig, 
feine Zeutfeligfeit natürlich und anziehend , fein Ver; 
trauen auf Gott feſt und unerfchütterlich in allen 
Widerwärtigkeiten, feine Sitten und fein Lebenswan⸗ 
del fireng und untadelhaft. In Staatsfachen beſaß 
er große Einfichten.« Deßgleichen fprechen auch ans 
bere proteftantifche Schriftfteller von ihm; nur kön⸗ 
nen fie ihm feine treue Anhänglichkeit an Die Kirche 
und feinen Eifer für ben Fatholifchen Glauben nicht 
vergeben; bie, ihrer Meinung nach, ihn zu den größs 
ten Ungerechtigkeiten verleiteten. 

Wir fügen biefen Schilderungen nichts bei, weil 
in bem folgenden Buche von feinen Tugenden, das 
fein Beichtvater und Freund, P. Lamormaini fchrieb, 
feine reine, fromme Seele, fein ebelsgroßes Herz 
und wahrhaft Faiferliches Gemüth wie in einem ges 
‚treuen Spiegel fichfelbftfchilvert. Sahen wir im Vers 
lauf diefer Gefchichte ihn nur als Kaifer, und nicht 
felten in tiefem Hintergrunbe, fo tritt er felbft uns 
bier freundlich in feinem Hausornat ald ein großer, 
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höchſt edler Menſch und als ein heiliger Chriſt ent- 
gegen, deſſen fürwahr heroiſche Tugenden ſowohl 
dem höchſten Monarchen als dem letzten ſeiner Unter⸗ 
thanen als eine wunderſame, vollendete Lebensregel 
zur Nachahmung für alle Zeiten liebreich zuwinken. 
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chriftliche und heroiſche Tugenden. 
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F 1, . 
Sein Glaube und, Eifer für die eachouſche Religion. 


D. wahre Haube an Gott iſt die Srunbvefte un 
ber Urfprung bes Zanzen hriftlichen Lebens; ohne 
benfelben‘ift ed, wie der Apoſtel bezeugt, nicht mög, 
lich, Gott zu gefallen. Diefe Tugend befaß Ferdinand 
auf ganz vollkommne Weife, Ja es leuchtete biefelbe 
wicht nur in feinem: Gemüthe, ſondern fie Teuchtete 
aus allen feinen Werken hervor, Unter einer fo gro⸗ 
Ben Anzahl atathofifcher Fürften und Großen, mit 
welchen er verkehren mußte, und mitten: unter dem 
fo großen Starrfinn derſelben, befchlich ihn auch nier 
mals auch nur der geringfte Zweifel über irgend eine. 
Berfuchung gegen die Wahrheit der Fatholifchen Relis 
gion. Er fah, Daß nicht Wenige, die das Volk als vers 
Rändige Menfchen betrachtete, ſich lieber entfchloffen, 
Babe. und. Gut zu verfaufen und. Das Land zu räus 
men, ald den Fatholifchen Glauben anzunehmen; und 
dennoch Tieß er fich niemals weder durch dad Anſehen 
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wegen. Vielmehr ließ er ſich, eben zu jener Zeit, wo 
fie ihren Haß gegen die Fatholifche Religion dem eiges 
nen Nuten und dem Baterlande vorzogen, fehr oft 
Öffentlich verlaugin; ek fei dagegenbereit,, für jeben 
Artifel des römiſch katholiſchen Glaubens, die Mar⸗ 
ter, ja ſogar fen, Tadzu erleideü. 3 
Aus dieſem feſten und [ebenbigen Glauben an 
Gott‘; kraft welches fein Gomüth Gott und dei gött- 
lichen Geheimniſſen anhing, ging jener glühende Ei⸗ 
fer hervor, die katholiſche Religion zu beſchützen und 
zu verbreiten, w wgrin er ſelbſt die frömmſten Kaiſer 
und die berühmteften feiner Vorfahren wo nicht üb 
txaf, doch gewiß erreichte; . und. feinen —— 
ein; würdiges Beiſpiel zur Nachahmung hinterließ 
Im zwanzigſten Jahre feines. Altexs Fegte: er, bangx 
ex bie’ Regierung „antrat, Cwig nırbarsme. erinnert 
ward;) zu Loretto in Italien, vor der allerfeligfken 
Jungfrau, Gatt, bem Allmaͤchtigen das Gelübde ab, 
fogar mit Gefahr ſrines Lebens alle Secten und Leh⸗ 
ver derſelben aus, Steyermark, Kärnthen und Krain 
„ge vertreiben. Sin feinem drei und vierzigſten Jahre, 
wo: er bereits König von Ungarn und Böhmen, und 
‚ Köifer war, gelobte er deßgleichan zu Maria⸗Zell: in 
Steyermark, wo die jungfränliche Mutter des Heven 
mit befonbeyer:Anbacht verehrt wird, heilig und ge⸗ 
treu, das Nämliche auch in Böhmen, und den, da⸗ 
mit vereinten Provinzen zu thun. Endlich that er auch 
etwa acht Jahre vor ſeinem Toda das. Gelübde, Keine 
Gelegenheit gu verſaͤumen, bie Sat ihm vermittelns 
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würbe, ben kathotiſchen Glauben durch erlaubte und 
ehrbare Mittel in Ungarn zu verbreiten, das vor 
Zeiten als ein ſo katholiſches und ſo frommes Land 
unter dem Schutz der allerfeltäften Jungfrau fo mäch⸗ 
tig und ſo glücklich geweſen war. Auch ermahnte und 
vermochte er Einen aus feinen vornehmſten Käthen, 
deſſen er fih am meiſten zu-bebienen- pflegte, bahin, 
daß er fi ebenfalls‘ berfobte, auf berfei Gelegenheis 
ten ein wachſames Auge zu haben; und dem Eifer 
be Kaifers nad ganzem Vermögen mitzuwirken. - 

‘Und dieſe Gelübde für "Die Wiederherſtellung 
der katholiſchen Religion erfuͤllte er mit nicht gerin⸗ 
gerem Eifer als er ſolche abgelegt hatte. Denn 
erſtens reinigte er, wie wir. anderswo fahen, Stey⸗ 
ermarf, Kärntben und Krain von der fremden Ser 
lehre. Dantı :verwies ee aus dem Königreich Böhs 
men, aus Mähren und aus Unter and Oberöfter: 
reich alle proteftantifhen Prediger, und fette ſtatt 
derſelben katholiſche Prieſter, und zwar zu fo gro⸗ 
ßem Gewinn der Seelen ein, daß Viele nicht ohne 
Grund behaupten, er. habe durch feinen Eifer und 
ſeine Berwendung Millionen Seelen in den Schooß 
und in den Schafftall ber Fatholifchen Kirche zurüde 
gebracht; fo Daß man Ferdinand mit Fug und Recht 
einen Apoftel biefer Länder und einen wahrhaft apos 
ſtoliſchen Kaiſer nennen koͤnne. In Ungarn und Schles 
fien legte .er zur Wiederherftellung bes Fatholifchen 
Glaubens die Grundveften, auf 'welde heut zu Ta⸗ 
ge (1638) Ferdinand II. ein würdigen Rachſolger de ber 
väterlichen Frömmigkeit eifrig fortbaut. 
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Dieſer Eifer, ‚bie Religion. wieberbersuftellen, 
ging bei ihm fo weit, daß er den Schuß und die Ver⸗ 
breitung bed katholiſchen Glaubens, allen übrigen 
Dingen vorzog. Oft bezeugte er ſowohl fchriftlich 
als mündlich, lieber und eher wolle er. auf. feine Kö⸗ 
nigreiche und Ränder verzichten, als wiflentlich eine 
Gelegenheit verſäumen, ben wahren Glauben zu 
fördern. Sa Lieber wolle er fein Leben nur durch 
Waſſer und Brot: erhalten, — lieber einen Steden 
in ber Hand, mit-Weib und Kindern ind Elend wan⸗ 
bern, — lieber fein Bros vor ben Thüren betteln, — 
lieber in Stücke fi zerreißen laſſen, als die Bes 
leidigungen länger dulden, bie Gott und feiner Kir- 
che in feinen, ihm anvertrnuten Ländern. von ben He⸗ 
sätifern zugefügt werben. 

Nachdem die proteftantifchen Prediger aus Stey- 
ermark vertrieben. waren, unterfing fi ein Lands 
fhafts » Sefvetär, fei es aus Muthwillen, oder auf 
die Bitten und Berheißungen ber proteftantifchen - 
Herren und Landleute, jeden Sonntag im Landhaus 
fe zu Grätz, ben Anweſenden eine Iutherifche Prebigt 
vorzulefen; und auf folche Weife die Zuhörer, beren 
Viele aus dem Adel zugegen waren, in.dem Serthum 
zu beftätigen. Sobald Ferdinand dies erfuhr, gab 
er alsbald feinen Leibtrabanten Befehl, Wache nor 
dem Lanbhaufe gu balten, und Denjenigen, bie in 
diefer Abficht dahin kämen, den Eintritt zu verweh⸗ 
zen. Dentmürbig auch find Die Worte, die er dieſem 
Berbot beifügte; lieber wolle er tobt feyn, ald, nach 
fo vielen erinfllichen Verboten, feinen Untertbanen 
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dieſe öffentliche Übung, wie gering immer biefelbe 
feine, vor feinen Augen erlauben. 

Es wurden einft in Schlefien mit einigen prote: 
ftantifchen Kürften Friedenstractate verhandelt, und 
e8 hieß, der Herzog von Friedland, Damals kaiſer⸗ 
licher Feldmarſchall, bemühe fih-eifrig um Das Zu⸗ 

ftandefommen berfelben. Ferdinand, dem bie Wies 
derherftellung bes Friedens und ber öffentlichen Rus 
be fehr am Herzen lag, fürberte dies Gefchäft ſelbſt 
durch feine Sefandten. Indeſſen bemerkten Einige 
sem Kaifer, weder meine ber Herzog ed treu und 
aufrichtig, noch werde auch biefer Friebe ber katho⸗ 
lifchen Religion zum Nugen gereichen. Kaum hatte 
der gottesfürchtige und für Die Befchirmung ber ka⸗ 
tholifchen Religion eifernde Kaifer bied vernommen, 
fo fanf er alsbald auf die Knie und flehte zur aller . 
feligften Sungfrau, im Kalle diefer Friede ihr und 
ihrem göttlichen Sohne mißftele und für ben Fatholi 
fhen Glauben nachtheilig wäre, möchte fie denfelben 
abwenden und zerftören, ob auch bie Mittel ben 
Krieg fortzuführen, noch fo ſchwer, und folcher auch 
font beſchwerlich feyn würde. 
Nicht Teicht ift die Freude auszuſprechen, die 
ſein Herz empfand, wenn er erfuhr, daß irgend Ei⸗ 
ner aus den angeſehenen Herren und Landſtänden 
der Lehre des Proteſtantismus entſagt hatte und. in 
den Schooß der wahren Kirche zurüdigefehrt war. Er 
war nicht nur felbit-befliffien, die Großen des Reiches 
zu dem wahren Glauben anzuziehen und ihnen fähi⸗ 
ge Geiftliche zum Unterricht zuzumweifen ; fondern er 
Berbinand II. i 22 
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pflegte auch folche Lehrer zu ſich zu berufen, fle auf 
die Sinnesart, die Anfichten, und fonftigen Eigen« 
ſchaften derjelben aufmerffam zu machen, und ihnen 
den Weg zu zeigen, fie zur Wahrheit des Glaubens 
zu führen. Waren fie aber zur Kirche Gottes zurüd: 
gefehrt, dann empfing er fie mit großer und herzlis 
her Freude. Sch will bier aus vielen Worten nur 
wenige anführen, die ber Kaifer im Sahr 1625 
von Prag aus in einem eigenhändigen Handbillet 
an ben Freiherrn Rudolph von Tieffenbach, einen 
trefflichen Kriegesoberften.erließ, ber zu dem Tathos 
lifhen Glauben zurüdgefehrt war und damals zu 
Wien fih aufhielt. »Ich wollte, fprach er, ihm 
Glück wünfchend, den Scheitel eures Sauptes Eüfs 
fen, wenn id) bet Euch wäre! 

Kaum könnte ich Ferdinands lebendigen⸗Glau⸗ 
ben und ſeinen Eifer für die Religion bündiger als 
durch die Abſchrift eines Theiles des Codizilles be⸗ 
zeugen, das er ſeinem Teſtamente beifügte, und in 
welchem er ſeinen Erben und ſeine Nachkommen mit 
folgenden Worten nicht ſowohl anredet als beſchwoͤrt: 
»Ob auch Wir, Kaiſer Ferdinand II., von dringen⸗ 
den Urſachen bewogen, unſer Teſtament und unſern 
letzten Willen bereits aufſetzen ließen, ſo hat Uns 
dennoch die Ehre unſres Gottes, unſres allerhöch⸗ 
ſten Wohlthäters und liebreichſten Vaters angetrie⸗ 
ben, unſern Univerſal⸗Erben und geliebten Sohn 
Ferdinand Erneſt, und nach ihm alle unſre künftigen 
Nachfolger, durch dies neue Codicill abermal väter⸗ 
lich und inbrünſtig zu ermahnen, daß ſie es ſich vor 
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allen Dingen angelegen ſeyn laſſen, unſre, ihnen 
hinterlaſſenen Lande und Volker, bei unferm wahren; 
apoſtoliſchen, römiſchen Glauben zu erhalten, in 
‚welchem allein das Heil iſt; und .alle Secten und’ 
falfchen und. verkehrten Lehren, fo wie Alles was 
benfelben Eingang, Urſache und Gelegenheit.ge 
ben kann, ernftlich und mit allem Fleiße und aller 
Mühe abzuwenden und zu verhindern.« — Dies und 
manches Andere erinnert Ferdinand in jenem os 
dizill. Hieraus läßt fich fchließen „ von welchem Eis 
fer er glühte, den wahren. Glauben zu verbreiten 
und zu beſchirmen, da Dies nicht nur feine Hauptfor, 
ge war, fo lange er lebte, fondern auch fein letz⸗ 
ter Wille, den er fterbend feinen Erben zu erfüllen 
empfabl. 


‘ 





2. 
Seine Hoffnung und fein Vertrauen auf Bott. 


Wenn Gott unferm Ferdinand je, wie man 
fprichwörtlich zu fagen pflegt, eine Tugend mit vol. 
len Händen gefpenbet hat, fo war ed gewiß die Hoffe 
nung und das Vertrauen auf feine Güte, Auf Got« 
tes Güte und auf das Foftbare Blut und die Vers 
dienſte unfres göttlichen Heilandes geſtützt, war er 
jederzeit ernftlich, befliffen,. das Heil feiner Seele zu 
erwirfen, und voll ber troftreichen Hoffnung, von 
dem gerechten Richter und Bater der Erbarmungen 
die Krone zu erlangen, die Denjenigen gegeben wird, 
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bie.rechtmäßig geftritten: haben. Nie hat ihn etwas 
betroffen, wie. fehwer : und wichtig immer es feyn 
mochte, daß er nicht auf: Gottes Beiſtand gehofft 
hätte: Darum. auch. nahın er in allen,- ſowohl gros 
Gen’ als Heinen und mitfelmäßigen Dingen, feine 
Zuflacht: zu Gott, zur Mutter Gottes und zu feinen 
heiligen Patronen. Denn died war fein beftänbiger 
Gebrauch, daß er, irgend. ein Borhaben auszufüh⸗ 
ten, zwar alle menfchlichen Mittel mit größter Sorg- 
folt anwenbete,. vor allen. Dingen aber das Werf 
Gott, dem Herrn empfahl, und befonders von Ihm 
den glücklichen Aucgang desſelben bofte und erwar⸗ 
tete :.., 

Es würde zu weit führen, wenn wir diefe, ihm 
fo gewöhnliche Übung mit allen Beifpielen darthun 
und befräftigen wollten; weil wir berjelben mehr ans 
führen müßten als die Kürze erlaubt, die wir und 
vorgefchrieben, Im Sahr. 1619 hatte Graf Heinrich 
Mathias Thurn, nachdem er im Monat Sunius 
über die Donau gefegt, das Kriegesvolk der rebellis 
ſchen Böhmen vor Wien, ja fogar in bie Vorſtädte 
gelegt; und ba nicht wenige der Inwohner mit dieſem 
Grafen Thurn in heimlichem Einvernehmen waren, 
befand Ferdinand fih in Außerfter Gefahr. Zur ndm- 
lichen: Zeit Fam Pater Bartholomäus Willer, Pries 
fer der Geſellſchaft Jeſu, nah Hof, der Damals 


- König Ferdinands Beichtvater war, und erfuchte den 


erften Kammerherrn, ihn bei Seiner Majeftät anzu⸗ 
fagen. Indem nun diefer Herr Die Thür des königli⸗ 
hen Zimmers Teife öffnete, fab er, Cein wunderba- 
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rer Anblick fürwahr!) den König auf ſeinem Ange⸗ 
ſicht vor einem Eruzifir auf der Erde liegen, Betrof⸗ 
fen über dieſen Anblick, heißt er den Pater, dem er 
denſelben entdecktte ober zeigte, wenige Augenblicke 
verziehen. Doch nicht lange, und er ward vorgelaſß⸗ 
fen, und.ed. redete ihn der König mit folgenden Wor⸗ 
ten an: »Pater, in ben Gefahren, die mich von Au: 
fen und von Innen bedrohen, erwog ich die feindlichen 
Bemühungen in den, Borflädten und die argliftigen 
Ränke der Proteftanten in der Stadt, die mir ger 
nau bekaunt find. Da ich’ nun ſah, daß ich im diefer 
fo ſchweren gegenwärtigen Bedrängniß von Den. Men- 
fhen feine Hilfe zu erwarten babe, nahm id, wie 
ich: gewöhnlich zu thun pflege, meine Zuflucht zu Gott, 
warf mich vor dem Kreuze nieber, betete meinen 
Herren an. und ſprach alfo zu Ihm: Herr, Jeſu 
Ehrifte, . Du. Erlöfer des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes, der Du die Herzen durchfchaueft, Du weißt es, 
daß ich nicht meine, fondern einzig deine Ehre fuche! 
Iſt 08 Dir jedoch wohlgefällig, durch dieſe ſchwere 
Angft und die Beftrebungen meiner Feinde mich zu 
erniedrigen, zu Schanden zu machen und der Verach⸗ 
tung der Menfchen mich preiözugeben, fo weigere ich 
mich defien nicht; es geſchehe dein Wille; ſieh, ich 
dein unwürdiger Knecht bin zu Allem willig und be- 
reit !. Kaum hatte ich Died Gebet vollendet, fo fühlte 
ich mich wol. guter Hoffnung. Gott hat mir eine wun⸗ 
derbare innerlihe Ruhe des Herzens verliehen; und 
Er wird, wie ich ficher ‚hoffe, alle Anſtrengungen 
meiner er heinde vereiteln.« 
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Died erzählte Ferdinand feinem Beichtvater; und 
wahrlich fein Vertrauen: auf. Gott hat ihn nicht ges 
täufcht, Denn wie fhon früher erzählt ward, ers 
fhien auf ber Stelle eine folche Hilfe, wodurch des 
Keindes Macht und Unfchläge vernichtet, und bie 
Herzen. aller Guten geſtärkt und aufgerichtet wurden. 
Sch weiß zwar wohl, daß Viele fowohl heimlich ale 
Öffentlich erzählten, Chriftus habe einft von. dem 
Gruzifir zu Ferbinand gefprochen und ihn heißen gu» 
ten Muthes feyn. Hierzu aber kann ich weder Ja nod) 
Nein-fagen. Iſt eg wahr, wie es denn Viele behaup⸗ 
ten, fo hat Ferdinands Beſcheidenheit und Demuth 
bieg, fo wie vielleicht noch viele aubern Dinge dieſer 
Art, fo fehr nur möglich: geheim gehalten. : Doch 
kehren wir wieder zu feinem Gottvertranen zurüd. 

- Zur Zeit, wo Ferdinanden die Anfchläge und 
Abfiehten des Herzogs von Friebland zu Ohren famen, 
ward er über dies abſcheuliche Verbreihen bis ing 
Innerſte ergriffen; da er jedoch. alle feine. Hoffnung 
auf Gott gefett hatte, wor es ſein Erſtes, den gött⸗ 
lichen Beiftand anzufleben. Ohne die Urfadhe: anzus 
geben, ließ er in alten Klöftern fromme Gebete 
verrichten und gelobte aus göttlicher Eingebung, 
für dad Noviziat der Geſellfchaft Jeſu bei St. Anna 
zu Wien eine Summe zu ſpenden, die zu einer voll⸗ 
kommnen Stiftung genügte. Bald hierauf hegte er 
eine fo große Hoffnung für ben glüdlichen Ausgang 
diefer Sache, daß er den folgenden Tag, als fein 
Beichtuater: bei ihm eintrat, gleichfam bes göttlichen 
Beiftandes verfichert,, ihn alfo anrebete: »Es erins' 
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nere mich der Pater zur gehörigen Zeit, daß ich mein 
Gelübde löſe; denn geftern gelobte ich Das Probe⸗ 
haus zu &t. Anna zu ſtiften, wofern ich dieſer Ge⸗ 
fahr. enttomme; ich hoffe aber berjelben bald zu ent» 
kommen!« 

Es ward einſt berichtet, mehrere Könige, Für⸗ 
ſten und Stände hätten einen gemeinſamen Bund zu 


ſeinem Untergang geſchloſſen. Dies erzählte er ſelbſt | 


kurz hernach Einem feiner Vertrauten und. fchloß Die 
Mittheilung mit den Worten: »Sie mögen thun was 
fie wollen ; ich hoffe zu Gott, daß ihr ganzer Bund 
durch feine Hilfe, wie das Salz im Waſſer ſich auf 
löſen wird.« 

Während ber Kaifer zu Regensburg war, wur: 
ben Briefe dahin gebracht, worin ed mit noller Ger 
wißheit hieß, der König von England werbe fich mit 
aller Macht wider ihn zum. Kriege rüften. Al nun 
Ferdinand diefe Briefe gelefen, und Derjenige, der 
fie ihm zu leſen gegeben hatte, ihn fragte: Was wird 
nun wohl gefchehen? — antwortete Er: »Es iſt ein 
Gott im Himmel!« — Ober aber auch diefe Worte 
in ähnlichen Gelegenheiten öfters anzuwenden pfleg» 
te, fo ſcheint es doch, als habe er von der Hoffnung 
auf den göttlichen Schug nie vortrefflicher als zur 
Zeit gefprochen, wo er nach feiner Erwählung zum 
Kaifer von Frankfurt nad) Gräg zurüd kehrte. Denn 
als damals Einige über die Größe der Gefahren klein⸗ 
müthig wurden und in ihrer Verzagtheit fich verlaus 
ten ließen, es fiheine beinahe unmöglich, ein Mittel 
zu erfinnen, weber der gegenwärtigen Gefahr zu 
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entfliehen , noch der Fünftigen zuvor zu fommen, ants 
wortete Kerbinand mit majeftätifchem Anfehen und 
zugleich mit heiterer Freude: »Es hat wohl ehemals 
ähnliche, ja auch noch fchwerere Drangfale gegeben; 
und dennoch wiffen wir, daß es Gott nit an Mit- 
teln gefehlt bat, die böſen Anfchläge und Ränke ber 


Menſchen zu nichte zu machen ;zwoburch Er feine Kirche 


und feine Diener befhügte. Nun aber ward in unfern 
Tagen weder Gottes Macht vermindert, noch auch fein 
guter Wille gefchwächt. Er fit noch heute. auf feinem 
Thron wie ehemals, und ift noch eben fo. mächtig 
und eben fo gütig. Sch hoffe von Tag zu Tage Befr 
fered.« 

Bon diefem Gottvertrauen des Kaifers hatten 
ber Adel, das Militär und die Bürgerfhaft Eine 
und diefelbe Meinung: Alle fagten, dasfelbe fei tief - 
in Gott und feinen Heiligen gegründet ; und Ferdi: 
nand vertraue fo feft auf Gott, Daß er es verbiene, 
den göttlichen Schuß zu erfahren, fo oft er Denfelben 
anrufe. Nicht felten, wenn der Kaifer ein befondes 
res Werk der Andacht öffentlich verrichtet hatte, 
pflegten Biele zu fagen: heute habe der Kaifer wie: 
der einige Taufende feiner Keinde in bie Klucht ge 
ſchlagen. 


8 
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| 5. 
Bon feiner Liebe zu Bott. 


Durch feine befländige Betrachtung der Maje⸗ 
ftät Gottes und göttlicher Dinge (worüber wir zu 
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feiner Zeit fprechen werden,). gelangte Ferdinand zur 
Erfenntniß, baß:dies_allerhöchfte Gut der feurigften 
Liebe. würdig fei, wie folde einem Seraph, um nicht 
zu fagen, einem Sterblichen nur immer möglich wä⸗ 
re. Diefem Lichte, in welchem er Gott als den Urs 
quell alles Guten erfannte, war.er auch jederzeit 
befliffen, feine Liebe gleichzubilden; weßhalb er täg⸗ 
Lich fich felbft auf dem Altar feines Herzens in. den 
Flammen ber göttlichen Liebe zu entzünden ‚pflegte, 
ein annehmliches Brandopfer für Gott’ zu werden. 

. Rad ber allgemeinen Weife der Liebenden, wel⸗ 
che die Ehre und Erhöhung der geliebten Perfon nach 
ihrem ganzen Bermögen zu fürbern pflegen, ftrebte 
auch Ferdinand aus ganzer Kraft, die Verherrli⸗ 
chung, Ehre.und den heiligen Namen Gottes auf Er- 
den zu verbreiten. Sehr denkwürdig ift was er deß⸗ 
falls oft und vielmals fagte; die Ehre Gottes Liege 
ihm dermaßen an, Daß er, wenn er erfännte, er 
könne die Ehre Gottes durch feine eigene Verminde⸗ 
sung vermehren, nicht füumen würde, von feinem 
Faiferlichen Throne herabzufteigen, feine Kronen 
und Zepter nieder zu legen, ein ärmliched Leben zu 
führen, ja den Bettelftab zu ergreifen, und 0» 
gar den ſchmählichſten und fehmerzlichiten Tod zu er- 
leiden... — Wenn er Andere um ihr Gebet erfuchte. 
verlangte er nicht, wie die menſchliche Begierde ge- 
wöhnlich pflegt, Diefes oder Jenes von Gott zu er- 
langen; fondern dies Einzige, daß Jenes gefchehen 
möchte, wodurch Gottes Eyre bei den Menſchen be⸗ 
fördert würde. 
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Ssmmer verabfiheute ex Alles, wodurch er wuß⸗ 
te, daß Gott beleidigt werben Eonnte; zumal aber 
bütete.er fich vor der Sünde, befonbers. vor ber toͤd⸗ 
lichen Schuld, wie vor dem größten .aller Übel. Ja 
er haßte die Laſter, durch welche die göttliche Majes 
ftät beleidiget wird, nicht nur an fich‘felbft,, fondern 
auch an Andern. Noch beftehen viele feiner Verord⸗ 
nungen wiber Gottesläfterungen, Meineide, Sacris 
legien und Ehebrüde, die nicht fomohl Mandate, 
als ‚vielmehr Beweife feiner feurigften Gottesliebe 
find. Alle die feinen Wandel mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit ind Auge faßten, haben bemerkt, daß er bes 
trübt und bis ind. Innerſte ergriffen warb, fo oft er 
hörte, daß der Name Gottes von irgend Jemand un; 
ehrerbietig oder zur Schmach genannt wurde. Hier 
ber gehört auch, daß biefer fonft fo fanftmüthige 
Fürſt Die Lafter am fchwerften beftrafte, die ins bes 
fondere die Ehre Gottes beeinträchtigten. - 

Bir wollen hier noch den dritten Beweis feiner 
ausnehmenden Gattesliebe anführen. Nichte gewähr- 
te ihm größere Freude ald Etwas wodurch feinem 
Gott gedient, ober Er verehrt. wurde. Wenn er ſah 
oder hörte, daß die Kirchen fleißig befucht, Die heis 
ligen Sacramente empfangen, die Predigten von eis 
ner zahlreichen Menge angehört, befonderdaber daß 
das göttliche Altarsſacrament dort verehrt und ans 
gebetet wurbe, wo früher die Ketzerei dasſelbe ver« 
achtet hatte, dann frohlockte er und feierte Siegesfe⸗ 
ſte. Als er im Jahr 1650 und dann abermal im Jahr 
1656 nach Regensburg zu dem rReichetag reiſete, 
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bielt er fich dag erfte Mal zu Steyer und zu. Wels, 
dad andere Mal aber zu End und zu Linz in Ober 
Öfterreih auf, um den Proceſſionen beimohnen zu 
fönnen, in welchen die ganze Frohnleichnams⸗Octav 
hindurch: der Gottmenfh im hochwürdigſten Altars⸗ 
facramente umbergetragen wird. Bel biefen Proceſ⸗ 
fionen fand. ſich ein zahlreiches Volk aus ganz Ober⸗ 
oͤſterreich, und zwar mit. großer Andacht ein. Dieſe 
Volksmenge: und ihre Frömmigkeit waren bein Kai⸗ 
fer eine Tiebliche Augenweide; und nachdem feine 
Blicke einige Zeit auf derfelben geruht hatten, ſprach 
er zu einem, ihm nahe ftehenden vertrauten Priefter.: 
»Was glanbet ihr, Pater, welche große und herzlis 
che Freude ich empfinde, bier, an dieſem Orte, C(es 
war zu Linz,) wo man dor noch nicht gar; Langer: 
Zeit, fo giftig und fo gottlos von den Kanzeln gen 
gen das hochwürdige und hochheilige- Altarsfacras 
ment gefchrien hat, woraus wie aus einem Quell, ein 
Irrthum nad dem andern, fo wie auch. eine Rebel; 
lion nach der andern entiprang, nun vor meinem 
Tode, fehe, daß eine fo große Menge Volkes, ber 
Adel und die Bürgerfchaft diefen Proceffionen beiwoh⸗ 
nen, und vor meinen Augen Gott im Sacramente 
die gebührende Ehre geben? Wahrlich, dies ift mir eine 
Freude über alle Freuden, und ift meinem Herzen fo 
wonnig, daß ih der Thränen mich nicht erwehren 
kann.« — Und dies ſprach Kaiſer Ferdinand mit 
fo innig zarter Andacht ded Herzens, der Augen und 
des Mundes, daß der Priefter ſelbſt, mit welchem 
er ſprach, der Thränen fich kaum erwehren fonnte. 


3a 

Wiewohl er verlangte, Gott für jede Wohlthat 
dankbar gu fehn, fo. war. er Dennoch ind befanbere je- 
des Jahr an feinem Geburtstage befliffen, dies in- 
brünftiger zu thun. Mit. großer Hergensandacht be- 
tete er Ihn an und dankte Ihm, dem Urheber alles 
Lebens, daß er dieſes Sahr hindurch das Leben ihm 
gefriftet habe; und, auch im Werfe fi einiger. Mas 
Ben dankbar zu. erzeigen, opferte er benfelben. Tag 
während der Meſſe fü viele Thaler als er Lebensjah⸗ 
re zählte. Sehr gnäbig. uud freundlich‘ und mit be- 
fonderm Wohlgefallen- empfing er an dieſem Tage 
die Ordensperſonen, die in ihrem und ihrer Brüder 
Namen ihm ein Verzeichniß der Gebete. und guten 
Werke überreichten, durch welche fie, Gott dankten, 
daß er den Kaiſer erhalten habe; und um ſeine fer⸗ 
nere Erhaltung Ihn anflehten. »Es iſt mir beſon⸗ 
ders lieb, ſprach er; Leute zu haben, die mix. Gott 
daufen helfen, dem ich. fo Vieles ſchuldi bin, und ſo 
wenig leiſten kann.« 
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Bon feinem oftmaligen Zutritt zu ben heillger Sacramenten, 
und feiner befondern Verehrung gegen bas hochwürdigſte 
Aitarsſacrament. 


gumer betrachtete Er die Sacramente als über: 
volle Quellen, auß welchen den Menſchen himmli⸗ 
ſche Güter zufließen; und da er ein überaus großes 
. Verlangen nach ber göttlichen Gnade ‚hatte, nahte 
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er fi oftmald biefen heiligen Quellen. Wiewohl es 
feine Iobwütbige Gewohnheit war, fünfzig Malim 
Jahre zur heiligen Beicht und Communion zu ‚geben, 
ſo that’ er Died dennoch ins beſondere an allen: vor⸗ 
züglichen Feſttagen des Seren, der allerfeligften 
Jungfrau, der Ayoftel und derjenigen Heiligen , Die 
er zu feinen Patronen erwählt hatte; fo wie auch zu 
befondern heiligen Zeiten des Sahres, nämlich in ber 
Fafte-und im Advent, wo er feine Seele durch die 
Beicht heilte and burch die Communion erquickte. 
Zu beiden Sacramenten bereitete er fich forgfäls 
tig und ernftlich; ohne dabei ängftlich zu feyn. Bor 
ber Beicht überdachte er feine Sünden in Bitterfeit 
feines Herzens; und niemals trat er zur heiligen 
Beicht, bevor er nicht, (nach dem Gebrauche from- 
mer Menfchen) feine erlauchte Gemahlin, die Kais 
ferin Eleonore , wenn ſolche zugegen war, um Bers 
zeihung gebeten, wofern er fie. irgenb durch Wort 
ober That betrübt hatte, Am Vorabend der heiligen 
Sommunion pflegte ‘er bei dem Abendeffen ftrenge 
Enthaltfamfeit zu beobachten; wofern es nicht etwa 
gar ein gebotener Fafttag war. Zur Zeit aber, wg 
er das göttliche Altarsfacrament empfing, ſah man 
ihn in folcher Andacht, Inbrunſt, Seufzern und 
Thränen, baß es ſchien, als ob feine, in Gottes 
Liebe entzündete Seele ihren Leib verlaſſen, und ih⸗ 
rem Erlöfer entgegen gehen wollte. Da er im J. 1624 
in der heil. Charwoche feiner Gewohnheit gemäß fich 
vorgenommen batte, am grünen Donnerstage zu 
beichten und bie heilige Communion öffentlich zu em⸗ 
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pfangen, und ihm gefagt wurde, ‚fein Beichtvater 


‚wäre abweſend, (was jedoch nur ein falſches Ges 


rücht war,) fürchtete er, an feinem frommen Vorha⸗ 


ben verhindert zu werden. Es war aber feine Sehn⸗ 


fucht nach der heiligen Communion ſo feurig, daß 
er darüber anfing am ganzen Leibe in Schweiß aus⸗ 
zubrechen. Nody ranıı der Schweiß, ald fein Beicht⸗ 
vater eintrat, der auf des Kaiferd Geheiß feine Hand 
ergriff, und das Waffer wahrnahm, Das ein Anzeis 
chen bed Feuers war, welches Gott in feinem andäch⸗ 
tigen Herzen entzündet hatte, nu 

Gleichwie er aber biefe beiben heiligen Sacras 
mente oftmals und mit Andacht empfing, alfo unters 
ließ er auch nicht, fo viel an ihm lag, dahin zu 
wirfen, daß auch Andere biefelben empfingen. Gern 
auch hob er die Kinder aus ber Taufe, fo oft er von 
den Großen, oder von ben Dienern feines Haufes 
um dieſe Gnade angefprochen ward. War es ihm wich, 
tiger Staatsgefchäfte wegen nicht möglich, felbft zu 
erfcheinen, fo wählte er einen angefehenen Herrn, ber 


dies fromme Werk an feiner Statt verrichtete. Mit 


Luft auch führte er dem Bischof Solche zu, Die Das 
Sacrament der Firmung empfangen wollten, und 
band :ihnen das. Firmband mit der nämlichen Hand 
um, mit welcher er ben Zepter trug. Als er diefen 
frommen Dienft:vem Markgrafen Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg .leiftete, der kurz zuvor zur katho⸗ 
liſchen Religion. ſich befehrt hatte, wurden beide zu 
einer folchen Andacht entzündet, daß weder der Eine 
noch der Andere der. Thränen fich erwehren konnte. 
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Diefe Stelle erforbert, daß ich hier zeige, wie 
bie, dem. ganzen erlauchten üfterreichifchen Haufe 
ganz eigene Andacht und Ehrfurcht gegen das hoch 
würdigfte Altarsfacrament, Ferdinand dem Zweiten 
nicht nur nicht fremd, fondern auch ganz befonbers 
eigernthümlich war, So oft bie Zeit erfchien, wo die 
riftlihe Andacht den Frohnleichnam Chrifti acht 
Tage hindurch auf befondere Weife anzubeten und 
zu verebren pflegt, fehlte Ferdinand niemals bei den 
Proceffionen, Zu Kuße, mit entblößtem Haupte, 
nur einen einfachen Kranz von Rofen um bie Schlä- 
fe, und mit einem Winblicht in der Hand, diente 
er jedes Jahr feinem Herrn in feinen Triumphzügen. 
Es begab: fih einmal, da er die Fakel längere 
Zeit getragen, baß der Arm und die Hand ihm auf: 
gefchwollen waren. Als er num des andern Tages der 
Proceffion nichts deſto minder beimohnen mollte, 
wiewohl er den Arm in der Schlinge trug, ſprach 
Einer aus den Großen zu ihm: »Eure Majeftät 
werben heute fich enthalten müfjen, das Windlicht 
zu tragen!« — Er aber antwortete hierauf: »Habe 
ich ja doch noch eine andere Hand ‚womit ich Gott 
dienen kann!« 

Begegnete ihm, wenn er aus— oder nach Hauſe 
fuhr, ein Prieſter, der das hochwürdigſte Gut etwa 
zu einem Kranken trug, fo ahmte er das ſchoͤne Bei⸗ 
ſpiel Rudolphs des Erſten nach, ſtieg augenblicklich 
aus dem Wagen, kniete ſelbſt auf kothiger Erde nie⸗ 
der, betete ſeinen Heiland mit großer Ehrerbietung 
an, und begleitete dann den Prieſter zu Fuße, ob 
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folher von ber Kirche zu. bem Kranken ging, oder 
von dem Kranken in die Kirche zurückkehrte. Als er 
einſt zu Gräß auf ſolche Weife dem heifigften Sacres 
mente begegnete, begleitete er nicht nur den Priefter 
tn die Borftadt, wohin er zu einem armen. Mann 
eilte, fondern kam auch der Armuth des Kranken mit 
befonderer Freigebigkeit zu Hilfe. | 
Bei der fo großen Aufwiegelung feiner König. 
reiche und Lande und bei fo. ſchweren Kriegen, wo 
ihm fo vielfältige harte Drangfäle zuftießen, hatte 
er in allen biefen betrübten ‚Ereigniffen den beftänbis 
gen: Gebrauch, daß er zur Erflehung der goͤttlichen 
Hilfe eine öffentliche allgemeine Andacht zur Vereh⸗ 
rung des göttlichen Sacramentes abhalten ließ. Sehr 
oft befahl er daher, dasſelbe, bald in dieſer, bald 
in jener Kirche auszuſetzen und zu verehren. Und um 
Andern ſelbſt mit ſeinem Beiſpiele vorzugehen, bete⸗ 
te er oft zu ganzen Stunden in tiefſter Demuth auf 
den Knien vor dem anzubetenden Sacramente. Je⸗ 
des Jahr beſuchte er das vierzigſtündige Gebet, das 
drei Tage vor der Aſchermittwoche in den Kirchen 
ber Geſellſchaft Sefu gehalten wird; und biente da⸗ 
felbft dem, unter den Brotägeftalten verjchleierten 
Gott um fo eifriger, als. viele Andern zu berfelben 
Zeit der fündlichen Luft um fo freier fich ergaben. 
Der heiligen Meffe, jenem Opfer nämlich, bei - 
welchem ver allerhöchfte und ewige Priefterfelbft ih 
opfert, wohnte er nicht nur mit reinem Herzen und 
mit großer Ehrfurcht bei; fondern er liebte es auch gar 
ſehr, daß vorzüglich ſolche Priefter dasſelbe vor ihm 
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feierten, von welchem er erachtete, daß ſie Gott 
durch ihre Frömmigkeit und Heiligkeit beſonders 
wohlgefällig wären. Möchte man doch nie vergeſſen 
was ich nun ſchreibe. Ich weis nicht aus was für 
einer Urſache es ſich einſt ereignete, daß Keiner aus 
den Prieſtern zugegen-war, bie gewöhnlich Meſſeè vor 
dem Kaifer lafen. Es ſprach alfo Derjenige, beffen 
Amt dies war, den Kaplan des Ortes an, wo ber 
Hof Damals fi aufhielt, die Meffe vor dem Kaifer 
su lefen. Schon war berfelbe mit den priefterlichen 
Gewanden angethban und wollte eben an den Altar 
treten, als der Kaifer den fremden Mann erblidte. 
Da fragte er ihn, ob er auch fein Gewiffen durch 
die heilige Beicht gereiniget habe, Als nun ber Pries 
fter verftumnte, und durch fein Stillfchweigen bie 
Srage beantwortete, fprach der Kaifer: »Man follte 
doch früber beichten !« 





5, 
Bon feinem Gebet und der heiligen Leſung. 


Die Übung des ämfigen Gebetes und ber heilis 
gen Lefung, worin Ferdinand ausgezeichnet war, 
follte billig allen Fürften gu einem Beifpiel der Nach- 
ahmung dienen. Kein Menfh kann mit Fug und 
Necht glauben, überhäufte und wichtige Gefchäfte 
entzögen ihm Die Zeit zu beten und göttliche Dinge gu 
betrachten. Ferdinand, ob auch durch die Angelegen- 


heiten bes deutfchen Reiches und feiner eigenen Ko; 
Ferdinand Il. 93 
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nigreiche und vielen Provinzen in Anſpruch genom- 
men, und überdies durch die Sorgen fo vielfältiger 
Kriege befchäftigt, war ein neuer David, der wohl 
fieben Mal des Tages, ja zuweilen auch öfter dem 
Lob Gottes abwartete. 

Sobald er in der Frühe erwachte, begann er, 
nach Anrufung der allerheiligſten Dreieinigkeit, den 
Tag mit folgendem kurzen Gebet der Kirche: Per 
Signum Crucis } de inimicis nostris 7 libera nos 
Deus noster}. »Durd) das Zeichen des Kreuzes, 
erlöfe uns van unfern Seinden, o unfer Bott!« 
Diefen Worten gab er eine kurze aber fehr kräftige 
Betradhtung bei, die in feinem Iateinifchen Gebets 
büchlein gefunden warb, und alfo lautet: Durch 
das Zeichen -des Kreuzes, Fan welchem Chriftus 
Jeſus, der. Sohn Gottes und Mariä, wahrer Gott 
und wahrer Menfch, der Erlöfer der Welt, in nas 
menloſer, unerfaßlicher Liebe gegen Gott und gegen 
und Menfhen, in Demuth, Sanftmuth, Gebuld, 
Stärfe, Standhaftigkeit und Armuth, zwifchen zwei 
Mördern für ung gelitten hat und geftorben ift! 
Don unſern Seinden +, den, vom Glauben Abs 
gefallenen und ihren Srrthümern, von ber Welt und 
ihren Eitelfeiten, dem Fleiſche und feinen Begierlich- 
feiten, dem Teufel und feinem argliftigen Betrug, 
befreie uns, unfer Bott t. Denn Du allein weißt 
und vermagft Died zu thun! 

Alsbald. er aufgeftanden war und bevor er das 
Zimmer verließ, fich anfleiden zu laffen, brachte er 
täglich eine volle Stunde im Gebet und in frommer 
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Betrachtung vor einem Meinen Altare zu, ber zu die⸗ 
fem Gebrauch in feinem Zimmer aufgerichtet war. 
Sein Gebet befhloß er mit fieben Vater unfer und 
eben fo vielen englifchen Grüßen für den König, 
feinen Sohn, die er mit ausgefpannten Armen vor 
dem Bildniß des heiligen Bekenners Sgnatius ſprach. 
Und bieranf Füßte er fünf Mal die Erde, bie: fünf 
heiligen Wundmahle Ehrifti zu verehren. Diefe Übung 
behielt er die ganze Zeit feines Lebens ſtandhaft bei; 
und zwar fo fehr, daß er weder durch Reifen noch 
Durch Unpäplichkeiten fih davon abhalten ließ. Ich 
will deffen hier nur Ein Beifpiel anführen: Als er 
im Jahr 1637 nach vollendetem Reichtage zu Regens⸗ 
burg nach Wien zurüdfehrte, und denfelben Tag uns 
wohl und in betrübtem Zuflande Cwie alle. wiflen, 
bie damals zugegen waren) zu Straubing ankam; 
ſchrieb er dafelbft feinem Beichtvater, Der durch eine 
Krankheit an das Bett gefeffelt war, folgenbed eigen» 
händige Billet: »Ehrwürdiger Pater in Ehrifto! 
Bis dato habe ich jederzeit im Brauch gehabt, mein 
Gebet, ehe ich mich anlegte, eine. Stunde lang zu 
verrichten ; welches mir aber auf dieſer Reife alfo 
fortzutreiben ziemlich fchwer ſeyn würde, weil ich als 
fe Tage um viere aufftehen müßte. Obwohl ich nun 
diesfalls einiges Gelübd nicht habe, nichts deſto we; 
niger begehre ich Ew. Ehrwürden Rath, ob ih näm⸗ 
lich in etwas -bispenfiren möge. Sch bin Gott Lob - 
wohl auf, Straubing den 24. Sanuarii' 1637, 

Nachdem er auf folche Weife eine ganze Stun, 
de mit dem Morgengebet zugebracht hatte und ange 
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Heidet war, hörte’ er mit großer Andacht zwei heili- 
ge Meflen nach einander. Nach der zweiten Meſſe 
betete er die lauretanifche Kitanei, die der Priefter 
vorbetete; wofern nicht etwa ſolche am nämlichen 
Tage in der Kirche muſikaliſch abgefungen wurde; 
was gewöhnlich alle Sonn: und Feiertage und Sonn: 
abende geſchah. Im Berlauf ded Tages entzog er 
fi. den Gefchäften und brachte abermal eine halbe 
Stunde im Gebet und in der Gemiffenserforfchung 
zu. Dies unterließ er nicht einmal auf der Sagd und 
MReiherbeige; den während man auf das Wild ober 
auf den Reiher wartete, befprach er fich mit Gott 
und mit. fich felbft. 

Abends, bevor er fich sur Ruhe begab, verharre⸗ 
te er wenigſtens eine halbe Stunde im Gebet und in 
der Gewiſſenserforſchung, und bereitete ſich zum To⸗ 
de vor; nicht anders als ob er in derſelben Nacht 
ſterben ſollte. In dieſer Abſicht auch fügte er noch ein 
Gebet zur allerſeligſten Jungfrau und zu dem heiligen 
Schutzengel um einen ſeligen Tod, ſammt dem Glau⸗ 
bensbekenntniß bei, das ſich in dem ſiebenten Theil 
des Handbüchleins andächtiger Gebete von P. Pe⸗ 
trus Ribadeneira befindet, welches er täglich und 
ämſig in den Händen hatte. Da er die letzten Jahre 
ſeines Lebens mit Katarrhen behaftet war und leicht⸗ 
lich einſchlief, ſah man ihn mehr als Einmal über 
eine Stunde mit dem Schlafe ringen, damit er ſein 
Gebet vollbrächte. Und als die Kaiſerin Eleonore 
ihm einmal zuredete, er möchte ſich doch nicht ſo gro⸗ 
Be Gewalt gegen ben Schlaf anthun, antwortete 
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er: »Soll ich mich benn wie ein vernunftlofes Thier 
fchlafen legen ?« 

Außer feinen täglichen, mündlichen Gebeten, 
dem Roſenkranz, den Tagzeiten ber allerfeligften 
Sungfrau und der. Verftorbenen, und fieben Kitas 
neien Cie lauretanifche, und bie zu allen Heiligen, 
zum Namen Jeſu, zu ben Patronen Deutfchlands und 
den heiligen Kriegesleuten, für die Verftorbenen und 
einer andern Litanei zu unfrer Lieben Fran, bie aus 
der heiligen Schrift gezogen war), war ihm die _ 
Übung jener furzen Gebete fehr gewöhnlich, welche 
die Lehrer des geiftlichen Lebens Schuß oder Pfeil» 
gebete nennen, weil dadurd, dag Gemüth pfeilfchnell 
zu Gott geführt wird. Selbft mitten in der Nacht 
pflegte er, wenn er erwachte, in folche Gebete aus» 
subrechen: Maria, Mater gratiae und d. ü. Maria, 
Mutter dee Bnade, Mutter der Barmherzigkeit, 
beſchütze uns vor dem Feinde, und nimm uns 
auf in der Todesſtunde! Erzeige Dich als eine 
Mutter! und andere dieſer Art. — Er hatte auch 
einige auserleſene Pſalmen aus dem davidiſchen Pſal⸗ 
ter zur Hand, burch die er in dringenden Gefahr 
ren Gottes Beiftand anrief. Dies waren befonderg 
der zweite, der dreißigſte, der vier und breißigfte, 
fünf und vierzigfte, drei und fünfzigfte, acht und fünf⸗ 
zigfte, fleben und fechzigfte, acht und ſechzigſte ſie⸗ 
benzigſte und neunzigſte. 

Bei dem Gottesdienſte fand er ſich gern und oft⸗ 
mals ein. Er ſagte zuweilen, in drei Dingen werde 
ihm die Zeit nie lange; und nannte dann immer vor 
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allen ben Gottesdienft. — Es gefhah nicht ſelten, 
Daß er am Sonnabend gegen vier Meilen Weges von 
ber Stadt entfernt war, und dann die Pferde im 
ſchnellſten Galopp Iaufen ließ, zur erften Vesper zu 
fommen. Und fagte ihm dann der oberfte Stallmeis 
fter, die Pferde müßten durch ſolches Kaufen erlies 
gen, fo fprach er: »Laſſet fie erliegen, wenn wir nur 
zur Besper fommen; ed werden ſich ſchon noch andere 
finden, uns zu ziehen !« — Den öffentlichen Bittgängen 
oder Proceffionen wohnte er auf folde Weife bei, 
daß er Durch feine Gegenwart nicht nur die Feierlich 
feit erhöhete, fondern auch Andern zu einem Beifpiel 
diente. Aus feinem Angefiht und aus feiner ganzen 
Geberdung ſprach fich Die hriftliche Demuth aus. In 
der Hand hielt.er den Rofenfranz und war ganz mit 
Gott und feinen Heiligen befchäftigt. — Zu Gräß 
wollte einft ein Fürſt, der ihm, dem damaligen Erzs 
berzog Ferbinand zur Seite ging, anfangen, ein Ges 
ſpräch mit ihm anzufnüpfen. Da ſprach der Erzher⸗ 
309 freundlich zu ihm gewendet: »Wir wollen beten, 
Damit wir dem betenden Volke Fein Aergerniß ges 
ben!« — Es müthete Guſtav, der Schwedenkönig 
im Reiche, und fehrte ald Sieger alles Oberfte zu 
unterſt. Diefem zu Folge ſchrieb Papſt Urban VIII., 
den Allmächtigen zu verſöhnen, ein Jubeljahr, beſon⸗ 
ders für Deutſchland aus. Es ward alſo in dieſer 
Abſicht zu Wien eine Proceſſion von der Hofkirche 
aus nach dem Dom zu St. Stephan-angeorbnet. Als 
aber die Zeit diefes öffentlichen Bittgangs erfchien , 
fing ed an heftig zu vegnen; weßhalb denn dem Kais 


fer: gerathen würde, bei fo böfem Wetter zu Haufe zu 
‚bleiben, Doch ber. Kaifer weigerte fich veffen. So ' 
follte er, nieinten fie, wenigitend im Wagen fahren. 
Auch das wollte er nicht. Die Gaffen waren fehr Fos 
thig.: Nichts. befto minder ‚ging er zu Fuße Durch den 
Koth. Die Dächer troffen, und es Tief viel Waffers 
‚durch die Rinnen; doch er ließ fich dadurch nicht ab- 
ſchrecken. Es floffen Feine Bäche durch die Gaffen‘; 
fo daß man Bretter legen mußte, um darüber gehen 
zu können, Er ging Darüber in einem fchlichten Kleide, 
die Augen gefenft und die Hände unter dem naffen 
Mantel ; denn der ſtrömende Regen hatte bewirkt, daß 
der Stulp Des Hutes ihm ind Angeficht herabhing, 
und das Wafler ihm beim Halfe hinein rann. — 
Nicht mit, Stillſchweigen will ich hier übergehen, 
was damals ihrer Viele ſagten; nämlich, an dieſem 
Tage, und bei dieſer Proceſſion ſei der Schwede von 
Ferdinand überwunden, und durch des Kaiſers Der 
muth fei der Stolz bes fiegenden Königs gebrochen 
worden. Dies ift gewiß, daß er nicht Lange hierauf 
in einer großen Schlacht von einer Kugel getroffen 
ward.. u | 

Nun erübrigt und noch, von feinem Fleiß in der 
Lefung frommer Bücher zu fprechen. Ehe er Kaifer 
geworden, hatte er die Lebensgefchichten der Heiligen 
von Surius ſechsmal gelefen; (was ich nicht glau⸗ 
ben würde, wenn ich es nicht aus feinem eigenen 
Munde vernommen hätte.) Aber auch als Kaifer ließ 
er nicht von biefer Lefung ab. Mit großem Fleiße 
las er bie, von ber Kirche anerfannten Leben der 
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Bäter, fo wie auch das Leben aller Derjenigen; wel, 
che geiftliche Orden geftiftet, oder folche zu ihrer ur, 
fprüngliden Vollkommenheit zurüdgeführt, oder 
fonft in unfrer Zeit durd Heiligkeit ſich ausgezeich- 
net hatten. Nichts warb je ans Indien, China und 
Japan von den Fortſchritten des Glaubens oder ven 
Berfolgungen der hriftlichen Religion gefchrieben, 
das er nicht gelefen hätte. An den vorzüglicheren 
Feſttagen und heiligen Zeiten des Sahres, an Weib, 
nachten nämlih, am Felle der Befchneibung des 
Herrn, der heiligen drei Könige, in der Charwoche, 
an den Öftertagen und an andern hoben Feiertagen, 
erjuchte er immer feinen Beichtvater, ihm einen 
frommen Schriftfteller vorzufchlagen, der mit befons 
derer Bortrefflichfeit über dieſe Gegenftände gefchries 
ben babe; und ald man in feinen letzten Lebensjahr, 
ven fein neues Werf diefer Art mehr fand, das ihm 
nicht fchon befannt geweien wäre, ſprach er: »Nun 
denn jo werde ich mich wieder an meinen Bincenz Le 
Brun oder Ludwig de Ponte halten; deren geiftliche 
Betrachtungen ihm fo geläufig waren, daß er einft 
felbft jagte, er wifle fie beinahe auswendig. Seden 
Tag las er ein Gapitel, oder doch einige auserwähls 
te Stellen aus der Nachfolge Ehrifti des gottfeligen 
Thomas von Kempen; und nicht minder aud) las er 
täglich einen Auszug aus dem Leben ber Heiligen 
Gottes, die benfelben Tag verehrt wurden. Die hei- 
lige Schrift aber, die auf Gottes Eingebung felbft 
verfaßt wurde, pflegte er nicht nur oft, fondern auch 
mit einer ſolchen Frömmigkeit und fo tiefen Vereh⸗ 
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rung zu leſen als fülche deu Unorbeungen und Bor, 
fehriften des allerhöchften Königs der Könige gebührt. 
Immer benannte er, wenn er berreifete oder wegen 
der Jagd oder der Reiherbeitze auf einige Tage oder 
Wochen aus der Stadt fich entfernte, einige Bücher, die 
man. mitnehmen follte; und Las folche zu bequemen. 
Stunden. Überhaupt fand er fo großes Vergnügen 
an der Lefung, daß ich eraihte, ‚Herr Balthafar 
Graf von Thanhaufen, mit dem ber Kaifer fehr ver; 
traut war, habe aus feinem Munde gehört was er 
zuweilen zu fagen pflegte: »er wolle lieber night Io 
ben als nicht leſen.« 





6. 
Von ſeiner Gleichformigkeit mit dem göttlichen Willen. 


. Der göttlihe Wille war gleichfam der Polar, 
dern, den er immer ind Auge faßte, und nach wels 
chem allein er dag Schifflein feines Willens richtete. 
Immer trachtete.er, dies Eine zu lernen‘ Zu wollen 
was Gott wohlgefällig wäre. Und glüdfelig erlangs 
te er auch wornach er mit fo großem Fleiße ftrebte; 
denn er brachte es jo weit, daß er auf die lieblichſte 
Weiſe in Gotted Willen und Vorfehung ruhte. Sch 
hörte ihn zu meiner Berwunderung einige Male fas 
gen: »Längſt hätten Die Sorgen und Widerwärtig⸗ 
keiten mich verzehrt und ins Grab gebracht, wenn 
ich nicht mich und Alles was mich angeht der göttlis 
hen Borfehung gänzlich anheimgeftellt, und durch 
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Gottes Gabe eine ‚frohe und fröhliche Natur bekom⸗ 
men hätte.« — Und wahrlich, kaum wäre es mög, 
lich geweien, daß ein Menſch ‚hätte Alles ertragen 
können was Ferdinand ertrug, wofern e8 ihm nicht 
erfreulich war zu leiden was Gott verhängte ober 
zuließ. Die Nachkommen werden über Jenes erftaus 
nen was wir bewuäbernd mit Augen fahen, daß er 
nämlich: in fo bielfältigen und dringenden Gefahren, 
die ihn, feine Kinder, fein Bolf, feine Länder und 
Königreiche mit Verderben und Untergang bedrohten, 
niemals Fleinmüthig verzagte, noch in Klagen aus⸗ 
brach; fondern immer nur Died Eine fagte:. »Es ges 
fhehe Gottes Wille!« Zumeilen aud brach er mit 
Sob, jenem uralten Borbilde der Geduld in die 
Worte aus: »Wie es dem Herrn gefallen bat, alfo 
ift es geſchehen; der Name des Herrn fei gebene⸗ 
beit !« Und auf folche Weife tröftete er Die Seinigen, 
wenn er fie zuweilen in Traurigfeit verfunfen. ſah. 

Ein fehr waderer Mann und bedeutender Zürft 
fagte einft zu Einem aus des Kaiſers geheimen Rä⸗ 
then und zu feinem Beichtvater, die Sachen feien 
fp weit gefommen, daß nach Ferdinands Tobe, fein 
Prinz aus dem öfterreichifchen Haufe mehr zum Kais 
fer würde erwählt werden. Denn bis nun hätten 
die Herren von Öfterreich Durch ihre Macht und ib- 
ren großen Reichthum zu dieſer Würde fich erſchwun⸗ 
gen; heut zu Tage aber wären burch Ferdinands 
gleichfam vwerfchwenberifche Freigebigfeit ihnen biefe 
Mittel benommen; es erübrigten ihnen weder Reichs 
thum noch Kräfte mehr, ja fie wären in Armuth und 
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beinahe in Dürftigfeit geratben. Als dieſe Rebe 
Ferdinand zu Ohren fam, antwortete der höchft be- 
ſcheidene Kaifer: »Alle menfchlihen Dinge hätten 
ihr Ziel und ihre Gränzen, fie entftänden, wüchfen 
und nähmen wieder ab. Es wäre allerdings möglich, 
daß mit ihm das Kaiferthum im. Haufe Öfterreich 
ein Ende nähme; und habe Gott dies alfo befchloffen, 
fo fei..er nicht nur weit entfernt, zu wiberftreben , 
fondern es würde ihn nicht einmal traurig flimmen. 
Gott verleibe nach feinem Willen und Wohlgefallen 
bie Kaifer- und Königreiche bald Diefem, bald Senem, 
und Er bedürfe Dazu weder menfchlihen Reichthums 
noch menfchliher Macht; da Er folche geben und neh⸗ 
. men könne warn es Ihm gefällig wäre. Übrigens fei 
Rudolph der Erfte von Gott zu einer Zeit auf den 
Kaiferthron erhoben worden, wo fein Reichthum und 
feine Macht mit denen nicht zu vergleichen waren, 
welche bie Erzherzoge von Ofterreich heutigen Tages 
befäßen.« 

Es ergab fich einmal die Rede von den Übeln, 
die mit jedem Tage fich ereigneten, und wie ein Krieg 
aus dem andern entfpringe, und eine Gefahr bie 
Stufe zu einer andern fei; es würde aller Reihthum 
erfchöpft, und alle Kräfte verfiegten. Da ſprach Fer⸗ 
dinand ein Wort wie nie ein chriftlicher Kaifer ein 
würbigeres ausfprach: »Thun wir, fagte er, was 
an ung liegt, und laffen wir diefe Dinge und une 
ſelbſt von Gott leiten und regieren. Seien wir beflif- 
fen, mit den Willen Gottes überein zu flimmen, ben 
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Himmel zu erringen und die ewige Seligfeit zu er 
langen; Gott wird Alles ſehr gut fchlichten.e.;.. . 

Übrigeng trachtete er diefe Gleihförmigkeit mit 
dent göttlichen Willen nicht nur in der Erbulbung 
bitterer Widerwärtigfeiten, fondern auch im Berlans 
gen nach glüdlichen Ereigniffen beftändig:zu erhalten. ' 
Dies will ich durch ein einziges, aber ſehr edles Bei⸗ 
fpiel, darthun. Sm Jahr 1616 als er zu Gräg ſich 
aufbielt, waͤrd ihm von Prag aus gefchrieben, Erz⸗ 
herzog Marimilian; ein Bruder des Kaiſers Rudolph 
und jeines Nachfolgere Mathias, verfechte feine 
Sache fehr ernſtlich; und er habe zu.dem Kaifer Mas 
thing gefagt, er werbe fich nicht von Prag entfernen, 
bevor er nicht Ferdinand zum Erben feiner Königrei⸗ 
che: und Länder angenommen habe. Dies erzählte 
Ferbinand dem Rector bes Collegiums ber Gefell- 
ſchaft Sefu zu Grätz, und fügte dann bei, et. möchte 
dieſe Angelegenheit dem Gebet feiner Untergebenen, 
jedoch alfo empfehlen, daß fie um nichts anderes bit, 
ten möchten, als daß der göttliche Wille: gefchähe, 
Diefe Rede befchloß er mit den goldenen Worten: 
»Pater, ich fage euch ohne Ruhmredigfeit und Eitel- 
feit, dies ift mein tägliches Gebet zu Gott: Herr, 
gereicht e8 zu deiner Ehre und Glorie und zu meinem 
Heile,. daß ich größer fei als ich bin, fo erhöhe mich, 
und ich will Dich verberrlichen! Gereicht: e8 zu dei⸗ 
nem Lob und zu deiner Berherrlichung und zu meis 
nem Heile, Daß ich in dem Stande verbleibe, worin 
ich bin, fo erhalte mich, und ich will Dich verherrli⸗ 
chen! Gereicht ed zu beinem Preis und zu beiner 
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Glorie, und zu meinem SHeile, daß ich in einem nieb- 
rigern Stande fei als ih bin, fo erniedrige mich, 
und ich will Dich verherrlichen!« Nach' einem fo vors 
trefflichen Beifpiele eines menfchlihen, nad ber 
Übereinftimmung mit dem göttlichen Willen zielenden 
Willens, mag ich fein anderes mehr anführen, wie- 
wohl ich derfelben noch in großer Anzahl anführen 
könnte. 


7. 
Von ſeiner Andacht gegen die jungfräuliche Mutter Gottes. 


Nach Gott war er beſonders der allerſeligſten 
Jungfrau und Königin des Himmels und der Erde 
ergeben. Immer erzeigte er ihr nicht nur Verehrung, 
ſondern auch zarte Liebe. Er verehrte ſie wie ein 
Pflegling ſeine Beſchützerin, und liebte ſie wie ein 
Kind ſeine Mutter. Alle Tage, ſo lange er lebte, ent⸗ 
richtete er ihr den Tribut beſtimmter Gebete. Es be⸗ 
ſteht in ganz Ober⸗ und Unter⸗Oſterreich, auch in 
Ungarn, in Böhmen, in Steyermark, Kärnthen 
und Krain keine fromme Bruderſchaft zur allerſelig⸗ 
ſten Jungfrau, in welche er ſich nicht eingeſchrieben 
hätte, und welcher nicht nach ſeinem Beiſpiele, ſei⸗ 
ne erlauchte Gemahlin, der König, die Königin 
und ſeine übrigen Söhne und Töchter beigetreten 
wären. Um dieſe Gnade hielten auch die Verbrüde⸗ 
rungen ferner Provinzen, ind befondere die zu Lille 
in $landern an; und leicht erflehten fie dieſelbe; da 
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der fromme Kaifer nichts fehnlicher wünfchte, ale daß 
er allenthalben unter den Dienern Mariä genannt 
würde, | 

| Gern auch ging er an Stätten wallfahrten, die 
ben Heiligen geweiht waren, zumal in feinen-jünge- 
ren Jahren; nirgend jedoch ging er lieber hin als in 
Zempel, wo die-allerfeligfte Sungfrau ins befonbere 
verehrt wurde. Derlei Ballfahrten that er viele von 
Grätz und von Wien aus; und ich würde folche hier 
anführen, wenn ich nicht fehon anderswo von feinen 
Wallfahrten nach Koretto, nach Öttingen, nah Ma- 
ria⸗Zell und andern Orten gefprochen hätte. Beinahe 
niemals unternahm er etwas von Wichtigkeit, ohne 
fi früher zu einer Wallfahrt oder doch zu einem be- 
beutenden geiftigen Geſchenk zu verloben; wodurch 
er den Beiftand der gebenedeiten Jungfrau anrief und 
erflehte. Er fagte einſt, nie babe er Die glorreiche 
Sungfrau um etwas angefleht, das er nicht erlangt 
hätte. Freilich flehte er um nichts, außer was ohne . 
allen Zweifel gut und Gott wohlgefällig war; bat er 
aber je um andere Dinge, fo gefchah ed immer un⸗ 
ter ber Bedingniß, wenn anders es zur Ehre Got- 
tes gereiche, Als er im Jahr 1656 auf dem Reichsta- 
ge war, gelobte er und bie Kaiferin mit ihm, eine 
Wallfahrt nach Zell, wofern die Ehurfürften feinen 
Sohn: Ferdinand II, zum römifchen König erwählen 
würden. Eben bafelbft gelobte er der Kirche unfrer 
lieben Frau zu Bogenberg eine anfehnlihe Gabe, 
wenn Herr Graf Adam von Schwarzenberg, der da⸗ 
mals churfürftlich Brandenburgifcher Gefandter war, 
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bie frühere Geſundheit erlangen würde; weil er ein 
Muger und rechtfchaffener Mann, und ein frommer 
Katholif war, der dem Staate bedeutende Dien- 
fte leiftete. Da nun diefe beiden Wünſche ihm in Er: 
füllung gingen, löste er das zweite Gelübde alsbald; 
von bem erften aber fprady er den Tag vor feinem 
Tode zur Raiferin: »Wir müffen deſſen eingedenf 
feyn was wir ber Mutter Gottes gelobt haben. Kön⸗ 
nen wir nicht beide, fo muß doch wenigftend Eines 
ans und nothwendig nach Mariazell wallfahrten 
gehen;« was denn auch die verwitwete Kaiferin 
Eleonore nach vollendetem Trauerjahr zu thun be; 
ſchloſſen hat. 

Die ganzen zwanzig Jahre über, während wels 
her er Kriege zu führen hatte, empfahl er immer 
das oberfte Commando über feine Kriegesheere der 
glotreichen Jungfrau. Er ließ ihr Bildniß auf ber 
Hauptfahne, als ein glüdlicheres Vorzeichen denn ben 
Adler, den Truppen voran tragen. Er nannte fie 
nicht nur mündlich. und in vertraulichen Unterrebuns 
gen fondern auch in Schreiben und Befehlen an Die 
Feldherren feine Generaliſſima; und wollte auch, 
daß Das Heer fie als fein Oberhaupt verehren follte, 
‚Gegen Diejenigen aber, die ihr Die gebührende Ehr⸗ 
furcht nicht erzeigten, verfuhe er wie gegen Entlaus 
fene und Meineidige. Es ward ihm einft berichtet, 
das Faiferliche Kriegesvolk in italien habe eine Kir: 
he zur allerfeligften Jungfrau ausgeplündert. Auf 
diefe Nachricht hin fchrieb er auf der Stelle eigen: 
händig fulgenden italienifchen, Chier ins Deutfche 
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überfegten) Brief an den Kriegesoberften cam 41, 
November 1629). 

»Lieber Graf! Durch vie Gelegenheit der Kauf- 
leute gebe ich Euch heute frühe zu wiſſen was wir 
son den zügellofen Augfchweifungen und Freveltha- 
ten erfahren haben, welche, wie man fagt, von mei- 
nen Soldaten gegen das Bildniß der "allerfeligften 
Jungfrau und das hochwürdigſte Sacrament begangen 
wurden. Aus beiliegendem Schreiben werdet Ihr noch 
mehreres ins befondere ‚erfahren. Ihr wiſſet, lieber 
Graf, wie viele Gnaden und Siege ich von Gott 
burch die Fürbitte feiner heiligften Mutter, meiner 
Generaliffima empfangen habe. Sollten aber meine 
Soldaten von derlei Verbrechen nicht abftehen, fo ift 
zu befürchten, daß die Gnade in Strafe verkehrt 
werde. Darum befehle ich Euch aufs Ernftlichfte, daß 
Ihr diefe Sache mit allem Fleiße unterfuchet, und die 
Schuldigen nach aller Schärfe beftrafet, ohne irgend 
Rücficht auf die Perfon zu nehmen; wie ich denn 
nicht zweifle, daß dies von einem Diener gefcheben 
werde, dem an feines Herrn Gnade gelegen iſt.« 

Er hatte den Benedictinern, die von: Montfers 
rat in Spanien nach Defterreich gefommen waren, 
zur Erbauung eines Klofterd und einer Kirche unter 
Anrufung der jungfräulichen Gotteögebärerinn, ei: 
nen Ort nad ihrem Gefallen in einer VBorftadt Wiens 
bewilligt, Der Stadtcommandant aber, der es nicht 
für ratbfam hielt, an folhem Orte ein fo großes Ge- 
bäude aufzuführen, hatte Vieles dagegen einzuwen⸗ 
den, und fagte ed wäre zu nabe bei ber Baftei; denn 
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wenn der Fall ſich ergeben ſollte, baß Wien belagert 
würde, fo fönnte der Feind nesfelben zu feinem Vor⸗ 
theile fich bedienen, Eher füllte man: berlei Gebäude 
von ben Feſtungen hinwegthun als dabei aufführen. - 
Als der Kaifer dieſe Einrede des Stadteommandanten 
erfuhr, ſprach er : »Mein Gott, was hat Doch der Stadt⸗ 
eommandant für Bedenken! Kenne ich doch feine fichres 
re Baftei, eine Stadt zu beſchützen ald eine Kirche zu uns 
frer Lieben Frau! Lieber will ich, daß die allerfeligfte 
Jungfrau in ber Nähe verehrt werde, als daß viel 
Kriegesvolk in der Stadt fei. Man foll dem Stadt; 
commandanten fagen, Daß es bei meinem Befchluffe 
fein Berbleiben babe, und daß die Kirche an bemfelben 
Ort erbaut werben ſoll; es ift von einer Muttergottes⸗ 
kirche nichts zu befürchten; wohl aber Vieles zu hoffen.« 
Es ward im Dezember des Jahres 1636 zu Res 
gensburg für den üfterreichifchen Freiherrn Laurentius 
son Hofflirhen Fürbitte gethban, der mehrere Jahre 
bei dem Feinde gegen Ferdinand gedient hatte, und 
Viele verwendeten fih für ihn, daß der Kaifer ihn 
wieder zu Gnaden aufnehmen möchte. Dagegen was 
ren indeſſen mancherlei wichtige Bedenklichkeiten. 
Ein Grund aber bewog den Kaifer, der Bitte zu 
willfahren. Er hatte erfahren, dad Bild der allerfes 
ligften Jungfrau, das früher zu Alt-Bunzlau in Böh⸗ 
men unter großem Zulauf des Volkes andaͤchtig ver- 
ehrt wurde, befände fich in Hofffirchers Gewalt ; 
und nähme der Kaifer ihn zu Gnaden auf, fo kön⸗ 
ne dies Bild von ihm erhalten und wieder zu feinen 
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Kaifer bied vernommen hatte, befahl er am 9. De- 
zember ein Patent außzufertigen, in Kraft deſſen 
dem Freiherrn Laurentius von Hoffkirchen Gnade 
und Berzeihbung, jedoch unter der ausdrüdlichen Bes 
bingniß verliehen würde, daß er, — wie feine Ver⸗ 
mittler es verheißen hatten, — daß befagte Bild uns 
frer Lieben Frau mit fich. zurück brächte. 

Eifrig handelte er mit Seiner päpftlichen Hei⸗ 
ligkeit, daß erflärt werben möchte, die allerheiligfte 
Jungfrau fei ohne die Mafel der Erbfünde empfan- 
gen worden; und gar fehr erfreute es ihn als auch 
fein Sohn Ferdinand fich hierum bewarb, der i. 3. 
1623 am Tage Mariä Empfängniß zum König von 
Ungarn war gefrönt worden. So oft er zur Beicht 
ging, und auch bei andern Gelegenheiten, wo er die 
offene Schuld betete, fügte er Die Worte: Ich befen- 
ne Gott, dem Allmäcdhtigen, immer bei, und Mariä 
einer bochwürbigen, immerbar unbefledten Mutter. 





8. 
Seine Andacht gegen bie Heiligen. 


Gleihwie Ferdinand, — wie bereite gefagt 
. wurde, — die Königin der Heiligen mit befonderer 
Andacht verehrte, alfo hielt er auch die glüdfeligen 
Himmelsbürger in hohen Ehren, Täglich rief er in der 
Litanei von allen Heiligen fie an, die nun mit Shri- 
fto glorreich im Himmel berrfchen. Auch verehrte er 
mit befonderer Andacht. die glorreichen Heiligen, die 


s7ıL - 


einft in Deutichland gewohnt; oder basfelbe durch 
das Licht ded Evangeliums zu Gott befehrt hatten. 
Eben ſo ehrte er Diejenigen, die einft auf Erben Kries 
gesleute gewefen waren, nun aber im Himmel ewis 
ge Siege feiern; er hatte ihre Namen in eine Kitanei 
gefaßt, und flehte fie täglich um ihre Fürfprache und 
um ihren Beiftand an. Deßgleichen auch hatte er eine 
befonbere Liebe und Andacht zu den heiligen Ordens; 
ftiftern deren firchliche Fefttage er mit großer Fröm⸗ 
migfeit feierte, Jedes Jahr befuchte er die Kirchen, 
wo fie ind beſondere verehrt wurden; befahl auch feis 
ner Hoffapelle fi dahin zu begeben, Damit er durch 
liebliche Muſik ihre Ehre auf Erden vermehrte, über 
deren himmlifche Glorie er herzlich ſich erfreute, 
Oftmals tabelte er den Aberwig der Häretifet, 
die gegen bie Bildniffe der Heiligen oder gegen ihre 
Reliquien wüthen und geifern; er ſelbſt hielt folche 
für einen befondern Schab und betrachtete fie mit 
hoher Verehrung. Nicht nur öffentlich, fondern auch 
in feinen innern Wohnzimmern verehrte er die Ges 
beine ber glorreichen Himmelsbürger,; Der Feine Als 
tar, ber zu feinem Gebet und zu feinen Andachte- 
übungen in feiner Kammer aufgerichtet ſtand, war 
gänzlich mit heiligen Reliquien geſchmückt, die er 
theils von feinen Vorältern ererbt, theils felbft durch 
rühmliche Bemühung fich verfchafft hatte. Wenn er in 
der Frühe vor dem befagten Altar beten wollte, füß- 
te er zuvor dieſe Heiligthümer und befreuzte fich 
Damit. Überdies trug er immer bei Tage am Halfe 


ein Reliquienkäftchen nebft einem Agnus Dei, das er 
24 * 
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bei Nacht an feine Bettftelle hängte. Alg er vernom⸗ 
men hatte, der heilige Norbertus, ein fehr heiliger 
Mann und Stifter des Prämonftratenfer -Orbens 
jo wie auch Erzbifchof zu Magdeburg, liege in bie: 
fer unfatholifhen Stadt ohne gebührende Verehrung 
begraben, bemühte er ſich alsbald, und erhielt es 
auch, daß fein heiliger Leichnam nad) Prag übers 
tragen wurde. Am Tage aber, wo dieſer heilige Leib 
mit glängender Pracht und bei andächtiger Proceſſion 
. aus dem Prager Dom in bie Prämonftratenfer Kir; 
he auf dem Strahof überfegt wurde, begleitete er 
folchen zu Fuße mit feinem ganzen Faiferlichen Hof 
ftaate; und verrichtete auch ſonſt oftmals ſeine An⸗ 
dacht dabei mit beſonderer Ehrerbietung und Fröm⸗ 
migkeit. | 

Wiewohl er aber alle Heiligen Gottes mit großer 
Andacht verehrte, fo begte er Dennoch gegen Einzelne 
berfelben einebefonders andächtige Verehrung, nämlich 
gege Diejenigen, bie er fich zu Patronen und Für; 
fp: echern erwählt hatte. Diefe waren der heil. Johan⸗ 
nes der Täufer, Die heiligen Apoftelfürften Petrus und 
Paulus, der ‚heilige Antonius von Padua, ferner 
die heiligen Auguftinug, Franciscus, Sgnatius, und 
die heilige Therefia. Er fagte zu Augsburg und audy 
an andern Orten öfters, er habe dem heiligen Igna⸗ 
tius fich und all das Seinige auf befondere Weife em; 
pfohlen; und verlange berzlih, daß al fein Begeh⸗ 
ren durch diefen Heiligen recht geordnet und Gott 
vorgetragen werde. Allen dieſen Heiligen pflegte er 
jeden Monat jenen beizugeben, den er in ber Brus 
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derfchaft Mariä Verfündigung durch das Roos befam. 
Da er. erfannte, daß er feinem heiligen Schugengel 
ſehr Vieles verdanfe, wendete er fi an. den päpſtli⸗ 
hen Stuhl und erwirfte, daß in feinen Staaten das 
Schugengelfeft mit einer Octav gefeiert würde. Eben 
fo Beftrebte er ſich auch nicht nur bei Einem, fondern 
bei mehrern Päpften, zu erwirken, daß die feligen 
Bekenner Ignatius und Kaverius, deren Beiftand 
er oftmals anzurufen pflegte, ber Anzahl der Heilis 
gen feierlich beigefchrieben würden; und als Dies 
endlich durch Papft Gregorius XV. gefhah, war 
Ferdinand der Erſte, ber zur Verehrung berfelben 
eine ſwoͤne Kirche zu Wien erbauen ließ. 





9. 
Seine Ehrfurcht gegen bie Prieſter. 


Keinen ſterblichen Menſchen auf Erden hielt er 
in groͤßern Ehren als die geweihten Prieſter, in wel⸗ 
chen allen er die goͤttliche Majeſtät zu verehren pfleg⸗ 
‚te. Eine Gnade von ihm zu erlangen, beburfte ein 
Priefter feiner andern Gründe als die heiligen Weis 
ben. Und wiewobl er Diejenigen höher adhtete, deren 
Leben der Heiligfeit ihres Standes entfprach, fo 
ehrte er dennoch auch Die andern, und pflegte zu fas 
gen, Vieles gebühre der Priefterweihe was dem Men- 
fchen nicht gebühre, Wenn er einen Geiftlihen (ja ſo⸗ 
gar feine eigenen Kaplaͤne) rief, nannte erihn immer: 
Herr, ober Pater. So oft ein Priefter ihm begegne- 
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te, nahm er ben Hut ab, ſelbſt als er ſchon Kaifer 
war. Es iſt die Sitte der öſterreichiſchen Fürſten in 
Deutſchland, Denjenigen, die ihnen nahen, zu einem 
Zeichen der Liebe und des Wohlwollens die Hand zum 
Kuffe zu reichen. So gern aber Ferdinand jedem 
Priefter die Rechte reichte, Tieß er es dennoch nie zu, 
daß ein Priefter ihm diefelbe Füßte; und ſprach, dag 
Eine fei ein Zeichen des Wohlwollens, das Andere 
ein Beweis der Ehrfurcht. Nicht ohne Verwunderung 
hörte man ihn einft fagen, »wenn zu gleicher Zeit 
und an Einem Orte ein Engel und ein Priefter ihm 
begegnete, fo würde er vor Allem dem Priefter, und 
bann erft dem Engel die gebührende Ehre erweien.« 

Gleichwie Gott felbft es nicht wollte, daß Dies 
jenigen, die Ihm beim Altare dienen, alle gleich an 
Würde und Gewalt ſeyn follten, alfo fah auch Fer: 
binand dahin, Jedem die ihm gebührende Ehre zu ers 
zeigen. Den apoftolifhen römifchen Stuhl und das | 
höchſte Oberhaupt der fatholifchen Kirche auf Erden, 
den römifchen Papft, bielt er nicht nur immer in 
höchften Ehren, fondern er bezeigte ihm auch die bes 
müthigfte Ehrfurcht; weil er unbezweifelt dafür hielt, 
er fei Ehrifti Statthalter; und feine geiftlihen Satzun⸗ 
gen als wahrhaft himmlifche Ausfprüche achtete. So⸗ 
bald er die unfathofifchen Prediger aus feinen Lan⸗ 
den- und aus dem Königreich Böhmen vertrieben 
"hatte, befahl er alsbald, die Satungen ber Tridens 
tinifchen Kirchenverfammlung anzunehmen und zu 
halten. Sch habe fehon anderswo angeführt, Daß er 
— aub Ehrerbietung gegen den römiſchen Papſt, einige 
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Streitfachen von höchfter Wichtigkeit der Entſcheidung 
des heiligen Stuhles allein anheimftellte. Keinen Tag 
ließ er vorübergeben, obne für ben gefammten Kle⸗ 
runs, für die Bifchöfe und für das Oberhaupt der 
Kirche, ind befondere zu beten. 

Er fonnte ed auch nicht dulden, daß berlei Per- 
fonen, die er hochachtete, von Andern verachtet oder 
beleidiget würben. Als der Krieg mit Benedig ange». 
gangen war, berichtete man ihm, ed habe ein Geiſt⸗ 
Ficher von hoher Würde, und der bei dem bamaligen 
Kaifer in großem Anfehen fand, von ihm, der das 
mals noch Erzherzog war, ſehr unehrerbietig gefpros 
hen, und nach dem altdeutjchen Sprichworte von 
ihm gefagt: »Hat er ſich gut eingebrodt, fo wird 
er auch gut effen.« Als man nun dies bem edlen Fers 
dinand erzählte, fprah Einer aus Denjenigen, die 
zugegen. waren: »Dies iſt eine fehr alberne unb 
Leichtfertige Rebe, die aus dem Munde eines unbe: 
fonnenen und nicht ſonderlich rechtfchaffenen Man⸗ 
ned fam.« Ferdinand aber erwieberte alsbald: »Re⸗ 
det nicht alfo, denn er iſt ein Bifchof!« Sch erinnere 
mich, anderswo erzählt zu haben, daß er nicht früher 
in die Hinwegführung bes Garbinald Klefel von 
Wien einwilligen wollte, als bis er überzeugt war, 
es fei fonft Fein anderes Mittel übrig, dieſen Cardi⸗ 
nal von dem, ihm bevorftehenden Tode zu retten. 
Diefe Ehrfurcht des Kaiſers gegen die Priefter, und 
befonders gegen die Bardinäle, war auch Urfache , 
daß er Seiner Heiligkeit, welche den Cardinal Kle- 
fel vor fih forderte, gern willfahrte; und ihn auch 
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zu gelegener Zeit abermal zu feinem Bier nad 
Wien zurüd berief... . 

Seinen Beichtvater wollte er auf allen feinen Reis 
fen bei fih haben; und er pflegte zu fagen; Die Gegen» 
wart desſelben fei ihm eben fo lieb als die feines 
Schupengeld. Wenn er kam, ben Kaifer Beicht zu 
hören, erwartete.er ihn immer mit entblößtem Haup⸗ 
te und gegen die Thür .gewenbeten Angefichte. So⸗ 
bald er nun eintrat, wünſchte er ihm, und zwar ehr⸗ 
erbietig einen guten Tag; was er fogar in feiner 
Sterbftunde nicht unterkieß. Seine wunderbare De 
muth ging fo weit, baß er ſelbſt den Seffel mit eige⸗ 
nen Händen dahin trug und niederftellte, wo bee 
. Beichtvater ſich feßen und ihn Beicht hören follte; 
Als einmal ber Beichtonter ihm hierin zuvorkommen 
wollte, ‚fagte der. Kaifer: »Lafle der Pater das; 
dies ift meines Amtes!« Aber auch fonft hat er nie 
leicht zugegeben, daß Priefter ihm weltliche oder 
Hofdienſte erwieſen. 





10. 


Seine kindiiche Eiche gegen feine Fitern, und gremotäte 
gegen bie Seinigen 

Wunderbar war feine Finbliche Liebe und Ehr- 

furcht gegen feine Ältern. Niemals konnte er dahin 

gebracht werben, die Art und Weife abzuändern, 

die fein Vater in Berathfchlagung wichtiger Dinge 

beobachtet hatte. Denen, die ihm eine andere Weife 


anriethen, gab er zur Antwort: »Dies bin’ ich, der 
Ehre meines .beften und hochweiſen Baterafchurldig:e 
"Was diefer-fein geliebter Baten, in feinem Teftamen- 
-te angeordnet batte, vollzog: er ‚nicht nur. ‚mit höch⸗ 
fter Treue, fordern er verlangte auch, daß feine Er⸗ 
ben Das Nämliche befolgten, Hierüber ſtehen in einen 
Codizille folgende Worte: »Rachbein. unfer gelichten 
Herr und. Vater, Erzherzog Earl, feligen Angeden⸗ 
fens, feinem Zeflamente und letzten Willen viele 
heilfame Lehren beigefchaltet Hat, wornach wir, feis 
ne, ihn überlebenden Kinder und Erben in der Bes 
ſchützung und Erhebung der Religion uns zu richten 
hätten; — was denn auch andere unfre geliebten 
BVorältern, beſonders aber Kaifer Ferdinand I: zu 
ihrem. uniterblichen Lob getban haben: alfo wollen 
auch wir, daß Alles und Jedes fo "betrachtet: werde/ 
als wäre es hier ausdrüdlich wiederholt; und tragen 
unſern Söhnen, Erben und Nachfolgern auf, daß 
ſie basfelbe auf das getreueſte zu vollziehen ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen.« 

Seine Mutter liebte er innig zart; und nie ver⸗ 
füumte er eine Gelegenheit, ihre Ehre und ihr Anſe⸗ 
ben zu vermehren. Niemals wurde er von ihr anges 
redet, und niemals auch redete er felbft fie an, ohne 
baß er fle mit gebeugtem Knie verehrt, und fie aus 
Ehrfurcht feine gnädigfte Frau. Mutter genannt häts 
te. Selbſt als er ſchon regierender Herr und verbeis 
rathet war, erzeigte er fih noch eben fo gehorfam 
und fo willfährig als in feinen jüngern Jahren und 
‚zur Zeit wo er unter der Vormundſchaft war. Se 
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oft fie in den Wagen ober aus bemfelben flieg, bot 
er ihr ben Arm, fi darauf zu ſtützen. Hatte er fie 
irgend wohin begleitet. und fehrte fie wieder nah - 
Hofe zurüd, fo fprang er. eilig vom Pferde, um ja 
nur zugegen feyn, den Wagen „Öffnen, ihr ben Arm 
bieten und fie in ihre -Zimmer. führen zu können. Ih⸗ 
re Winfe waren für Ferdinand Befehle; und er häts 
te es als ein großes Unrecht betrachtet, folchen nicht 
nachzukommen. Wiewohl die Herzen feiner beiden 
Ültern fo wie. auch feiner Brüder und Schweftern bei 
den Bätern der Geſellſchaft Sefu zu Gräg in aoldes 
nen und. .filbernen Gefäßen. beftattet find, und auch 
er felbft dort wollte. beftattet werden, befahl er den⸗ 
noch fein Herz bei dem Körper feiner Mutter in dem 
St. Elara s Klofter beigufegen, zu einem Beweiſe 3 
daß feine.Riebe zu ihr unvergänglich fet. 

Er hatte, wie anderswo erinnert wurde, ‚wei 
Gemahlinnen gehabt, und beide herzlich geliebt, von 
beiden immer fehr verehrlich gefprochen, und auf als 
leArt und Weife gefucht, ihre billigen Wünfche freund: 
lich zu erfüllen. So lange er lebte, Tieß er jeben Tag 
feiner erſten Gemahlin eine‘ Seelenmeffe halten, und 
wohnte derfelben mit großer Andacht bei, Die Kai⸗ 
ferin Eleonore, die ihn überlebte, bat. er mit drei 
Kronen, mit der böhmifchen, ungarifhen und kai⸗ 
ferlihen gefhmüdt. So off diefe feine Gemahlin an 
irgend einer fchweren Krankheit litt, ließ ex aus Bes 
forgniß für ihre Gefundheit, alle Klöfter um ihr Ge- 
bet für ihr Auffommen .erfüchen, und auch große 
Summen an Weltpriefter und Arme ertheilen, da⸗ 








879 


mit ſie den Allerhöchſten für die Kaiſerin anfleheten. 
ALS er zu Regensburg in jene fehwere Krankheit ver 
fiel, von welcher wir fchon anderswo Erwähnung 
gethan, und die Kaiferin Eleonore um feine Wieder; 
berftellung vielfältig fi bemühte, fprach er ſowohl 
damals als auch fonft bei andern Gelegenheiten mis 
Liebe und zu ihrem Lob, er verbanfe, nad) Gott, 
feiner Gemahlin das Leben. Überaus erfreulich war 
es ihm, zu fehen, daß feine Söhne die Kaiferin Ele⸗ 
onore wie eine Mutter verehrten; und fie hinwieder 
diefelben wie ihre eigenen Kinder liebte, 

Seine größte Sorge war, baß feine Kinder 
aufs befte erzogen würden. Sp groß war biefe Sor⸗ 
ge, daß man eine ähnliche nicht Leicht bei Altern fürs 
den wird. Die Hauslehrer, Hofmeifter und Kam⸗ 
merbiener, ‚bie er bei ihnen anftellte, mußten Mänz 
ner von anerfanunter Tugend, vom unbefcholtenften 
Rufe und geiftlihen Ordensperſonen wohl geneigt 
ſeyn. Es ift kaum glaublich, wie viel er hierauf hielt. 
In ihren höhern Studien wählte er ihnen Prieſter 
der Gefellfchaft Sefu zu Meiſtern, fo wie nicht mins 
der zu Beichtvätern. Sowohl für ihren Fortgang in 
der Frömmigkeit als in den Wiffenfchaften beforgt, 
erfunbigte, er ſich oftmals über beides. Er wollte ein; 
mal ben jegigen Kaifer Ferdinand Ernft öffentlich 
disputiren hören und ihn in ben freien Künften fich 
üben feben; begab ſich auch mit einigen feiner ange: 
febenften geheimen Räthe dahin, und hatte fein größ⸗ 
tes Vergnügen dabei. Sobald feine Söhne ind achts 
zehnte Jahr gingen, ließ er fie dem geheimen Rathe 
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beiwohnen; und ‚zwar‘ mußten fie anfangs blos je 
hören, fpäterhin aber auch ihre eigene Meinung ſa⸗ 
‘gen, bamit fie auf. folche Weife zur Regierung: ber 
Völker belehrt würden. Eben fo große Soräfalt trug 
er für feine Eaiferlichen Töchter, die er mifden aus⸗ 
erwählteften. Damen und den tugendhafteſten adelis 
‚gen Kräulein umgab. Über dies Alles beftrebte er fich 
vorzüglich, fie darch fein Beiſpiel in der Tugend zu 
unterrichten ; ſo daß mar zu fagen pflegte, des Kai: 
ſers junge Herrſchaft habe die Tugend nicht ſowohl 
durch Unterricht als durch Das Anſchauen ihres Herrn 
Vaters erlernt. Daher auch kam's, daß es nie einer 
Strafe noch eines firengen Wortes bedurfte, fie zum 
Guten anzubalten ; und eben daher auch Fam die de⸗ 
müthige Ehrfurcht gegen ihren Vater, den fie wie 
einen Gott auf Erden verehrten, und von dem fie 
eben fü geliebt und auch geehrt‘ wurden. Hatte er 
ihnen einmal Länder zu regieren übergeben, ſo übers 
ließ er ihnen auch die Regierung frei und ungefränft, 
und war ihnen weder durch ſtrengen Tadel noch durch 
laſtig⸗ Aufſicht beſchwerlich. 

Hinſichtlich ſeiner Schweſtern und Brüder, lieb: 
te er ſolche mit großer Freundlichkeit, Nichts unter; 
ließ er je, wodurch er ihnen irgend nüßen oder ge; 
fällig feyn Fonnte. Da die Nothwendigkeit es erfor, 
derte, daß fie in berfchiedenen Provinzen wohnen 
mußten, fchloß er mit feinen Brüdern den Bund, Daß 
fie zu gegenfeitigem Trofte und zur Vermehrung der 
brüderlichen kiebe, wo möͤglich, jedes Jahr einmal, 
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oder: doch wenigſtens alle noei Jahre zuſammen kom⸗ 
men möchten. 





11. 
Bon feiner, Demuth und eigenen Geringfäkgun. 


Se ſchwerer es iſt, bei Kronen und Zeptern des 
Stolzes ſich zu erwehren, je mehr befliß er ſich, fein. 
Gemüth, das die Welt regierte, durch chriſtliche Der. 
muth und eigene Geringfhägung in- Schranken zu 
halten, damit es ſich nicht von der. Hoffart hinreißen 
ließe. Die menſchliche Herrlichkeit verachtete er aufs. 
höchfte; und fuchte folche nicht nur nicht, fondern 
nahm fie auch nicht einmal an. Bon fich felbft ſprach 
er niemals ruhmredig; und hörte e& auch nicht gern, 
wenn Andere alfo von ihm redeten. Immer auch was 
ren folche Leute ihm zuwider, die fih ein Gefchäft 
Daraus machen, große Herren in Allem zu loben und 
ihnen zu ſchmeicheln. Er tadelte zwar die Gefchichts 
fehreiber nicht , Die damals von ihm fchrieben, noch 
auch die in Zukunft von ihm fchreiben würden; doch 
hatte er auch fein Verlangen darnach, und pflegte 
zu fagen, »er ſehe forgfältig dahin, daß er nichts 
Unrechtes thue; nicht aber was der Gefchichtfchreiber 
von ihm fage oder ſchreibe« — Wie viel er von ſich 
ſelbſt hielt, dies fprach er drei Tage vor feinem Tode 
aus; denn ald Jemand ihm fagte, er möchte doch 
fleißig für feine Gefundheit beforgt ſeyn, antwortes 
te er: »Das deutfche Reich bedarf meiner nun nicht 
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mehr, ed warb ihm burch einen Nachfolger, und 
zwar durch einen vortrefflichen, vorgefehen.« 

Wenn Ferdinand zuweilen auf feinem erhabes 
nen Throne faß und großen Fürften und Herren Leben 
verlieh, die, foldhe mit gebeugten Knien empfingen 
(was fehr oft geſchah, wie Diejenigen wohl.wiflen, 
die fih erinnern, daß Ferdinand römifher Kaifer 
war), dann pflegte er,—indeß die Anweſenden feine 
große Macht bewunderten und feine Würde erhoben, 
da fogar Solchée die Knie vor ihm beugten, welche 
die Welt gleihfam anbetet, — mitten im Glanze feis 
ner Herrlichkeit, im Innern jene Worte der Schrift 
zu fprechen: »Herr, nicht erhöht hat fi) mein Herz, 
noch haben auch meine Augen ſich erhoben. Nicht ge; 
wandelt habe ich in großen und wunderbaren Din- 
gen, die über mir find! Ein Wurm bin ich und Fein 
Menſch; die Schmady der Menſchen und die Verach⸗ 
tung bed Volkes.« — Diefed und andere Geheims 
niffe feines Gemüthes eröffnete er im J. 1627 bei 
Gelegenheit der Krönung feiner Gemahlin und feines 
Sohnes zu Prag feinem Beichtvater; ermahnte ihn 
aber dabei, folches Niemand zu offenbaten. Zu ähn⸗ 
licher Geringichäßung feiner felbft ftimmte er ſich, fo 
oft er in glänzendem Pomp feinen Einzug in große 
Städte hielt, oder vornehmen königlichen Botfchaf: 
tern öffentlich Audienz ertheilte, = 

Er las einft in der heiligen Schrift mit befons 
derer Aufmerkfamfeit die Gefchichte der Könige; und 


als hierüber fein Beichtvater eintrat, erzählte er es. 


ihm und fagte, er finde, daß Wenige unter biefen 
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Königen in ber heiligen Schrift gelobt würden; bie 
meiften feien ganz verkehrt und verberbt gewefen. 
Da nun dies der Beichtvater beftätigte und noch bei- 
fügte, daß Einige felbft unter Denjenigen, die in 
der Bibel "gelobt würden, nach manchen herrlichen - 
Thaten durh Hoffart zu Grunde gegangen wären; 
weßhalb denn auch die gottesfürchtigften Könige gro- 
Be Gefahren von der Hoffart zu beforgen hätten, 
und. mehr im Hafen ald auf dem offenen Deere fi 
fürdten müßten, da durd Erfahrung belehrt, Das 
vid nicht umfonft zum Herrn gerufen habe: »Laß den 
Fuß der Hoffart nicht zu mir fommen,« antwortefe 
ber Kaifer: »Ich hoffe, Daß Gott vor Diefer Gefahr 
mich behüten wird. Sobald ich eine gute Zeitung 
höre, beuge ich, die Knie, danfe Gott dafür, und- 
‚befenne, daß dies fein Werk ift, und nicht Das 
meinc.« = 

Sm Sabre 1598, am Borabend bes heil; Erz 
engels Michael ward ihm, der damals noch Erzher⸗ 
zog war, angezeigt, es fei endlich dad Werk, woran 
er mit fo großer Mühe gearbeitet, zu Stande gebracht 
worden; die Prädicanten feien von Gräg fortgezo⸗ 
gen, und die Stadt von dieſem libel befreit. Dies 
denfwürdige Wert war wirklich folcher Art, daß es 
fein Wunder gewefen wäre, wenn ed dad Herz des 
Prinzen zu einigem Stolz erhoben hätte; fo fern er 
auch von aller Hoffart war. Ferdinand jedoch, als 
er dies vernommen hatte, rief in Iateinifcher Spras 
che aus: »Nicht ung, Herr, nicht ung, fondern beis 
nem Namen gib die Ehre!« — Und alsbald begab 


es fich in fein Zimmer, warf ſich auf-die Knie und 
brachte Gott in tieffter Demuth feines Herzens ſeine 
Dankſagung dar. 

Sm Jahr 1634- erhielt er am 10. September 
ein Schreiben von feinem Sohne, dem damaligen. 
Könige Ferdinand, woraus er den glänzenden Sieg 
bei Nördlingen erſah, und worin ihm berichtet wurs 
be, daß die Feinde aufd Haupt gefchlagen, nur we⸗ 
nige aus ihnen durch Die Flucht entfommen, alle Ka⸗ 
nonen und Fahnen und Munition erbeutet worden; 
und Daß es fchiene, ald wäre. durch Diefen Sieg der 
Grund nicht nur zur Ölorie, ſondern aud zur Si⸗ 
cherheit gelegt. Dies. Schreiben las der Kaifer einem 
feiner Bertrauten vor und ward davon fo fehr ergriffen, 
daß er während bes Lefens herzlich zu weinen anfing; 
und endlich mit naffen Augen fagte: »Gott hat uns 
große Dinge verlichen; ich aber werde in meiner. 
Einfalt fortwandeln, und in meinen Yugen noch 
demüthiger fepn als je zuvor.« Auch ließ er fich nichts. 
dringender am Herzen liegen, ald Gott feierfich Durch 
den ambrofianifchen Kobgefang in allen Kirchen dan⸗ 
ken zu laſſen. 

Ich könnte hier noch manche andere ausyezeich⸗ 
neten Beweiſe eines demüthigen und ſich ſelbſt gering 
achtenden Gemüthes anführen; doch will ich ſolche 
lieber für einen andern Ort, nämlich für das Capi⸗ 
tel aufbewahren, wo von ſeinem Benehmen gegen 
die Armen die Rede ſeyn wird. Nur Eines will ich 
noch beifügen. Die Nachläſſigkeit Cum nicht noch 
mehr zu fagen) der Dienerfhaft zwingt zuweilen ih⸗ 
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xe Hreerfcheft auch wider Willen, fie mit harten Wor⸗ 
ten. zu ſtrafen. Nun hatte aber Fexdinand diefen Ges 
brauch: Wenn ibm ein Wort entfuhr,. — was jedoch 
höchſt fekten geſchah, wodurch er glaubte, Derjenige, . 
den er hatte zurecht weifen wolleg, wäretief gefränft 

worden, ſo ſuchte er bie Gelsgenheit, ihn mit fo 
Yuldreichen Worten anzureden, daß es beinahe. den 
Anſchein hatte, als wolle er ihm abbitten. Dies aber 
dbhat.er mit größter, Demuth, gleichwohl mit einer 
ſolchen, die einem Kaiſer nicht übel anfland. Denn 
die Demuth ift bei dem Ghriften eine Tugend, wel 
che die Majeftät nicht verunziert, fondern ſchmückt. 


Von der Aufrichtigkeit ſeines Gemuthes. 


Die Aufrichtigkeit des Gemüthes ift eine Tu⸗ 
gend, die alle Welt an Ferdinand bewunderte, Bei 
ähm war kein Trug ‚ feine Falſchheit. Was er im 
Munde hatte, das Hatte er im Herzen; und was er 
im Herzen hatte, dag hatte er im Munde. Seine 
Abſicht, fein. Sinn ſtimmte mit‘ feinen Worten über; 
ein; Verſtellung und Überliftung war weit entfernt 
von feiner Aufrichtigfeit. Einer Sache einen falſchen 
Schein geben, die Anweſenden zu täuſchen, war ihm 
verhaßt. Der Glanz ſeiner deutſchen Redlichkeit leuch⸗ 
tete Jedermaun in die Augen. Stirn, Augen, An⸗ 
geſicht, Gang, die ganze Geberdung und Haltung 
des Körpers zeugte von dieſer Aufrichtigkeit des Ges 
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müthes. Jene Regierungskunſt, welche der Irrthum 
Mancher in Schlauheit und Iiflige: Verſtellung ſetzt, 
hielt er für den Untergang eines Reiches, und ſagte 
alle Betriegereien' kämen am Ende and Licht; dadurch 
aber würden dann die Stüßen entzogen, und Die Reis 
‚che zerfielen. Nicht: ohne Ärger verwunderte er ſich 
zuweilen und: Tlagte, daß es Fürften gebe, Die im⸗ 
wer mit Betrug. umgingen und anders redeten ald 
fie dächten. Died aber fei fürwahr weder chriſtlich 
noch. edel, weit weniger aber fe es königlich oder 
kaiſerlich 

Einer aus ben Holleuten von Hohen Adel und 
bei Ferdinand fehr beliebt, erfuchte ihn einft, ale 
er noch Erzherzog war, unterthänigft um ein Em⸗ 
pfehlungsſchreiben, das auch Ferdinand ihm gewähr⸗ 
te. Dies erfuhr Lin anderer Here vom Hofe, der 
eines der erften Amter bei dem Erzherzog begleitete, 
und nicht minder bei ihm in Gnaben fand. Da nun 
dieſer erachtete, jenes Empfehlungsſchreiben koͤnne 
ihm ſelbſt zum Nachtheil gereichen, begab er fi 
heimlich zu dem Kanzler, gleich als hätte der Erz 
Berzog ihn gefandt, und bebeutete ihm, er möchte 
zwar das verlangte Empfehlungsfchreiben expediren 
und übergeben; doch ſei ed Seiner Durchlaucht Wil⸗ 
le und Meinung, daß er noch ein Briefchen dazu 
f&riebe, in welchem dem Kürften, dem der Hofmann 
empfohlen wäre, angezeigt würde, Der Erzherzog 
"habe dem Bittfieller zwar das Empfehlungsfchreiben 
nicht verfagen können, damit er ihn nicht traurig ent⸗ 
Tieße , übrigens aber wäre es ihm angenehm, wenn 
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anf diefe Empfehlung nicht Ruͤckficht genommen wür⸗ 
de; da Seine Durchkaucht erachte, was bie Sache 
ſelbſt beträfe, von welcher es in dem Schreiben ſich 
hanbelte, würde ſelche weder bem; Deu ſle begehrte, 
noch auch dem, von welchem ſie begehrt werde, zum 
Nutzen und Vortheil gereichen. — Der Kanzler ver⸗ 
wunderte ſich über dieſe Rede; und da er die unbe⸗ 
fangene Aufrichtigkeit ſeines erlauchten Herrn kannte, 
fürchtete er, es ſei hier Betrug im Hinterhalt. Er 
begab ſich alſo zu dem Etzherzog und fagte ihm was 
in feinem Namen ihm wäre aufgetragen.worben. — 
Es hat aber ſchwerlich je eilt Menſch Ferdinand alſo 
entrüſtet geſehen als damals der Kanzler. »Wie, 
ſprach er, es unterſtand ſich dieſer Menſch, mich als 
einen falſchen, verſtellten Betrüger varzuſtellen! Sch 
wollte lieber, daß er mir was immer ſonſt nachgere⸗ 
der hätte als dieſes. Niemals hat meine Aufrichtig⸗ 
keit derlei Kniffe angewendet, und niemals auch 
wird ſie ſolche anwenden. Fertiget Ihr aus was ich 
ench geſagt habe; Jener aber lege ſogleich feinen 
Dienſt nieder und entferne ſich von meinem Hofe! 
Weder an mir noch an meinem Hofe werde ich Be⸗ 
trug noch irgend Argliſt dulden. 

Wenn er wußte, daß Einer ober der Andere 
aus denen, mit welchen er mehr vertraut war, its. 
gend Fehler beging, ermahnte er fie mit wunderſa⸗ 
mer Aufrichtigfeit und Vertraulichkeit; und verhehlte 
ihnen nichts beffen was ihm mißftel. Denn er fagte, 
man nüße den Oeinigen, wenn man aufrichtig ges 
gen fie fei. Dies beobachtete er auch gegen. bie höch⸗ 
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ften fürftlichen Perfonen; und dennoch beleibigte er 
nicht Einen . durch feine treuberzige Ermahnung. 
Denn dies ift gewiß, daß Feine Ermahnung bitter ift, 
die durch Treuherzigleit gewürzt und gemilbert wird. 


. 13. ’ 
Wie fehr er zeitliche Ehren und Reichthum verachtete. 


Gottes Freigebigkeit ſchien gleichſam mit Ferdi⸗ 
nand zu ſtreiten; er verachtete und vernachläſſigte 
bie zeitlichen Ehren, Gott aber überfirömte ihn 
damit. Wie viele aber auch Gott ibm verlieh, blieb 
er dennoch beharrlich bei ver Verachtung derſelben, 
- und fchäßte fie jo wenig als er fie fuchte, 

Als er im Jahr 1627, die Krone auf dem Haupt 
und im Schmud-der Faiferlihen Gewande, von, feis 
nem Throne aus, der Pracht zuſah, mit welcher, 
feinem Befehle gemäß in der königlichen Hauptſtadt 
Prag, feine Gemahlin Eleonore und fein Sohn Fers 
binand mit der böhmiſchen Königskrone gekrönt wur⸗ 
ben, ſchien ed, als wäre er über dieſe Sache in tie- 
fes Nachdenken verſunken. Da er nun aus ber Kirche 
abermal in feine Wohnzimmer zurüdfehrte, ſprach er 
zu einem feiner Bertrauten, »alle Faiferliche und Eds 
niglihe Herrlichkeit komme ihm nicht anders als eine 
Comöbie vor, Er habe einige Male den Comödien 
beigewohnt, welche Die Studenten aufgeführt hätten, 
und habe nun auch: ber Krönung feiner Gemahlin 
und feined Sohnes beigewohnt, Run finde er zwifchen 
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jenen Theaterfönigen und: dieſen nur Einen Unters 
ſchied, und nicht mehrere, nämlich daß jene nur einis 
de Stunden, dieſe aber einige Jahre herrfchen. Hins 


ſichtlich der Herrlichkeit felbft ſei zwifchen beiden Kein 


fonderlicher Unterſchied; nur daure lebtere um et⸗ 
was länger. : 

Als er ſah, daß täglich n neue geinde ſib * 
Ben: und man- neue Ränke erſann, ihn sim feine Kro⸗ 
wen zu bringen und: vom Throne zu ſtüͤrzen, ſprach 
er: »Iſt denn eine Krone ſo wieler: Mühe werth ? 
Wahrhaftig, wenn Gott beſchloſſen hat, dem Reiche 
einen beffern’ Herrfher vorzuſetzen, ſo bin ich bereit, 
die: Krone von meinem Haupte; und den Zepter 
ans meiner Hand hinweg zu Tegen!a : ©: 

: Als er--von Frankfurt, abs bereits gekrönter 
Kaifer, nah Brig zurüd kam, that er einen Aus 
fpruch, ber ‚feines "Herzens würdig war. Er fagte 
alfo :” »er ſeie zu Frankfurt zum Kalfer gekrönt mer; 
ber, nicht feine; Sondern Gottes:Ehre zu vermehren 
und das allgemeine Wohl zu fördern; ja er Hätte 
auch nimmer in ſeine Wahl gewilligt, wofern er nicht 
dieſen Zweck vor Augen gehabt hätte. Rn 

: Die glänzenden Ehren, welche bie Bälter ihren 
Königen zu erweiſen pflegen , wenn. fie. ihren Einzug 
in Städte: oben Provinzen halten, billigte er und 
ließ folche ſich auch öfters gefallen ; und zwar aus ber 


einzigen Urſache, weil durch dieſen glänzenden Pomp 


in den Herzen ber Völker eine Ehrfurcht gegen ihre 
Könige erweckt wird, die dahin wirkt, baß fle ben 
Obrigkeiten um ſo lieber gehorchen. Übrigens legte 
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ex. keinen Werth. :narauf und ſchlaig auch ſolche Ehren; 
bezeugungen öfters: aus. Den Fakten Beweis biefer 
Mäpigung gab er furze Zeit. vor.feinem Tode, Als er 
. on dem Reichätage zu Regensburg zurücklehrte, well 
te; die. Stadt Wien -und- Das ganze: Erzberzogthum 
fterreich ihn mit glängender Feierlichfeit- empfans 
gen; auch waren fchen valle Borfehrungen dazu ge- 
troffen. Er:aher. befahl aus angeborener Sittſamkeit, 
#3. follte. der Adel ihur nicht entgegen kommen, wie 
derſelbe befchlöffen.botte es in höchfter Pracht zu thun; 
fendern: feine: Ankunft in der Barg erwarten, wo er 
Sie, begrüßen wolle. Damit jedoch ;meber- ſie noch Die 
VBürgerſchaft c erachten möchten, er nerſchmähe ihre 
Dienfte, fagte er. »Sie fallen Die für deu römiſchen 
König ſparen, Der: bald nachkommen wird; und ihm 
dieſe Ehren erweiſen« — Ach babe bereits andere 
wo erzählt, welches: trefftiche Beiſpiel der hriftlichen 
Mäßigkeit er gab, als er im J. 15825 es: nicht: geſtat⸗ 
tete, daß die Landſchaft ihm entgegen :füne-und ihm 
folge Ehren erzeigte,, ‚ba: er- in feinem ſiebenzehnten 
Vdahre von Jugolſtadt nach Gräg zurüdfehrte, die 
Regierung ſeiner Lande anzutreten. u 
Was aber Weiththum, Gold und Silber und 
alle jene Dinge,beteifft, welche bie meiſten Menſchen 
ſo hoch achten ; uns um welcher selllen.fie mit fo gro⸗ 
Ber Anftrengung: fig, bemühen; kat.;ex. ſolche nicht 
nur immer verachtet, ſondern auch verlacht. Aus den 
ungeheuern Summen, die von den Strafgeldern der 
Rebellen ans dem Adel feiner Kammer heimfiel, :ber 
hielt er: nicht einen Heller für ſich. Er ſagte mehr als 
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'einmak, »Gold und Koth habe einerlei Werthi in ſei⸗ 
ven Augen; und, wenn das Gelde nicht nothwendig 
ware, Diejenigen zu belohnen, die ſich durch ihre Ar⸗ 
beiten. um Fürſten und Vaterland’ verdient machten, 
fo würde. er. niemals des Metalles gedenken.« Wern 
aber von ber: gleichkam verfchwensberifchen Freigebig⸗ 
keit Ferdinands die Rede fehnauinb;,: merbe ich weit⸗ 
läufiger erörtern, was er von nem und Geld 
und Gute bielt. winner tin 
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Von ſeiner Xnotüna und feinen Vußwerken. 


Ob auch viele: Feinde gegen Ferdinand fi v ver« 
ſchworen, fürchtate en-fich. dennoch, vor keinem fo. fehr 
als vor ſich ſelbſt. Sei es nun daß or ben Sieg über 
ſich ſelbſt für gloxrveicher ober für .nothwendiger- hielt, 
gemip:ift’S, daß er Feinen Sieg.mit fo. großer Anſtren⸗ 
gang zu erringen;trachtete. Ritterlich firitt er wider 
fein eigenes Fleifch und feine Begierden; und oh:en 
auch den übrigen, Feinden Vieles verzieb, hat er doch 
fich fel&ft wenig ‚verziehen. Er geftattete feinem, von 
beflänbigen Arbeiten und Mühſalen abgematteten 
Leib und Gerzüche felten eing Ergesung.. Wenn dad 
üffentfihe Wohl feine Thätigkeit in Anfpruch nahm, 
hielt er. mit feiner. Gemahlin und feinen Kindern nur. 
kurze Anſprache nach. der Mittag und Abendmahl: 
zeit; fonft hatte. er ‚beinahe gar. feine Erheiterung , 
wofern nicht das Wohlwollen gegen Gäfte oder die 





Hoffe es anbers ſowan⸗ Ei: ober zweintatiin 
ber Woche wartete er der Jagd oder ber Reigerbeige- 
ab; theils weil hie Ärzte dies alſo gar Erhaltung ſei⸗ 
ner Gefundheit sangeorbnet.. hatten, und damit: er 
weugeftärft zur Arbeit zurüchkehrte; theild weil ex 
diefe- Unterhaftungtufür ‚bie unfehuilpigften hielt; 
theils endlich, damit er ſich gewöhnte/ die Strenge 
. bes Windes und. Wetterd zur ertragen. - ..n 

Wunderſam und beftändig hielt:er alle feine 
Sinne unter der Zucht. Was der heilige Job einft von 
fih hatte fagen können, das fonnte Ferdinand mit 
größter Wahrheit auf fih anwenden; denn auch er 
hatte mit feinen Augen. einen Bunb gefehloffen , daß 
er auch nicht einmal einer Jungfrau gedächte. Viele 
machten die Bemerkung, daß er niemals ein Frauen⸗ 
zimmer feſt ins Auge faßte, ſondern feine Augen all⸗ 
zeit fleißig im Zuume hielt. — Es iſt zu unſern Zei⸗ 
ten bei den Großen und Reichen ein Gebrauch, bie 
Säle und Zimmer nit koöſtlichein Rauchwerk und 
Wohlgerüchen am der Luft. willen zu erfüllen. Ferdi⸗ 
nand ließdergleichen Üppigkeiten nie zu. Dies wuß— 
ten feine Kammerdiener und Hoffouriere ſo gut, Daß 
ſie, wenn auf ſeinen Reifen, einen fo erlauchten 
Saft zu ehren, der Hauspatron ˖ ein koſtbares Rauch⸗ 
werk veranſtaltete, alle Thüren: und Fenſter öffnes 
ten, dasſelbe zu. verſcheuchen. Böfem Geruch und Ge; 
ftanf wich er, vier auch Fonnte,: micht ſonderlich 
aus; ja er fagte einmal zu Einem, der über einen 
bäßlichen Geruch Entſchuldigungen vorbringen woll⸗ 
te: »Das iſt gar nicht nothwendig; ich achte der 


Wohlgerüche nicht, md; —äR&⁊& nd Be 
auch nicht ſehr · juwiderna oil. 

‚Bei Tiſche hegnügte er fish. mit. woͤhnlichen 
Speiſen und. Getränken; klagte auch nienals wenn 
gleich die Speiſen nicht maxen wia: fie: hätten fen 
jollen. — . Die Mufit war sim :beishen Tafel. wicht 
unangenehm, sjasenı beſtellte ſolche ſomohl gehend: als 
krank; theils weil er eine natürliche Neigung dazu 
hatte; theils:zauchſ und noch: mehr adurum, meil-er 
fühlte, daß feine Sechenkräfte danuxch geßärkt wuv⸗ 
den; und theils „endlich, weil ex es für. nüblichen 
hielt, viel zu hören als viel zor reden. Doch weit 
aufmerkſamey hörte ar der Maſſk 5, were irgend 
geiſtliche, als wen/ weltliche Geſange vorgemagen 
wurden. :. Ta RT 

: Dem: Schlaf: geftattete. ‚en nicht mehr abe. die 
Nabar amd bie. Reibwendiglsit erforberte. Nie ſchlief 
er über fieben Stunden. Sn: feinen letzten Jahren 
litt er viel,von. Raterrhen und Klüffen„ıweßbalb er 
gern einſchlummerte oder einnickte; doch Kang er: fa 
fehr mit dem Schlaf, daß er mehr. Alugelegenheit als 
Annehmlühkeit. :barob. :empfing.: ‚Einmal. ließ feie 
Kammerdiener, dem er Abends Befehl ertheilte, zu 
welche? Stunde er wit; Dem. Licht im Zimmer erſchei⸗ 
nen und ihn wecken ſollte, es ſich beigehen, eine 
halbe Stunde zuzugeben; da er erachtete, ber. Kai⸗ 
ſer bedürfe einer längern Ruhe. Der Kaiſer aber 
nahm dies ſehr übel, und verboet, daß weder er 
noch ein Anberer deſſen ſich künftig unterſtehen ſoll⸗ 
te. »Man darf,ſprach er, dem: Schlaf nicht eine 


394 


Zeit Syenken s:ble: den Geſchuften: gebührt. Durch 
eine folche Nachficht wird die gunze Austheilung ber 
Geſchaͤfte verrüdt, die an Diefan Ringe abzuthun find.« 
: Den Körper Durch. Faften, Grißeln und das hä⸗— 
vene Kleid’ zu zächtigen, hielt er für eine nothwendi⸗ 
Ye Sache, fogarıfür Solche Öle:der Aurpur ziert. 
Es beſteht noch auf den heutigen Tag ‚eine Geißel, 
die mit ſeinem Mute:gefärbsit. rAls erieinſt am Char⸗ 
freitag: der: Mioceifion: der Büßern zuſah, unten 
welchen Viele waren, Die mit Aller Strenge fich : geiz 
ßelten, fagte: er: zur Kaiferin Eleonore‘; bie neben 
Ihm war, er Abrneibe Diejenigen, Sie alſo fich geis 
ßettan, um. die Fretcheit, mit welthot ſie dieſe Buße 
"werde üben dürften. Gern hätte ar: ſich einige Male 
. unter fie gemifcht, und auch Gelegenheit gefuchtz uns 
bekannt unter ſie⸗zu kommen, doch ſhabe er: ed: müfs 
fon bei dieſent Wunſtche bewenden; taflen, den tet wit 
Babe ausführen können,’ u tn 
Ich erinnere: mich, ſchon nissen: Geinertt gu 
Saben, daß erVen Gebeuuch Benbachtete um Borabeng 
des Tages, wo: er kur heiligen Edmmunion :geben 
wollte, beim Abendeſſen fich-bebentenden Abbruch: zw 
thun. An ben Borabenden vor deu Feſttagen ver aller⸗ 
feligften Jungftattaber enthielt wicht nurt.:et, fonbern 
auch her ganze Hof fich des Fleiſcheſſens. Oft trug 
er’ das härsne::Bußffeib beſonders in ‚ben: Jahren , 
wo er. ledig ober Witwer. war. Niemals aber züch⸗ 
tigte er fein Fleiſch ſtrenger als an ber Mittwoche, 
am: Donnerftag: und Freitag in der Charwoche, wo 
er mit dem Faſten den Gebrauch der Geißel, des hä⸗ 
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renen Bußkleidos, des Warhend;; langrrer · Geretr 
and der‘ heiligen keſung verband. 
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„Beine "seufäheil. 


ir Nachde ‚wit von den tapferg Ränpfen Gerdir 
nands gegen. feim eigenes Fleifh..eforncen bakein, 
wird es eben.wicht ſchwer ſeyn, Seine Keuſchheit au 
Reinigkeit zu. hezengen. Denn; hard ſolche Kämpfe 
wird. dieſe Tugend erhalten; und die Belohnung 
bes Menſchen dev fick: ſelbſt begãhint. iſt. die Reinig- 
keit ned Leibes und des Herzens, Als er noch eig 
Jüngling war, betrachtete er die Keuſchheit als die 
ſchönſte und ebelfte Zierde diefes Alters. Einer feir 
ner Hofleute, der ihm den Weg zus Unzucht zeigte, 
nad, weil er ſehr unverſchämten Sinmes war, fich 
erbot, ihm hierin behilflich zu ſeyn, ließ er, wieweßl 
er damals noch fehr jung und unvarheirathet war, 
alsbald vom Hpfe. ‚entfernen. »Ich haſſe es, ſprach 
er, unter. meiner Dienerſchaft Setaven der Ungut 
X haben.“ —75 | 

ey . Als er, bereits regierenden Sem. uud aus Ber 
xuf verpflichtet war, auch Frauenzimmern Audien; 
zu ertheilen, wollte er fie dennoch niemals allein ans 
hören, und wena es fogar fürftliche Perfonen. wa⸗ 
zen; fonberu er: wollte entweber daß feine Gemah⸗ 
lin bei ber Unterredung zugegen. wäre; ober aber ex 
hörte fie, wenn er ben Saal verließ, nm auszuge⸗ 
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bes, in Gegenwart‘:bei ganzen Hofes: Vor feiner 
Ehe hat er nie eine Perſon bes: andern Geſchlechtes 
berührt, währenb feines Witwerftandes aber, in 
den Fräftigften Sabren feines Lebens, nämlich vom 
ſechs und dreißigften bie ine zwei und vierzigſte Jahr 
lebte er in gleicher Strenge und Reinigkeit; wie⸗ 
wohl es ihm weder an Gelegenheiten noch an Lockun⸗ 
genfehlte. In dert: Eheſtande besbachtete er die 
Höchfte eheliche Dreuͤe gegen feine Gattik. IH weiß‘, 
daß bie Kaiſeriniſagte, fie ſei ſo feſt von ver Keuſch⸗ 
heit Ferdinands Uberzeugt, daß fie: ſich ein Gewiſſen 
‚ daraus machen würde, ih der nzucht wegen: im 
Verdacht zu haben, weni fie ſogar din’ junges Mab⸗ 
Werr'bei ihm ini Bette gefunden Bätte.- Denn fein Ges 
Wüch fei Härter in der Keuſchheit befeſtigt geivefen, 
als daß es durch ſoiche ‚Oclegenpeiten Dätte önnen 
erſchüttert werden. : 
 : Unreine Dinge - ſchloß er ae. ie von feiner 
Bange, fondern auch von ſeinen Ohren aus. Nie⸗ 
mals ging ein unreines, ein ſchäcdkiches Wort aus 
feinem Munde hervor. ' Niemand auch" wagte es, 
ſchaandliche ober unzüchtige Dinge in feiner Gegeis 
wart zu reden. Wenn er zuweilen, der Gewohnheit 
in etwas nachzugeben oder den Hof zu ergetzen, es 
erlaubte; daß · Combdianten vor ihm fpielten, To ließ 
er ſie früher ernſtlich ermahnen, fie follten der Ehr⸗ 
barkeit nicht vergeſſen; und wohl bedenken, daß ſie 
vor einem ſolchen Kaiſer ſpielten, ber in: der Comoͤ⸗ 
die die Scampaftigteit und Eyrbarkeit über Alles 
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fchäge. Sa er ließ fie fogar bedrohen, wofern Jemand 
des Gegentheiles fich vermäße ). 

Um gegen Jemand ungnädig, ja unverfühnlich 
zu werben, bedurfte e8 nichts weiter als daß er wuß- 
te, derſelbe ſei dem Ehebruch oder ber Hurerei erges 
ben. Keinen fonnte weder feine abelige Abkunft noch 
feine Gewandtheit in wichtigen. Gefchäften ſchützen. 
Man weiß auch, daß Einer der größten Herren, der 
hierin ſchuldig befunden ward, lieber das Land räu⸗ 
men, als den Zorn eines ſo keuſchen Monarchen. ers 
fahren wollte, ‚Noch beftehen von ihm Strafgefeke 
bei Leib und Leben, Die er gegen den Ehebruch, die 
Blutfchande und andere noch abfcheulichere Laſter 
ber Unzucht ergehen ließ. Immer pflegte er bei ges 
richtlichen Verurtheilungen mehr:zur Gelindigkeit als 
zur Strenge gegen bie Schuldigen fich zu neigen; 
Diejenigen aber, die. des Ehebruchs wegen verure 
theilt wurden, hielt er diefer Gnade ‚nicht würdig. 

Ich könnte durch mehrere Beiſpiele darthun, wie 
ſtrenge Strafen er in ſolchen Fällen verhängte, wenn 
ich nicht des guten Rufes der x. Berurtheilten Bill 
ſchonen müßte. 
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5) Ran - denke ſich aber auch, wache Gomäbten zu jener 
Zeit aufgeführt wurden! Selbſ in den Prachtſchau⸗ 
ftüden, die in ‚den Kupferftichen zu Khevendillers Ans 
nalen abgeblidet find, treten Skaramuzz, Golombine, 
pollichinel, und ihre ganze Sippſchaft auf! 
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16. 
or ni .@eine Geduld. 


Die groß diefe Tugend in Ferdinands Herzen 
war, läßt ſich durch einen einzigen Beweis zur Ge⸗ 
nüge darthun. So ſchwere Beleidigungen ihm von 
Unkatholiſchen zugefügt wurden, und fo ſchweres und 
oftmaliges Unrecht er von den Feinden erlitt, brach 
er dennoch nie in bittere Schmähworte gegen welchen 
immer unter ihnen aus, und beklagte fich auch nie: 
mals mit heftiger Erbitterung bes Gemüthes. Es er- 
faunten Diejenigen, die täglich um ihn waren, wie 
er einen ſolchen Dingen habe, ber fo harte Dinge 
mit Stillfchweigen verbauen könne; fo daß er weder 
Magte, noch proteftirte, noch in harte Worte ſich 
ausließ. Es iſt mir zwar nicht unbewußt, daß es ihm 
tief zu Herzen ging, als er ſah, daß Einige, die es 
am wenigften hätten thun follen, ihm Hinderniffe 
hegten, die katholiſche Religion in Deutfchland wie: 
derherzuſtellen; allein ich weiß auch, daß er felbft 
bon Diefen mit Befcheidenheit redete; ſo daß aus feis 
nen Reben offenbar pervorlenctete, er werbe nicht 
fowohl aus Ungebuld gegen die Wiberfacher,. als 
vielmehr aus Mitleid, gegen fie zu Klagen bewogen, 
denen viel daran hätte liegen follen. Selbft die Waf⸗ 
fen ergriff er nie aus Zorn gegen einen Menſchen. 

Die, fhwerften und faum zu ertragenden Belei- 
digungen, fehimpflihe Nachreden und boshafte Ver⸗ 
leumdungen, bulbete er fo männlih, daß es ſchien 
als empfändbe er ſolche nicht. Es waren unter feinen 
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Widerfachern Solche, bie in ihrer. ohnmächtigen Wuch 
in Worte ausbrachen:, welche einer folchen Majeftät 
höchſt unwürdig find," und ihn einen: Bluthund, 
einen blinden Böſewicht, einen ſchlechten Menfchen 
und das Ferdinandchen hießen. Died. Alles warb ihm 
hinterbracht; und'.dennoch gerieth er darüber nicht 
in Zorn. Sur Sabr::1597 vermaßen fich auf öffentl 
chem Landtage die anlatholifhen Herren und Stäm 
be; ihn ſelbſt ins Augeficht mit beleidigenden Wor 
ten anzufahren, und bie: Wiederherftellung bes wah- 
ren Glaubeng;:aufwelche er drang, wine Schwere Ver⸗ 
folgung:und eine Folter des Gewiſſens zü.nennen. Ja 
eö-fihrie Derjenige, ber im Namen: ber. Übrigen das 
Wort führte, den Erzherzog fo beiſſend, fo vermef: 
fen, fo unbeſonnen und fo unverſchämt an, daß ſelbſt 
Dene, die. ihn ermahnt hatten, freimüthig zu: reden, 
feiner Dermeffenheit fih ſchämten. Ferdinand hörte 
feine Scheltrebe mit Gebuld an, und ob .er auch Die 
Macht in Händen hatte, ihn zu beftrafen, wollte. ex 
dennoch lieber emen Beweis feiner Gebuld als feiner 
Macht geben. Shmigenügte es, ſtandhaft auf bie Wies 
verherftellung der Religion zu dringen, die. er fid 
vorgenommen hätte, .burchzufegen ; bie. Schmachrer 
den aber und befßenben: Bemerkungen hörte er mit 
gleichg ültigem Gemüthe. 

Während der ſo langiaͤhrigen, hartnäctig aufs 
geregten. und ſchweren Striegeszeiten in Deutſchland 
erfchienen mehrere Schmähfchriften, die. der. Zinfterniß 
würdig waren, und in welchen Ferdinands Name 
und Thaten auf die unwürdigſte Weile mißbanbelt 
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wurden. Sthmähſüchtige Menfchenibatten darin der 
Melt  erdichtetg Dinge für wirkliche, falſche fiir 
wahre vorgeſetzt. Bieleserachteten , man follte ſolche 
Berleumbder nichtuur ſcharf zurecht waiſen, fondern 
auch exemplariſch beſtrafen. Ferdinand ließ fih wer 
der durch dieſe empörenden Schriften aufbringen, 
noch duldete er ediamch, daß man die Urheber der⸗ 
ſelben ausfindig machte; jaer wollte nicht einmal, 
daß Semand-fith-bie Mühe nähme, fie zu widerlegen. 

Es wurde ihm. hinterbracht, ein. Menfch., der 
füh für einen Katholiken ausgabi;: und in. früherer 
Zeit von Ferdinand Ehre und Güter empfangen. hatte, 
feiim Begriff, in einer. katholiſchen Stadt. ein Wert 
herauszugeben, worin der. Kaifer heftig angegriffen 
würbe. Aller Billigkeit nadı hätte dieſer Undankbare 
verdient, ſcharf gezüchtiget zu werben. Der Kaiſer 
jedoch beſchruͤnkte ſich darauf, den Druck des Buches 
zu verbieten, — Zu Wien: wär ein Verbrecher mes 
gen vieler: Unthaten durch richterlichen Ausfpruch zu 
mehreren peinlichen Strafen iind endlich zum Tode 
verurtheilt. Unter andern ſollte ihm, weil er vieler: 
lei läſterliche und ſchändliche Worte gegen den Kai⸗ 
fer ausgeſpien hatte, nach dem: Urtheil der Richter 
die Zunge ausgeſchnitten werben. Als nun der Sitte 
gemäß dag Urtheil zur Beſtätigung vor den Kaifer 
gebracht wurde, ſtrich er die Strafe des Zungen- 
Abſchneidens aus; und verbot die Läſterworte, bie 
er wider ihn geſprochen, in das Urtheil aufzunehmen. 
Es iſt nicht ohne Nutzen, ſelbſt die geringern 
tugendlichen Werke großer Männer zu hören. Wo iſt 
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wohl ein Menfch zu finden, ber nicht oftmals: über 
feine Dienftleute zürnte oder ihre Nachläſſigkeit ihr 
nen mwenigftend mit Morten. verwiefe? — Nicht ſel⸗ 
ten geſchah's, daß während Andere die Sorgloſigkeit 
oder Zrägheit der Eatferlichen ‚Diener tadelten, er 
ſelbſt fie nicht nur gebuldig ertrug, fondern auch ent» 
ſchuldigte. Wo ein Anberer ‚hefsig. gezürnt hätte, 
da pflegte er freundlich. zu ſcherzen. Einmal war er 
von einer weiten Reife zu Prag angelangt; und‘Tieß 
fih, als er auf die Burg fam,. ‚Stiefel und Sporn 
abnehmen, indeß das Abenbeffeit bereits aufgetragen 
war. Run maren aber weder Schuhe noch Pantoffeln 
bei der. Hand, da die Faiferlihen Rammerwagen noch 
nicht angefommen waren. Während nun bie Ans 
wefenden über diefe Nachläffigfeit der Dienerfchaft 
fih ärgerten, fprach er ohne‘ die geringfte Aufwal⸗ 
lung: »Seben wir und zu Tiſche; wozu bedarf es 
auch der Schuhe oder der Pantoffel? Iſt es ja 2 bo 
nicht kalt!« 





17. 
Bon feiner Standhaftigkeit im BLUE und Ungläd. 


Trübes und heiteres Wetter find Beränberun- 
gen diefer, Unterwelt; ber Himmel felbft ift allzeit 
unverändert. Alfo werden auch Alle, die Ferdinand 
kannten, verfihern, fein Gemüth fei dem Himmel 
höchſt ähnlich geweſen; da folches über Glück und 


Unglück erhaben, und niemald verwirrt, niemals 
Ferdinand I. 06 
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verändert war. Die ganze Geſchichte zeigt, mit wels 
cher Standhaftigkeit er alle Widerwärtigfeiten ertrug. 
Wenn jemals Gott,. ver Allmächtige, einem Sterblis 
chen dad Unglück, zu verlachen, in den Weg warf, 
fo gefchah das. gewiß dem Kaifer Ferdinand. Denn 
welcher Theil feines Lebens war je frei von Trübfas 
len? Welches: Königreich. hat er je erlangt. oder er⸗ 
halten ohne Widerſacher? Wie oft fielen feine König⸗ 
reiche und Länder:nancber Treue ab? Wie oft brachs 
ten ihn bie ſchlecht geführten, oder von der Übers 
macht der Feinde zurück gebrängten Waffen in Angft 
und Noth? Mehr'als Einmal kam e8 bis dahin, daß 
Alles verloren ſchien. Dies Alles ertrug Ferdinand 
ftandhaft, verzagte niemals, and hoffte immer Befs 
ſeres. 

Zu den übrigen Eigenfchaften, bie manan ihm 
bewunderte, gehört auch biefe, welche feine Räthe 
fehr hoch achteten; daß er nämlich, wenn böfe Zeis 
tungen famen, eben fo ruhigen Gemüthes und hei⸗ 
tern Angefichtes verblieb als zuvor. Es ereignete fich 
zuweilen, daß in Einem Monate mehrere fchlimme 
Nachrichten eintrafen, daß nämlich ein Treffen un, 
glüdlih ablief, irgend ein Aufruhr entftand, oder 
fefte Pläße vom Feinde eingenommen wurden. Das 
her glaubten wir denn, ed würben fo viele Wunden, 
die ihm nach einander gefchlagen wurben, feine Stands 
haftigfeit erfchüttern. Aber er empfing die zweite und 
dritte Wunde mit dem nämlichen Gleichmuth wie Die 
erſte. Sm Jahr 1616 flarben ihm binnen vierzehn 
Zagen fein Bruder, ber Herr Errherzog Maximi⸗ 
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tan, und Maria Anna feine Gemahlin, die er mehr 
denn feine Augen liebte; Dazu ward auch die Feſtung 
Gradiska von den Benetianern belagert , und fein 
Beichtvater, P. Villerius, dem er fich und fein gan, 
zes Herz anvertraut hatte, ward auf feiner Zurück⸗ 
reife von Rom, wohin feine Obern ihn in Angeles 
deiten des Ordens gefandt hatten, gefangen und in 
Verhaft nach Verona gebracht. Unerfchroden empfing 
er alle diefe Streiche, die nach einander über ihn 
famen. Sa er ward nicht nur nicht kleinmüthig, fon 
dern er vermochte es fogar, Diejenigen, die dar 
über in Kleinmuth verſanken, aufzurichten und fie 
zu ermahnen, ftarfmüthig die Übungen der Tugend 
gu ertragen, Die Gott zuſende. Seine zwei erſten 
Leibes⸗Erben, (welche den Ältern die geliebteſten zu 
ſeyn pflegen), waren ihm kaum zu ſehen vergönnt; 
denn beide ſtarben alsbald nach der Taufe. Dennoch 
entfuhr ihm fein bitteres Wort, kein jammernder 
Seufzer. »Es genügt mir, ſprach er, daß durch die 
Geburt und den Tod meiner Kinder die Anzahl der 
unmündigen Kinder vermehrt werde, durch deren 
Mund das Lob Gottes vollbracht wird.« | 
Nicht minder ſtandhaft aber ale im Unglüd, er; 
zeigte er fih auch im Glück, welches das menſchliche 
Herz fo.fchwer vertragen kann. Wegen feines glück⸗ 
lichen Ereigniffes ward er ftolz im Semüthe erhoben ; 
und um feiner Wohlfahrt willen aufgedunfen.s Ale 
nach ber Schlacht beim weißen Berge zu Prag, ‚die 
böhmifche Krone, ja das Königreich felbft wieder 
erobert und ver Pfeubo - König aus Böhmen und ben 
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dazu gehörigen Landen-vertrieben war, änderte er 

kaum das Angeficht darüber; es genügte ihm, Gott 
durch eine öffentliche Proceffion Dank zu fagen; oh⸗ 
ne übrigens in eine übermäßige Freude auszubrechen. 
Als man dem Bethlen Gabor von dieſer Ständigfeit 
feines Gemüthes und von diefem Gleichmuth- erzählte, 
überftel ihn große Furcht; denn er erachtete, — und 
nicht ohne Grund, — es fei fehwer gegen einen 
Solchen Krieg zu führen, der weder Durch ein wis 
driges Geſchick niedergebeugt , noch durch Wohlerges 


hen übermüthig werde. Als in der Schlacht bei Fürs 


gen .ber Schwedenkönig Guftan Adolph geblieben 
war, froblodten Alle, die es gut- mit dem Kaifer 
meinten. Die Meiften fpotteten vor Freude der Fein⸗ 
de und fagten triumphirend, durch dieſen Tod fei 
der Krieg zu Ende, und nichts fei nun mehr zu be; 
forgen. Er aber fagte umperänderten Angeſichtes: 
Wandeln wir in-Demuth, und empfehlen wir dieſe 
Sache demüthig Gott dem Herrn.« 

-Man hielt dafür, es wären fo vieljährige Kries 
ge nur darum mit fo großer Hartnädigfeit fortges 
fegt worden , und ‚die fo fländigen Anftrengungen 
der Feinde hätten nur dahin gezielt, der fo langen 

Reihe der römifchen Kaiſer im Haufe Ofterreich ein 
Ende zu machen. Sie meinten, man müſſe Kaifer- 
krone und Zepter auch einmal auf Andere übertra- 
gen; dad Kaifertbum fei länger ald es dem Deuts 
fhen Reiche fromme, bei Einem Gefchlechte verblie- 
ben; und man bürfe Ferdinand den Dritten nicht 
auf Ferdinand ben Zweiten folgen Iaffen. Indeſſen 
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ward dennoch auf dem Reichstage zu Regensburg 
die Kaiferwürbe auch Diesmal Durch die Stimmen al⸗ 
ler. Churfürften bei dem erlauchten Haufe Ofterreich 
beftätigt, und Zepter und Krone an Ferdinand II. 
übertragen. -An dem nämlichen Tage nun, wo der: 
ſelbe zum römifchen Könige ‚ausgerufen ward, hör⸗ 
te man nicht nur unter dem gemeinen Volke, fon- 
dern auch unter den anfehnlichften Herren verfchiebe: 
ne Stimmen, Die der Feinde fpotteten und fagten, 
nun feien alle ihre fo vieljährigen argliftigen Anfchlä- 
ge zu nichte geworden; ihre Hoffnungen, die fie nicht 
mar mit fo großen Summen Goldes, fondern aud) 
mit Vergießung' fo vielen Blutes erfauft hätten, fei- 
en zu Schanden geworden ; fie jollten nun gehen und 
der öfterreichifhen Macht und Glüdfeligkeit fich fer: 
ner wiberfeßen; es fei nun gerade Derjenige zum 
Kaiſer erwählt worden, welchen zu- bintertreiben, 
fie beinahe ganz Deutfchland vertilgt, oder Doch burch 
Pet, Hunger und das Schwert verheert hätten. — 
Der Kaifer allein blieb unter ber fo großen Freude 
Vieler befcheiden frohlih , und Fein Wort entlam 
feinem Munde gegen die Wiverfacher ; nicht das 
Mindeſte warf er ihnen vor. Als er das Conclave 
verließ, wo fein Sohn zum Römiſchen König war 
‚erwählt worden, kniete er fich vor dem Altar nieder, 
und betete in Iateinifher Sprache mit Simeon jenen 
Lobgefang: »Nun läffeft Du, Herr, deinen Diener 
. nad) deinem Worte im Frieden fahren ;. denn meine 
Augen haben bein Heil gefeben, das Du bereitet haft 
vor dem Angefichte ver Volker, ein Licht zur Erleuch⸗ 
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tung der Heiden und zur Glorie beined Volkes Js⸗ 
rael!« Nachdem er nun Gott gedankt hatte, voll 
brachte er mit fittfamem Angefichte , worauf feine 
Spur irgend eines Übermuthes zu fehen war, das 
Übrige was die Geremonien jenes feſtichen X ages 
erforderten. 





18. 
Von feinen Arbeiten, 


Müffiggang bilfigte er bei feinem Menſchen; an 


ſich ſelbſt aber duldete er ſolchen durchaus nicht. Ich 


hörte ſeinen Oberſthofmeiſter, den Herrn Leonhard 
Helfried, Grafen von Meggau, verſichern, er ſei nie⸗ 
mals bei dem Kaiſer eingetreten, (was er ſeines Am⸗ 
tes wegen ſehr oft thun mußte,)ohne ihn beſchäftigt 
zu finden; entweder habe er geleſen oder: geſchrieben, 
oder Yubienzen ertheilt, ober gebetet. Oftmals fag- 
teder Kaifer mit einer Art innerlicher Luft, er babe 
von Gott die große Gnade empfangen, die Arbeit 
zu lieben und fich bgbei zu ergeben. Dft vergönnte 
er ſich faum eine Biertelftunde nach dem Mittag: oder 
Abendeffen, mit feiner Gemahlin und mit feiner jun 
gen Herrfchaft freundliche Anfprache zu halten ; meift 
immer begab er ſich alebald wieder zur Arbeit und zu 
den wichtigen Staatögefchäften. 

Wenn er gefund und wohlauf war, wohnte er 
immer perfünlich den Rathsverſammlungen bei, und 
führte dabei den Vorſitz. Und ob auch wegen der 


07 


Menge ober der Schwierigkeit, der zu verhandelnden 
Gegenſtaͤnde die Berathſchlagungen oft drei bis vier 
Stunden anhielten, entfernte er ſich Dennoch nicht; 
fondern wenn die Räthe wegen fo fehwerer Arbeiten 
perbroffen waren, erfreute er fih, Daß es vollauf zu 
thun gebe. »In drei Dingen pflegte er zu fagen, fei 
bie Zeit ihm nie lange geworben; beim Gottesdien— 
ſte, im Rath und auf der Jagd.«“ 

Alle und jede Bittfchriften, die ihm übergeben 
wurden (und deren waren unzählige, wie man Died 
bei einem römifchen Kaifer fich denken fann ;) las er 
jeden Tag mit unglaublicher Mühe. Hatte er fie ges 
Iefen, fo fchrieb er eigenhändig, welchem Kanzler fie 
follten überfandt werben, Unb damit man ſähe, mit 
welcher Aufmerffamfeit er fie gelefen, bemerkte ber 
Kaifer, wenn etwa bie Sefretäre beim Referiren 
etwas ausließen, folched den Augenblid und führ⸗ 
te. ed auswendig an; denn er hatte ein wunderbares 
Gedächtniß. Hatten bei Tage wichtige Gefchäfte ihn 
abgehalten, die Gefuche zu Iefen, fo nahm: er bie 
Nacht zu Hilfe. Eimmal zeigte er einem feiner: ver- 
trauten Diener nad der Abendtafel einen unge: 
beuern Pad Bittfchriften und fügte bei: »Ich werde 
nicht früher fchlafen geben bis ich alle dieſe Schriften 
gelefen und überdacht habe.« 

Ob auch in feinen letzten Fahren feine Kräfte be- 
beutend abnahmen, gab er. Dennoch ven Arbeiten fich 
nicht mit minderm Eifer bin ald in feinen jüngern 
Jahren. Mehr als Einmal ermahnte man ihn, feiner 
zu ſchonen, nicht gar fo viel zu arbeiten, bie Bittges 
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fuche von geringerer Wichtigkeit Andern zum Lefen zu 
übergeben, und für feine Gefunbheit zu forgen. Er 
aber antwortete fehr ebelmüthig: »Gott habe ihn 
auf den Thron gefegt, zu arbeiten; nicht müffig 
zu gehen. Ein Fürft dürfe feiner Geſundheit nicht 
fhonen; wenn anders er wolle, daß das gemeine 
Weſen wohl beftellt werde; er wolle lieber ſich, als 
ſeine Pflicht vernachläſſigen.« 

Dieſer ſtrenge Fleiß bei ſeinen Arbeiten dauer⸗ 
te bis zu ſeinem Tode. Sogar am Vorabend ſeines 
Sterbetages durchlas er noch viele Bittſchriften, ord⸗ 
nete Vieles an und unterſchrieb Vieles; Vieles auch 
überſandte er ben Räthen zur Begutachtung, und 
fehrieb eigenhändig einen langen Brief an ben Kö- 
nig, feinen Sohn; fo daß er wahrlich, wie ed einem 
Kaifer geziemt, wenn auch nicht ſtehend, — wie Je⸗ 
ner fpricht, — Doch arbeitend ftarb. M 

Wenn er ſich auf Die Jagd begeben wollte, forg- 
te er immer dafür, daß bie öffentlichen Gefchäfte 
nicht Darunter litten, verdoppelte am Tage vorher . 
die Arbeiten, unterfchrieb was zu unterfchreiben war 5 
und traf Anftalten, daß die Schreiber und Sefretä- 
re vollauf zu thun hatten. Kehrte er dann Abends 
zurücd, fo durchſah und. unterfchrieb er Alles was 
diefe indeffen gearbeitet hatten. Aber auch fogar auf 
der Jagd felbft ſchloß er fih von den Staatsgefchäf- 
ten nicht aus, Immer hatte er einen oder zwei feiner 
geheimen Räthe bei fih, damit er, wofern etwas 
Neues vorfiele, mit ihnen ſich berathſchlagen Tonnte. 
Fiel nichtE Neues vor, fo fuchte er Gelegenheit, füch 
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mit ihnen über Dinge bes allgemeinen Nutzens zu bes 
fprehen oder Manches von ihnen zu erfahren. | 

Es ift kaum glaublich, was für Mühe und Ans 
firengung e8 ihn Foftete, Audienzen zu ertheilen und 
Denjenigen zu antworten, bie feine Hilfe in Anfpruch 
nehmen. Dennoch nahm er diefe Arbeit gern und 
ftarfmüthig auf fich. Leicht war es, bei ihm vorzus 
tommen; und Niemand wies er aus Überbruß oder 
aus dem Grunde ab, weil feine Angelegenheit zu un⸗ 
bedeutend gewefen wäre. Als er einmal viele Stuns 
den nach einander Audienz gegeben hatte, wendete 
er fich an Einen feiner vertrauten Diener, und ſprach: 
»Gern hoͤre ich Jedermann an; und noch lieber woll⸗ 
te ich fie hören, wenn fie folche Dinge vortrügen, bie 
entweder zu bem öffentlichen Wohl oder zum Nugen 
ber Einzelnen gereichten. Es ift befchwerlicher unnü⸗ 
ge, als viele Dinge anzuhören.« 


ke 


19. | 
Bon feinen Erholungen. 


88 pflegte der Kaifer zu gehöriger Zeit auch der 
Erheiterung des Gemüthes und der Übung des Kür: 
pers etwas zu geftatten. In feiner Jugend erluftigte 
er fih mit Turnieren und Ringelrennen; und zwar 
bielt er diefe Übungen mit Ruhm und großer Ge: 
wandtheit ab; denn meift ttug er den Sieg und, 
nach dem Urtheil ber Kampfrichter,, den Danf davon. 
Er liebte auch die Muſik und den Geſang, und pfleg- 
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te berühmte Tonkünſtler und Sänger mit großen Un, 
foften an feinen Hof zu berufen, theild den Staatsge⸗ 
fchäften mit erheitertem Gemüthe um ſo leichter und 
beffer abzuwarten; theild. auch den Gottesdienft 
ducch flattliche Muſik um fo mehr zu verberrlichen. 
. Und erreichte er dies, fo hielt er alle Unkoſten für gut 
angewendet; ba er für-die Förderung der göttlichen 
Ehre nie zu, viel aufgewendet glaubte. 

‚Gern wohnte er in- frühern Zeiten Comödien 
und theatralifhen-Vorftellungen bei. Da er aber auch 
fogar Beluftigungen gern zur Vermehrung feiner 
Frömmigkeit verwenden wollte, waren jene Comö- 
dien ihm jederzeit höchlich zuwider, Die entweder all, 
zu lächerlich, oder minder züchtig und ehrbar waren. 
Gar fehr liebte er dagegen die Comödien, wo Heis 
lige, 3. B. Alerius, Cäcilio, Auguftinus oder irgend 
- Märtyrer auf der Bühne dargeftellt wurden, wie fie 
ritterlih für den Glauben kämpften. Stellte ein 
Schaufpieler fein Rolle fromm und mit Beifall dar, 
dann gewann er ihn lieb und warb ihm in Gna⸗ 
den gewogen. Einigen Studenten ließ er eine Stelle 
in den, von ihm geftifteten Scminarien anweifen, 
weil fie ihre Rollen gut gefpielt hatten; Andern 
verlieh er andere Gnaden; ober unterflüßte fie fonft. 
Ich weiß, daß er Einige, nachdem fie ihre Studien 

vollendet hatten, Andern vorgezogen ; und fie, wenn 
fie Priefter waren, auf beffere Pfarreien, oder aber 
zu einträglichern Ämtern beförbert hat, weil er ſich er⸗ 
innerte, daß fie in der Comödie die Perfon irgend 
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eines Heiligen anſtändig und mit Würde dargeſtellt 
hatten. 

.Die Jagd und die Reigerbeitze liebte er von ſei⸗ 
ner Jugend an bis in ſein Alter. Dieſe Liebe flößte 
ihm erſtens das Beiſpiel ſeines Vaters, dann aber 
der Rath der Aerzte ein. Gar ſehr war ſein Vater, 
der Erzherzog Carl, der Jagd ergeben geweſen. Im⸗ 
mer auch hielten die Aerzte dafür, dieſe Übung ſei 
ſeiner Geſundheit ſehr nothwendig. Dazu kam auch 
noch, daß er ſich an die Strapatzen des Krieges ge⸗ 
wöhnen wollte, wenn etwa ber Fall einträte, daß er 
folche zu beftehen hätte; welchen Strapagen bie ber 
Jägerei nicht unähnlich find; wie Diejenigen: aller, 
Dings wiflen, welchen befannt ift, daß bie Weib- 
mannfchaft eine Schule des Kriegsweſens genannt 
wird. Diefen Urfachen gab er zuweilen noch eine vier: 
te, nicht unerhebliche bei; nämlich, daß bei den Hö⸗ 
fen der Kaifer und Könige Manche fi aufhalten, 
welchen der Müffiggang eine Beranlaffung zum Böfen 
ift. Solchen, fprach er, müffe ihr Herr durch Die Jagd 
Beihäftigung geben, um fie von Thorheiten abzu⸗ 
halten, Übrigens geftattete er ſich auch dieſe Art Uns 
terhaltung nicht, ohne dadurch Andern zu nützen. 
Denn das Wild, das er erlegte, ließ er nicht nur 
unter bie Botfchafter und fürftlichen Perfonen, fons 
dern meiſt unter Die armen Klöfter vertheilen. Sn 
den Wäldern felbft gab er den Bauern Audienz, höf 
te fie dort an, ald ob er zu Gerichte fäße, ver: 
nahm ihre Beſchwerden, und tröftete fie mit Wor⸗ 
ten und durch Thaten. Um ſolche Zeit. forfchte er auch 
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nach dem Schaden, ben ihnen dad Wild zufügte, 
hieß Jeden feinen Schaden fchägen, und bezahlte ihm 
gewöhnlich mehr als die Summe, die er angab. Hier 
will ich auch nicht mit Stilfchweigen übergehen, daß 
er, wenn etwa ein armer Bauerdmann auf der Jagd 
von einem Wildfchwein verlegt wurde, denfelben auf 
der Stelle in die Stadt abführen, von den kaiſerli⸗ 
hen Bunbärzten heilen, unb nad} feiner Wiederhers 
ftellung neu leiden ließ und wohl befchentt zu den 
Seinigen zurüdfandte. Jh will zwar nicht in Abres 
de ftellen, daß wegen diefer Jagdluſt des Kaifers 
vide Klagen entſtanden; nämlich die Unterthbanen 
würden baburch beſchwert und übel gehalten. Indeſ⸗ 
fen wußte der Kaifer um Manches nicht ; und Vieles, 
das er zu beffern und abzuwenden befahl, warb etwa 
von Denjenigen, denen folches oblag, und bie der 
Kaiſer deßhalb ernftlich erinnerte, minder fleißig 
gethan ale es hätte geſchehen follen. 


W. 
Von ſeiner vorſichtigen und klugen Weiſe zu regieren. 


In der Regierung des Römiſchen Reiches und 
feiner Länder, fo wie in der Fürſorge für feine Völ⸗ 
ter fügte er fich auf erhabene und wahrhaft göttliche 
Grundſätze, die falfhe und argliftige Politik, deren 
ſich heut zu Tage Manche bedienen, fchloß er. vor al: 
Ien Dingen von der Weisheit aus, Er erachtete »ed 

könnten niemals Hug Diejenigen handeln, die mit 
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Betrug umgingen und Gott: und die Religion niß 
brauchen, und es fei große Thorbeit, Die Königrei⸗ 
che, die von Gott allein gegeben werben, burch fol: 
he Mittel erhalten zu mollen, die Gott verhaßt 
find. — Daher hielt er den Eifer, die Ehre Gottes 
zu beſchützen und zu vermehren, für bie Grundveſte 
der wahren Klugbeit und Politik. Bor allen Dingen 
folte man feines Bedunfens dahin ſehen, daß bie 
Ehre Gottes nicht beeinträchtiget werde; und dann 
erit für das Übrige forgen. Zu Regensburg fagte ex 
eben am neuen Sahrestage im. Vertrauen zu einem 
frommen Ordensmanne: »Es erfreue ihn, daß fein 
Sohn Ferdinand zum Römifchen König, erwählt wor; 
den fei; nicht weiler feinen Sohn auf dem Thron 
ſehe, fondern weil er auf dem Thron einen Mann 
fehe, deſſen Richtſchnur in der Regierung die Sorge 
für die göttliche Ehre und der Eifer für die Ver⸗ 
breitung ber Fatholifchen Religion, fo wie für dag 
Heil feiner *Unterthanen und des Vaterlandes fet; 
denn Dies feien die Grundſätze der wahren Point, 

die alles Lob verbienten.« 

Lieber wollte er, daß feine Räthe durch Gottes⸗ 
furcht, als durch andere Gaben ausgezeichnet wä⸗ 
ren. Zwar ſuchte er Männer, die durch Scharfſinn 
und Erfahrung in den Gefchäften berühmt wären; 
Doch vorzüglich fuchte er folche, die Durch Frömmig⸗ 
feit und Gottesfurcht Andere überträfen. Gern auch 
fah er, Daß Jeder feine Anficht und Meinung frei her⸗ 
ausjagte, Ich fand von des Kaifers eigener Hand, 
gefhrieben: »Er haſſe bei DBerathfchlagungen: Die 
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ſtummen Hunde; And es mißftelen ihm Diejenigen , 
bie durch das Anſehen irgend wines Andern ſich zu 
einer Meinung binreißen ließen, die fie fonft nicht 
billigten; er liebe aber die, welche treuberzig, aufs 
richtig, frei, jeboch befcheiden heraus fagten was fie 
meinten. — Es geihah mehr ald Einmal, daß er 
die Freiheit eines Soldyen, ber : ‚feine Anfiht vor⸗ 
trug, nicht nur lobte, fondern auch vertheidigte. 
Wenn etwa Einer aus den Höhern es übel zu neh⸗ 
men fchien,:daß ein Geringerer eine, der feinigen 
entgegen gefeßte Meinung im Rathe verfocht, nahm 
der Kaifer fich feiner an, und bewirkte burch feinen 
Schuß, daß auch die Andern- mit aller Freiheit ſich 
ausfprachen. 

Bei Beichließung wichtiger Dinge, ganz befons 
der8 aber wenn es das Reben eines Menfchen betraf, 
ging er folgender Weife zu Rathe. Bor Allem fuchte 
er fein Gemüth von aller Berwirrung zu befreien ; 
dann bedachte er die Sache fleißig vor Gott, erfuch, 
te auch Andere, beſonders Ordensleute um ihr Ges 
‚bet; hierauf forderte er ven wohl bedachten und ſorg⸗ 
fältig erwogenen Rath weifer Männer, und befchloß 
in Berlei Dingen‘ gewöhnlich nach ben Stimmen der 
Meiften. Denn er pflegte zu fagen, »es ſei ficherer, 
ben Räthen zu folgen, wenn auch zumweilen der Aus⸗ 
gang der Sache fehlfchlage; als feinem eigenen Kor 
pfe zu folgen.« — War e8 nicht wohl thunlich, daß 
er eine Sache mit ben: Räthen verhandelte, fo flebs 
. te er Gott und feine Heiligen um fo inbrünftiger 

um Rath an, Der Magiftrat zu Wien. hatte verbor 
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ten, daß irgend ein Bürger nach Hernals hinaus 
liefe, die. proteftantifchen Prediger anzuhören, Dies 
nahmen die proteftantifchen Herren und Stände-fehr: 
übel, pochten bei dem. Kaifer anf ihre Privilegien 
und Freiheiten, und beflagten fich ‚bitter, daß ihre 
Gerechtfame hierdurch gefhmählert würden. Die gan 
ze Zeit hindurch, während. welchen:fie nun ihre Sa⸗ 
che vortrugen, bezeichnete der fromme Kaifer heim⸗ 
lich fein Herz mit dem Zeichen des Kreuzes und bat 
Gott innerlich, nicht zu geftatten, daß in der Ants 
wort Ihm Ein Wort entfiele, das weder dem wahren. 
Slauben zum Nachtheil gereichte, noch bie rotes 
Ranten beftiger erbitterte.. 

Wenn:irgend eine Sache von bedeutender: Big: 
tigkeit. zur Berathſchlagung fi fih ergab, wobei etwa 
Gefahr unterlief, daß newe ‚Kriege oder Unruhen 
entftänden , befchränfte er ſich nidyt darauf; nur Eis 
ne Ratheverfammlung ‚anzuhören; föndern er wol“ 
te die Meinung mehrerer Collegien vernehmen. Als 
dies einmal in ber Mantuanifchen Angelegenheit ſich 
ereignete, ſchrieb er eigenhändig an die Präſidenten 
aller Rathscollegien, »die Räthe ſollten wohl beden⸗ 
ken, was ſie in einer ſo hochwichtigen Sache riethen; 
und hierin nichts anderes angeben als was ſie, vor 
Gottes Richterſtuhl befragt, ſich getrauten, uner⸗ 
ſchrocken verantworten zu koͤnnen.« Und dieſen, ſei⸗ 
nen Befehl verordnete er, ſämmtlichen Räthen vor⸗ 
zulefen, jo oft fie zur Berathfchlagung über dieſe Sa; 
he zufammen kämen. Betraf die zu berathende An⸗ 
gelegenheit die Religion, fo forderte er zuerft die 
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Gotteögelehrten verfchiedener Schulen auf, ihre 
Gutachten, und zwar fchriftlich abzugeben, um fols - 
che fleißiger zu..erwägen; dann berief er Gardinäle, 
Bifchofe und Andere, von welchen er wußte, daß fie 
der Fatholifchen Religion vorzüglich zugethan waren, 
zur Berathung; und, waren fie im Begriff ſich aus» 
zufprechen, fo ermahnte er fie und ſprach, »fie foll- 
ten die Religion vor Augen haben, und. rathen was 
fie einft vor Gottes gerechtem Gerichte verantworten 
könnten; ex werde ihrem Rathe mit Sicherheit nach 
geben,..ba er hierzu gelehrte, fromme und. Perfonen 
aud dem. Stande erwählt. habe, welchen. die Beſchü⸗ 
gung ber Religion vorzüglich anginge.« Dieſe Weife, 
Math zu halten wendete er Damals an, ald von dem 
Saͤchſiſchen Frieden gehandelt. wurde; von welchen 
ich anderwärts geſchrieben habe. 

Es ergab ſich zuweilen, daß eine Angelegenheit 
folcher Art vorkam, baß fie. durchaus geheim verblei⸗ 
ben: mußte ,. und nicht im öffentlichen Rathe verhan⸗ 
delt werden ‚durfte. In ſolchen Fällen Tieß der Kair 
fer nicht alle Räthe zugleich, fondern einzeln fommen, 
und verlangte von jedem Einzelnen fein befonderes, 
und zwar nicht mündliches, fondern ſchriftliches Gut⸗ 
achten. Dies aber that er. mil fo großer. Borficht. und 
Behutfamfeit, daß Feiner vermutben konnte, es fei 
noch ein Anderer außer ihm zu Rathe gezogen wors 
den. Dadurch erreichte er zwei Dinge, erfiend daß 
er die Meinungen VBerfchiedener hörte; zweiten 
aber, baß feiner ed wagen burfte, die Sade zu 
verrathen; denn da Jeder 'erachtete, ber Kaifer habe 
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ihm allein das Geheimniß anvertraut, mußte auch 
Seder fürchten, dag wofern die Sache auskäme, ihm 
allein, und feinem Andern die Schuld deſſen beige⸗ 
meſſen würde. 


2. 


Bon feiner Nächſten⸗ und Feindesliebe. 


Wer da wiſſen will, wie inbrünftig Kaifer Fer⸗ 
dinand feinen Nächften liebte, der betrachte nur ernſt⸗ 
lich die Arbeiten und Gefahren, die er gern und wil; 
Lig auf fih nahm, feine ihm untergebenen Völker von 
dem Irrthum zur wahren Religion zurückzuführen. 
Niemand, der feine Unterthanen nicht aufs innigſte 
liebte, hätte gethan und gelitten was er gethan und 
‚gelitten hat. Es ergab fi) einmal die Rede von dem 
Eifer , mit welchem er die Reformation feiner Län» 
ber betrieb, da fagte. der Kaifer: »Gar fehr irren 
die Unkatholiſchen, wenn fie glauben, ich fei ihr 
Feind, weil ich ihnen die Ketzerei verbiete. Wahrlich 
ich haſſe fie nicht ; ich Liebe fie; denn liebte ich fie nicht, 
fo wäre ich aller Sorge überhoben und ließe fie ir- 
ren, Gott ift mein Zeuge, daß ich fie fo fehr liebe, 
daß ich ihr Heil foger mit meinem Leben befürbern 
wollte. Wüßte ich, daß ich durch meinen Tod fie zu 
dem wahren Glauben zurüdrufen fünnte, fo wollte 
ich noch in diefer Stunde dem Scarfrichter meinen 


Hals darbieten.« 
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- „Riemald hoͤrte man ihn, dem Nächſten übel 
nachreden. Verleumdete aber ein. Anderer in feiner 
Gegenwart, ſo nahm er es ihm fehr übel, und gab 
ihm zu verftehben, daß jebes Wort ihm. mißftele, 
wobdurch eines Andern guter Ruf verlegt würde. Sa 
er wollte, baß der gute Ruf nicht nur der Lebenden, 
fondern auch der Berftorbenen unangefochten bliebe; 
duldete ed auch nicht, daß man von einem Todten 
übel redete, felbft nicht. in folchen Dingen, die wäh- 
rend feines Lebens ihm mißfällig gewefen waren. Be: 
ſergt um das Heil der Verbrecher, die zum Tod ver- 
urtheilt wurden, frugte er immer eifrig, ob ſte vor 
ihrem Tode ſich mit Gott verfühnt hätten? Mit den 
keidenben Seelen im Reinigungefeuer hatte-er zartes 
und beſonderes Mitleid. So oft er vernahm, daß 
‚&iner- feiner Bekannten geſtorben, oder baß irgend 
ein Treffen vorgefallen var, Tieß er alsbald für Den⸗ 
‚selben: und für die, auf dem Schlachtfelde ;gebliebenen 
Katholiten Meffen in großer Anzahl leſen, wohnte 
auch jetbit bem heiligen Opfer. bei und betete inbrün- 
flig für fle. Hierber gehört auch, Daß .er ein langes Ber- 
zeichniß folcher. Heimgegangenen hatte; für Die er täg- 
lich betete,, der, Räpſte, Kaifer und katholiſchen Kö⸗ 
nige:, Die. zu feiner. Zeit gelebt hatten, fo wie auch 
der Räthe, die ihm gedient: hatten, und in feinen 
Dienſten geftorben waren; auch feiner ehemaligen 
Beichtväter, und was noch. mehr: zu ‚verwundern 
ift, gemeiner. Ordensleute, die er.geliebt hatte, und 


non ‚welchen. er. erachtete, daß “us. ſte ihn geliebt 
hätten. 
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" Zumal war feine Nächſtenliebe erflaunlich groß 
gegen feine Feinde und: Wibderfacher. Zur Zeit, ale 
fo: ſehr Biele, ſowohl In» ald Ausländer ſich gegen 
ihn verfchworen hatten, betheuerte er in meiner. 
Gegenwart, es fei fein Menfch auf Erden, dem er 
übel wolle. Ob auch fehr Viele ſich Taut als feine 
Feinde erflärten, erklärte doch er felbft fich als kei— 
ned Menfchen Feind; und war es auch. nicht. Unter 
Allen, die gegen Ferdinand die Waffen führten, wer 
vielleicht Guſtav Adolph, der Schwedenkönig, fein 
grimmigſter Feind. Als nun nach der Schlacht bei 
Leipzig von demſelben die Rede war, und- erzählt. 
. ward, wie trefflih er die Schlacht georbnet habe, 
ſagte Ferdinand: »Er ift ein ausgezeichneter Fürſt 
und. ein ‚erfahrener Feldherr; Schade nur, daß er 
eine böfe Sache vertheidigt!« — So fehr liebte der 
Kaifer feinen Feind, daß er ihn gern lobte, wo er 
glaubte, daß.er des Lobes würdig war, 

Täglich nahmen die Übel überhand, und ein 
Krieg entfpann fi) aus. dem andern. Da man aber 
glaubte, es feien nur wenig Perfonen, welche alle. 
dieſe Unglücksfälle Durch ihr Anſehen und ihr Anftifs 
ten unterhielten, fanden ſich Solche, welche ſich an⸗ 
trugen ‚ die Rebellenhäupter und Urheber diefer Übel 
aus dem Wege zu räumen.. Einer derfelben. verlangr. 
te nur, daß, wenn es nach vollbrachter That, ihm 
wiberfahren follte, gefangen oder getödtet zu werben, 
der Kaifer für fein Weib und feine Kinder forgen 
möchte. Der Kaifer aber ließ demfelben fagen, 
»Dies fei.weber. chriftlich noch Faiferlich; er wolle fei- 

97 * 





420 


ne gerechte Sache öffentlich und mit den Waffen ver- 
fechten; den Ausgang und alles Übrige aber flelle 
er Gott anheim, und werbe folches Ihm immer an- 
beimftellen. 

Semand erzählte in Gegenwart des Kaiſers und 
anderer großen Herren, in ber legten Schlacht fei 
der. Befehlshaber des feindlichen Heeres mit einer 
Kugel durch den Alm gefchoflen worden. Hierauf ers 
wiederte Einer aus den Hofleuten, ber Soldat ha⸗ 
be groöblich gefehlt, denn er hätte ihm das Herz und 
nicht den Arm durdhfchießen follen. Der Kaifer aber 
antwortete ihm mit Unwillen: »Ich bitte Euch, 
mit welchem Gewiſſen dürfet ihr euerm Nächften ein 
fo großes Uebel wünfchen?« — Nicht Tiebreicher 
hätte er von einem Freunde reden können, als er 
von feinem Keinde geſprochen hat. 

Hierher gehört auch die befondere Güte, mit 
welcher er fo viele feiner Feinde wieder zu Gna⸗ 
den aufnahm, als viele ihn um Berzeihung baten ; 
und zwar nit nur aus dem gemeinen Volle, ober 
aus den Rittern, Freiherren und Grafen, fondern 
auch aus den Fürften und Häuptern der Rebellen; 
wobei er öffentlich erflärte,’er fei feines Menfchen 
Feind; vielmehr wünfche er, baß Jeder vom Böſen 
abftehen. möchte. Den Fürften von Anhalt, der frü- 
ber dem Pfalzgrafen Friedrich als Generallieutenant 
gegen den Kaifer gedient hatte, nahm er nicht nur 
gütig, fondern auch mit ausgezeichneter Ehre auf, 
ale er fich demüthigte ; denn er zog ihn zum Erftaus 
nen, um nicht zu fagen, zum Ärger ber Anwefenden 
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zu einer Tafel, wo er mit feinen Kindern fpeiste. 
Dem Pfalzgrafen Friederich, der die Krone Boͤhmens 
durch ein Hauptverbrechen ihm und ſeinem Sohne 
geraubt hatte, und in das Königreich eingedrungen 
war, ließ er Verzeihung antragen; und gewiß auch 
hätte er ihn wieder in einen guten Theil ſeiner Län⸗ 
der eingeſetzt, wenn er nicht durch ein neues Verbre⸗ 
chen mit Guſtav Adolph zu jener Kriegserpedition 
fih verbunden hätte, in welcher er auch das Leben 
ließ. Jedermann weiß, und ich habe auch anderswo 
davon gefprocdhen, daß er feinem Sohne Earl Fried⸗ 
rich die nämlihe Verzeihung antrug, und fie ihm 
auch erwiefen hätte, wenn Diefer junge Herr des Kai⸗ 
ſers Huld hätte erfahren wollen. 

Alle aber, die er einmal wieder zu Gnaden aufs 


genommen hatte, liebte er fo, daß es fhien, als 


erinnere er fich gar nicht, daß fie jemals feine Feins 
be gewefen wären, Viele fegte er wieder in ihre vo⸗ 
rigen Ehren ein; Viele auch erhob er zu noch grös 
Bern. Sch weiß, daß Manche diefe fo große Huld ale 
einen Fehler an ihm tadelten. Daher entftand jene 
Rede, es fei beffer, die Herren von Öfterreich beleis 
digen und fie dann um Verzeihung bitten, als nie 
etwas wieber fie thun; und Diejenigen feien beffer 
bei ihnen daran, bie einmal böfe, als Gene, die im⸗ 
mer gut gewefen wären. Doch die eigentliche Tugend 
großer Fürften ift die Huld. Dadurch Fommen- fie 
Gott am nächften, der oft einen reuigen und bußfer- 
tigen Sünber höher ald Diejenigen erhebt, die nie: 
mals große Sünden begangen haben. 
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22. 
Seine Freundlichkeit und Guͤte gegen Alle. 


Dieſe Tugend lobten ſogar ſeine Feinde an Fer⸗ 
dinand. Ich weiß, daß einmal Einer aus dem feind⸗ 
lichen Lager eigens darum nach Wien kam, des Kai⸗ 
ſers Menſchenfreundlichkeit, die auch bei den Fein⸗ 
den berühmt war, mit Augen zu fehen und zu erfah⸗ 
ren. Niemand hatte je Audienz bei ihm, der nicht 
bernacdh feine Gute und Freundlichfeit höchlich ge⸗ 
rübmt hätte. Sch will an einem andern Orte das 
glänzende Zeugniß des Erzbifhofs und Ehurfürften 
von Cöln von den Tugenden des Kaifers anführen. 
Hier will ich nur etwas Weniges davon ſagen. Die⸗ 
fer hochweife Fürſt pflegte, wenn er die Leutfeligkeit 
Ferdinands Iobte, zu fagen, diefelbe fei folcher Art, 
daß fie die Herzen der Menfchen raube, die Furcht- 
famen ermuntere, bie AÄngftlichen beruhige, die Be- 
trübten tröfte und Niemand trayrig ausgehen laſſe. 

Es erging die Rede, der Kaifer würde ben 
Frohnleihnamg s Proceffionen zu Steyer, zu Wels, 
zu End und zu Linz beimohnen. Sobald bie unlängft . 
aufrührifhen Bauern dies erfuhren, ſtrömten fie in 
Schaaren herbei, den Kaifer zu fehen. Da fie nun 
ſahen, wie aus feinem Gang, aus feinem Angeficht, 
aus feinen Augen und aus allen feinen Geberden die 


freundlichſte Güte und Milde hervorleuchtete, wur: 


ben fie bavon fo gänzlich überwunden und gefangen , 
daß fie ausriefen, nie und nimmer hätten fie bes 





428 : 


Aufruhrs ſich vermeſſen, deſſen ſie ſich vermaßen, 


wenn fie ben Kaiſer früher auch nur ein einziges Mal 
geſehen hätten; denn er ſei bie Site und: Freund: . 
Tichfeit felbf. . Zu 

Es war nicht nothwendig/⸗ ſech lange zu bemü⸗ 
hen, um bei ihm vorgelaſſen zu werden. Gern ge⸗ 
währte er die begehrten Audienzen; und zwar wenn 
anders möglich, zu einer Stunde, die er für Dieje⸗ 


nigen, die folche begehrten, ald die gelegenfte erach- 
tete. Er hörte Manchen einige Stunden lang an; 


wor 


und zwar nicht nur ohne Überbruß und Widerwillen, 
fondern mit heiterm- und lächelndem Angefichte. Nicht: : 
felten pflegte er, wenn die Angelegenheiten der-Bitz 
tenden abgethan waren, vertraulich mit ihnen zu 


reden, und fie um den Stand ihrer Gefchäfte, um 


ihre Kinder, um ihre Heimath zu befragen. Es fchien 
gleichſam als redete ein Bater mit feinem Sohne, 


ein Bruder mit dem Bruder; fo freundlich war Des. 


Kaifers Huld gegen feine Unterthanen. War er ge: 
fund, fo gab er ftehend Audienz, oder lehnte fich ein _ 
wenig an den Tifh; Tonnte er feiner Kränklichkeit 


wegen nicht ftehen, fo ließ er gar oft Demjenigen, 


den er anhörte, einen Stuhl geben; befonders feinem 


Beichtvater oder andern Geiftlichen, 


Wenn irgend ein Adeliger oder ein Priefter, den 


‚er entweder. von Angeficht oder dem Rufe nach Fann- 


te, aus der Ferne nach Hofe Fam, und der Kaiſer 
ibn im Borübergehen oder fonft wo fah, reichte er 


demfelben alsbald die Hand. und grüßte ihm mit 
freundlichen . Worten. Es pflegen, wenn ber Kaifer . 
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feinen Einzug in eine Stadt hält, bie-NRathöherren 
ben Himmel zu tragen, und ihn-barunter in die Kir- 
che oder in ben Pallaſt zu begleiten. Bei folchen Ges 
Iegenheiten bewunderten oft Viele Ferdinande große 
Freundlichkeit, Zumweilen befprach er fih .auf dem 
ganzen Wege überaus liebreich mit den Rathöherren, 
und erfundigte fi), wie es um die Stadt ſtehe; wie 
die Bürger fih nährten; wie es ihnen fonft ergins. 
ge. — Wenn er erfuhr, daß irgend Einer feiner vors 
züglichften Diener oder Beamteten frank wäre, ſand⸗ 
te er täglich, folhen zu befuchen, ‚ließ ihn grüßen 
und fragen, wie er fi) befände; ob die Krankheit 
ab» oder zunähme. Oft fandte er feinen Leibarzt das 
hin, einen ſolchen Kranken forgfältig zu behandeln. 
Und diefe Milde erzeigte er nicht nur gegen Solche, 
bie in der Stadt erfranft waren, wo er felbft fich 
befand, fondern auch gegen Andere, die oft fehr 
weit von ber Stadt entfernt waren. Zeugen deſſen 
find Herr Cardinal Paßmann, Erzbifchof zu Gran, 
Herr Graf Nicolaus Eſterhazi, Pfalzgraf von Un: 
garn, und fehr viele Andere. 

Übrigens erzeugte dieſe huldvolle Herablaffung 
und Güte durchaus feine Geringfhägung bes Kaifers 
bei dem Volke; umgekehrt vielmehr erhöhte ſich Die 
Achtung und Liebe für ihn, denn er fegte die Majes 
ftät durch die Leutſeligkeit nicht herab; durch dieſe 
milderte er jene, ohne fie zu unterdrücken. Daher ges 
ſchah es auch zuweilen, daß gerade Diejenigen, bie 
wegen feiner Freunblichfeit ein Herz gefaßt hatten 
mit ihm zu reden, wegen ber Majeflät verftummten, 
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Man weiß, daß ber Botfchafter des Tartarenkoͤnigs 
in des Kaiferd Gegenwart ſprachlos ftand. Lind als 
hernach der Dollmetfcher ihn befragte, warum er 
vor einem fo huldreichen Fhrften fo gänzlich vers 
ſtummt wäre? antwortete er, er fei von bem Glans 
ze geblendet worden, ben die Majeftät des Kaifers 

ausftrahle. 


23. 
Bon feiner, mit Huld vereinten Gerechtigkeit. 


Herr Anfelm Eafimir, Erzbifchof und Churfürft 
von Mainz nennt in einem Schreiben vom 23. Mai 
1637 Ferdinand einen Eiferer ber Gerechtigkeit im - 
romifchen Reihe, und den preiswürdigften Beſchü⸗ 
‘ger derfelben. Und wahrlih, da er erfannte, daß 
die Königreiche ganz vorzüglich durch diefe Tugend. 
befteben, Iag ihm nichts fo jeher am Herzen, als 
Seglichem fein Recht zu fprechen, oder ihn Dabei durch 
feinen Schuß zu erhalten. Wenn eine Sache gerichts 
lich zu verhandeln war, nahm er bei den Parteien 
weber auf Berwanbtfchaft, noch auf Amter und Würs 
den, noch auf Anſehen Rüdficht. Es war vergeblich, 
hinter die Macht irgend eines Großen fich zu verber; 
gen, ober feine Hoffnung darauf zu bauen; denn er 
blieb unbeweglich,, und neigte ſich nirgend hin, außer 
wobin die Gerechtigleit.angog. Es kam einmal ein 
angefebener Zürft aus Stalien nah Wien in Angeles 
genbeiten, bie ein bebeutended Reichslehen betrafen. 


— — 


Die Rechtſchaffenheit und freundlichen Sitten dieſes 
Herrn gefielen dem Kaiſer ungemein wohl, ſo daß 
er ſehr vertraulich mit ihm umging und ihm beſon⸗ 
ders gewogen war. Da er nun des Kaiſers Sinn 
und Gemüth kannte, ſchien er nicht zu zweifeln, er 
würde die Sache ihm zuſprechen. Nachdem aber dies 
ſe Rechtsſache erörtert und wohl erwogen war, 
ſprach der Kaiſer wider dieſen Fürſten. Je mehr aber 
Einige hierüber ſich verwunderten, um ſo mehr erho⸗ 
ben Andere die Gerechtigkeitsliebe des Kaiſers. Ei⸗ 
ner indeſſen fragte den Monarchen, auf welche Weis 
fe er fich fünftig gegen diefen Fürften benehmen würs 
de? Er aber antwortete: »Genau wie zuvor: ehe 
das Urtheil geſprochen war; mir geziemt es nicht, 
wegen befonderer Freundfchaft von.der Billigfeit abs. 
zugeben ; und ihm geziemt ed eben fo wenig, für eine - 
Schmählerung.. meiner Liebe gegen ihn zu deuten, 
daß ich der Gerechtigfeit gemäß gebanbelt habe.« 
Es gefchah am 1. Februar 1608, daß Georg Banf- 
fy, ein ungarifcher Freiherr, in einem Aufſtand zu Ras 
deröburg ums Leben fam. Run befchuldigten einige 
Ungarn den Befehlshaber der Befatung , als fei er . 
die Urſache diefer Ermordung; und wenige Tage. 
bernadh ‚ward beinahe die ganze Stadt durch eine 
ſchreckliche Feuersbrunft in Afche gelegt. Es erging 
auch das Gerücht, es würde einem großem. Theile 
Steyermarks nicht anders ergeben, wofern ber Kai⸗ 
fer den: Befehlshaber nicht am Leben beftrafe.. Einige : 
Räthe mollten auch den Kaiſer bereden, er ſollte, 
der beleibigten Partei Genugthuung zu verfchaffen 
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und die fo ſchwere Gefahr von dem Lande abzuwen- 

den, dem Commandanten ven Kopf abfchlagen Taf 
jen. Er aber antwortete: »Ich werbe es nimmer-. 
mehr dulden, Daß dem Commandanten etwas am es - 
ben gefchehe, wenn er es nicht verfchuldet hat. Mes 

ber Drohungen noch Gefahren werben mich zu einer 
Ungerechtigkeit bewegen; und wenn auch das ganze: 
- Land darüber follte abgebrannt werden, ja wenn ſo⸗ 

gar ich felbft mit Weib und Kindern barüber betteln 

geben müßte.« 

Sn Sriminalfachen,, wo ed dem geben and Bin 
te eines Menſchen galt, zoͤgerte er gar ſehr mit ſei⸗ 
nem Ausſpruch; ließ die Sache mit größtem Fleiß 
von den Richtern durchforſchen und ſich ſelbſt alle 
einzelnen Umſtände referiren. Ja er befahl auch 
wohl, den Handel zwei bis dreimal von neuem durch⸗ 
zuſehen, und empfahl ſolchen dem Gebet -frommer 
Ordensleute; damit ja aller Irrthum verhütet. wür⸗ 
de.. Das Urtheil, das zu Regensburg über- Diejeni- 
gen gefällt wurbe, die im Verdacht waren, als hät⸗ 
ten fie an der Verſchwörung bes Herzogs von Frieda 
land Theil genommen, ließ er aufs neue durchſehen, 
erwog bie Sache mit den Seinigen bis zum britten 
und vierten Mal, flebte felbft. und erſuchte auch 
Andere, Gott um fein Licht in Diefer Sache anzufles . 
hen. Wenn er irgendwo den Ausfpruch beobachtete :;; 
Kile mit Weile! fo beobachtete er. folhen,, wenn : 
er ein. richterliches Urtheil auszufprechen hatte. - - ;. 

So oft er ſah, daß weder dag üffentliche Wohl - 
noch der Nuten Einzelner dadurch beeinträchtiget: 
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wurde, wilberte er bie Strenge ber Gerechtigkeit 
durch die Liehlichkeit der Gnade ; eine Art Lafter 
ausgenommen, von welchem im 15. Sapitel die Res 
de war. Kaum ließ er ein einziges Urtheil über Vers 
breher hingehen, ohne folches zu mildern oder zu 
vermindern. Bald veränderte er bie Strafe felbft, 
bald. den Ort, bald die Zeit derfelben; bald hob er 
einen Theil ber Strafe auf, bald ertheilteer völlige 
Begnadigung. Wenn bie Beftrafung Einer Perfon 
zur Gerechtigkeit genügte, ließ er es nicht zu, Daß 
ihrer mehrere beftraft würden. Nimmer ließ er es 
einer ganzen Familie zur Unehre ober zum Nachteil 
gereichen, wenn Einer oder der Andere aus derſel⸗ 
ben, fogar des Verbrechens ber beleidigten Majeftät 
fih fchuldig gemacht hatte; und wollte auch nicht, 
daß dem Bater de Sohnes, oder dem Sohne des 
Vaters, oder dem Bruder bes Bruders Verbrechen 
zum Schaden ober zur Schande gereichen follte. Er 
tröftete einft bie Kinder eines VBerbrechers, dem das 
Leben nicht konnte gefchenft werben, und fagte ihnen 
des Baterd Verbrechen würbe ihnen burchaus feinen 
Schaden bringen, Ja er fügte noch bei, er felbft 
wolle Baterftelle an ibnen vertreten, wenn anders 
ſie ſich aufführten wie es ſich gezieme. Wiewohl er 
aber ſo ſehr ſich bemühte, bie Gerechtigkeit zu hand⸗ 
haben, und zu verhüten, daß Jemand Unrecht ge⸗ 
ſchehe, daß er oft ſagte: »er wolle lieber fterben als 
Unrecht thun,« fo brachte er es vielleicht Dennoch 
nicht dahin, daß bei feinem Richferftuhle irgend wä⸗ 
ve gefehlt worben ; doch kann ich gewiß verfichern, 
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daß mit feinem Wiffen und Willen dies niemals ges 
ſchah. Kein Fürft kann Alles wiffen; wie immer er 
die Augen offen babe, bleiben ihm dennoch nothwen⸗ 
dig: viele Dinge verborgen. 


. 
Seine Freigebigkeit und Großmuth. 


Es dürfte überflüſſig ſcheinen, dieſe Tugend 
mühſam an Ferdinand zu erweiſen. Es iſt eine allge⸗ 
meine Meinung, daß kaum jemals ein römiſcher Kai⸗ 
ſer auf dem Throne ſaß, der mit Ferdinand an Frei⸗ 
gebigkeit ſich vergleichen ließe. Wenn ich hier Alles 
anführen wollte was ſeine Freigebigkeit für die Men⸗ 
ſchen gethan, würde ich fo übermäßig ſchreiben müf- 
fen als Biele erachten, Ferdinand fei übermäßig in 
feinen Gaben geweſen. Einer aus den angefehenften 
Herren bes Hofes pflegte zu fagen: »Es wäre zu 
wünfchen , Ferdinand hätte etwad von den beiden 
Hauptfünden, dem Geige und dem Zorne an fidh.« 
Denn er war über allen Glauben fanftmüthig, und 
freigebig über alles Maß. Ob er auch ohne Unter⸗ 
laß ſchenkte und Wohlthaten erzeigte, fchien es ihm 
dennoch, er babe feinem Höchft großmüthigen Herzen 
nimmer Benüge gethan. Er fagte zuweilen fcherzweis- 
fe: »Es würbe ihn ungemein erfreuen, wenn Gott 
in feinen Landen ein neues und fehr reiches Gelbds. 
bergwert eröffnete; nicht damit er Schäße für fich 
fanmelte, fondern Damit er immer fo viel zur Hanb 
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hätte ale. Andere verlangten, und er gern geben 
möchte.« — Ich will nicht weiter fortfahren von feis 


‚ner. Freigebigkeit oder Großmuth zu ſprechen; noth⸗ 


wendiger bedünkt es mich, ſolche in Schutz zu neh⸗ 
men als darzuthun. Denn wenn irgend etwas an 
ihm getadelt wurde, ſo waren es ſeine reichlichen 
und, ſo zu ſagen, verſchwenderiſchen Schenkungen. 
Man beſchuldigte ihn, er habe über ſeine Kräfte, 
und über die Verdienſte der Leute verſchenkt; er ha⸗ 
be Die Geiſtlichen uud. Klöſter reich gemacht; Die 
Kriegesoberften-und Soldaten beinahe vergoldet; ſei⸗ 
ne Räthe mit Reichthum und Gütern überkaden; in- 
deſſen ſeien die Schulden nicht bezahlt, die Glaubt. 
ger um das Shrige gebrachs, die Armen, Bitwen 
und Waiſen nicht befriediget worben, ' u 

Es if keineswegs meine Abficht, hier eine Ber 


theidigungsfihrift zu fchreiben. Hinfichtlich- der Gna⸗ 


bengaben aber, wodurch, dem Borgeben feiner Tad⸗ 
ler zufolge, die Bezahlung ber Schulden: wäre ver 
binbert worden, kann ich: Folgendes verſichern. Er⸗ 
ftend ward: die Entrichtung der Schulden keineswegs 
fo verabfäumt, als Einige es fich einbilben. Ich 
weiß; daß bedeutende Schulden bezahlt wurben; und 


war entweder ‚mit baarem Gelbe oder mit Einanti 
‚wortung liegender Güter. liberdied gab der Kaiſer 


im Jahr 1628 gu Prag Befehl, daß aus der böhmi- ' 
ſchen Kammer jedes Fahr 50,000 ‚Gulden allein da- 
zu follten. beſtimmt werden, die armen Hofparteion 


zu: befriedigen, die den Kaiſern Rudolph oder Mas 


thias ehedem gedient hatten, und allen:ihren Anſprü⸗ 
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hen geinug zu hun: Was aber in Böhmen, Das ge 
ſchah auch in andern Provinzen. So oft vorkam, daß 
Semand, der Korberungen an.die Kammer hatte, in 
der Noth.fei, warb alsbald angeorbnet, ihn zu. bes 
zahlen. 

Dies bei. Seite gefeßt, ſehe ich, daß es nicht 
minder des Kaiſers Pflicht war, wie ſie es nennen, 
Schenkungen zu machen, als Schulden zu bezahlen; 
‚ja daß es oft billig war, Letzteres dem Erſten vorzu⸗ 
ziehen. Es waren damals fehwierige Zeiten, in wel⸗ 
chen nicht nur Privatangelegenheiten ,. ſondern auch 
das allgemeine Wohl:in Gefahr fchwebte , und Eines 
ſowohl als das Andere Durch die Waffen befthüigt wer⸗ 
den mußte. Im Felde waren tapfere Soldaten, zu 
Hauſe weiſe Räthe nothwendig. Jene mußten mit 
dem Schwerte, dieſe durch Klugheit und beſonnenen 
Rath dem Fürſten Königreiche und Länder, den Pri⸗ 
vatperſonen Haus und Hof, Äcker und Weingärten, 
Schlöſſer und Dörfer beſchützen und erhalten. Konn⸗ 
te alſo wohl der Kaiſer umhin, ſowohl Dieſe als Jene 
durch Gnadengaben für ſich und ſeine Unterthanen zu 
verpflichten? Und wie, wenn ich ſagte, daß die Ge⸗ 
ſchenke, die wir für bloße Gaben halten, meiſt Be⸗ 
ſoldungen waren? Wird etwa Jemand zu tadeln fin- 
den, wenn ber Soldat bezahlt wird, dafern man : 
feiner bedarf, damit er nicht von feiner Fahne ent- 
laufe oder zum Feinde übergehe? Was aber die Ga- 
ben betrifft, die ben Geiftlichen ‘und Ordensleuten 
zu damaliger Zeit geſpendet wurden, waren ſolche 
allerdings nothwendig. Denn dies ward unter an⸗ 
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dern durch bie Waffen gefucht, DaB nach ber Vertrei⸗ 
bung der Härefien aus den Ländern, wo fie, ben 
Reichsconftitutionen zum Trotz, ſich eingefchlichen hats 
ten, ober eingeführt wurden, bie katholiſche Reli⸗ 
gion wieberhergeftellt würde. War es alfo nicht 
nothwendig, mit dem nothmwenbigen Lebensunterhalt 
Diejenigen zu verfehen, die durch Arbeiten und im 
Schweiß des Angefichtes das Heil der Seelen beförs 
bern follten? Nichts davon gu fügen, baß es billig 
wor, von den geiftlichen Gütern, welche die Unka⸗ 
tholifchen fo lange Zeit befaßen, fre auf gewifle Weis 
fe in Etwas zu entfchäbigen. Do ich will hierüber 
nichts weiter jagen. Dies ift gewiß, baß unter Den; 
jenigen, die von Ferdinand mit Gnaben und Reich, 
thum befchenkt wurden, bie Meiften ausgezeichnet 
gelehrte und gewiflenhafte Leute find, von welchen 
Keiner,ich will nicht fagen, etwas von ihm begehrt, 
fondern auch nur. angenommen hätte, wenn er ed für 
unbillig gehalten hätte, Daß ber Kaifer berlei Gefchen, 
fe ertheilte, ohne früher alle Schulden zu bezahlen. 
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Bon feiner Liebe und feinen Wohlthaten gegen den Clerus 
und die Örbensgeiftlichen. 


. Begierig ergriff Ferdinand jede Gelegenheit, 
den Elerus und die Ordensgeiftlichen durch Gnaden 
auszuzeichnen ; 3 und forgte für ihre Ehre und ihr 
Wohl wie ein liebreiher Vater für feine Kinder. 
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Dem Clerus flellte er ſowohl in Böhmen als in ben 
übrigen öfterreichifchen Provinzen beinahe unzählige 
Pfarreien und Pfründen zurüd, die Damit verknüpft 
waren; und zwar entriß er, um foldhe ihnen zurück 
zu ftellen, fie den Unkatholifhen mit größter Mühe, 
Unfoften und Gefahren. Sehr viele Domcapitel, be- 
fonders aber das zu Wien, verfah er mit neuen Ein- 
fünften. Zu vier Bisthümern, die er in Böhmen ftif- 
tete, verfchaffte er die nothmwenbigen Gelber. Das 
Erzbistum Prag, das Ferbinand der Erfte wieber- 
berftellte, hat Ferdinand ber Zweite mit einer Zugas 
be von vier und zwanzig taufend Gulden jährlicher 
Einkünfte bereichert. Den Schaden, ber durch die 
Einführung der Huffitifchen Secte dem Elerus in 
Böhmen erwuchs, erſetzte er durch wahrhaft kaiſerli⸗ 
che Großmuth. Dem Erzbisthum und Primat zu 


Gran in Ungarn, erließ er die Laft, wodurch folches 


‚verpflichtet war, jährlich 20,000 Gulden an die Bes 
fagung von Neuhäufel zu bezahlen. Eben fo ließ er 
den acht und viergigften Theil des Goldes und Sit; 
bers, das aus den ungarifchen Bergwerken erhoben 
wird, (von ihnen Bisetum genannt,) und das der 
heilige Stephan, König von Ungarn diefem Erzftift 
vor Zeiten bewilliget hatte, das aber fpäterhin, in 
unrubigen Zeiten zu andern Dingen verwendet 
ward, — bemfelben abermal zurückſtellen. In Öfter- 
reich erließ er gleich im Anfang feiner Regierung bem 
Drälatenftande freiwillig und für immer die 40,000 
Gulden, die berfelbe dem regierenben Landesfürften 


zu bezahlen pflegte. Es war ſowohl in Ungarn als 
Berbinand II. - 08 
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in den’ Öfferreichifchen Provinzen üblich, daß wenn 
ein Bifchof oder. ein Prälat mit Tode abging, ber 
König ober Die Erzherzoge die hinterlaffene Habe und- 
alle Fahrniffe, Cdie man spolia nannte,) an fich zo⸗ 
gen und damit nach ihrem Belieben fehalteten. Kais 
fer. Ferdinand aber wollte folche nicht berühren, fons 
bern überließ fie Den geiftlichen Nachfolgern berfelben. 
Sch übergehe die bedeutenden Unfoften, die er zur. 
Erbauung und Ausbefferung der Kirchengebäude , 
zum Unterbalt vieler Priefter, zur Erleichterung und 
Hilfe Anderer, und zu vielen ähnlichen Dingen mit 
befonderer Liebe und Freigebigfeit verwendete. 

Was aber die geiftlichen Orden betrifft, fo gibt 
es gewiß feinen, welcher der Liebe des Kaifers nicht 
mit Recht ſich rühmen könnte; feinen, ber nicht be⸗ 
fennen müßte, daß er ihm fehr wieled verdankt. Je⸗ 
ne Orden, die von Alters her in feinem Lande wohn⸗ 
ten, erhob er zu ihrem frühern Glanze, wenn fie dar⸗ 
um gefommen waren; ober aber. er verbreitete fier 
wofern fie im Flor waren, durch nene Wohnungen. 
Biele andern führte er felbft in Defterreich,, Böhmen 
und Steyermarf ein dieſe waren Die yegulirten Ele 
rifer zum heil. Paulus, Barnabiten genannt, Die 
Gamaldulenfer, Paulaner, unbefchuhten Carmeliten 
und Carmelitinnen, die reformirten Auguftiner, bie 
Benedictiner von Montferrat aus Spanien, bie 
Serviten und die irrländifchen Franciscaner. Die⸗ 
fen und andern fliftete er entweder ganz neue Klö⸗ 
fter ; oder aber er verbefferte die von Andern für fie 
erbauten. 
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Ganz befonders ehrte er jene Orden, von wel, 
hen er ſah, daß fie ihre Regel richtig hielten, und 
nicht von dem Beruf und der Tugend ihrer Borgän; 
ger wichen. Diefe erfuchte er oft um ihr Gebet, ging 
vertraulih mit ihnen um, und fpeiste zuweilen bei 
ihnen, Auch hatte er es gern, daß fowohl feine eis 
genen als feines Sohnes, bes Königs, Räthe ihnen 
wohl gewogen wären. Oft fagte er, er verbanfe ih⸗ 
rem Gebet feine Glückſeligkeit und den befonbern 
Schutz Gottes, den er gegen fich erfuhr, 

Da er, nad dem Urtheil aller Welt, die Ges 
ſellſchaft Jeſu beſonders innig liebte, erfordert es 
an biefer Stelle Die Dankbarkeit, daß ich hier einiger 
befondern Wohlthaten gegen uns gebenfe, Er er⸗ 
richtete der Gefellichaft Sefy nicht weniger als zehn 
Häufer; dann zwei Profeß⸗Häuſer, zu Wien und zu 
Prag; eben fo viele Noniziate, zu Leoben und zu 
Wien; überdies ſechs Collegien, zu Laibach in Krain, 
zu Klagenfurt in Kärnthen, zu Görz in Friaul, zu 
Kuttenberg und zu Leutmerig in Böhmen; ; und zu 
Glogau in Schlefien. Viele andern, bereits von An: 
bern geftifteten Häufer baute er vollends aus, oder 
aber verfah fie, wenn fie bereits geftiftet waren, mit 
beffern Einkünften. Alfo vermehrte er das Einkom⸗ 
men des Collegiums und der Afademie zu Gräg, die. 
fein Vater Carl, und eben fo jenes bes Collegiums 
und ber Afabemie zu Prag, bie fein Ahnherr, Kaifer 
Ferdinand der Erſte, geftiftet hatte, bis auf Zwei⸗ 
und Dreifache. Nicht minder. auch hat diefer großs 
müthige Monarch dem Collegium zu Paffau, das fein 
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Herr Bruder, der Erzherzog Leopold geftiftet, fer- 
ner dem Collegium zu Linz und zu Brünn, die Kaifer 
Mathias und Rudolph errichteten, fowie denen zu DI- 
müß, zu Iglau und Znaim in Mähren, zu Agram 
in Slavonien, zu Raab in Ungarn, zu Gt. Veit 
in Sftrien, zu Trieſt am adriatifhen Meer, zu 
Steyer in Defterreich und auch andern in andern 
Provinzen bedeutend aufgeholfen und fle freigebig 
unterflüst. Und da er felbft ſowohl aus eigenem, als 
auf den Willen feiner Yeltern von der Gefellfchaft 
Sefu in den Wiffenfchaften und in ber Frömmigkeit 
war unterwieſen worden, wollte er, daß auch ſeine 
Brüder und ſeine Kinder von derſelben unterrichtet 
würden. Sich und ſeinen Kindern wählte er Prieſter 
der Geſellſchaft Jeſu zu Beichtvätern und Hofpre⸗ 
digern; eben fo wollte er, daß fie für ihn und ſeine 
Kinder täglich das Opfer des Altares bei. Hofe feier- 


ten; und begehrte ihr Gebet bei wichtigen Ereignif- 


fen, befuchte fie fehr oft, und blieb mit großer Ver⸗ 
traulichfeit bei ihnen zum Mittags oder Abendeflen; 
verfäumte auch. feine Gelegenheit, den Orden zu be- 
fchügen oder ihm Gutes oder Angenehmes zu erweis 
fen. Es war ein ziemlich allgemeines Sprichwort, 
wer die Geſellſchaft Jeſu angreife, der vergreife fich 
an den Augen und Augäpfeln des Kaiſers; und Rie- 
mand werde für einen Feind der. Gefellfchaft erfannt, 
der nicht auch ein Feind Ferdinands ſei; wer ihn 
liebe, der liebe auch die Sefuiten. 

Als am 3. Mai 1634 König Ferdinand, fein 
Sohn, in das Feld aufbrechen wollte, empfahl der 
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Raifer ihm aus freiem Antrieb die. Gefellfchaft Jeſu 
aufs innigfte. Der König antwortete ihm, es bedür⸗ 
fe bei ihm keiner Empfehlung ‚ da er fie felbft herz- 
lich Tiebe und hochachte. »Nichts deſto minder, ſprach 
der Kaifer, empfehle ich dir ſolche abermal und aber; 
mal. Beichüge fie nicht minder gegen ihre erklärten 
Feinde als gegen verftellte Freunde. Denn mit ber 
Zeit wirft du wahrnehmen, daß Bielefich rühmen, fie 
zu lieben, diefie nicht lieben , und ſie dennoch billig 
Lieben follten.« 

Nicht felten fagte et, zum Ruhm der Geſell⸗ 
‚Ichaft: »Wenn ich frei wäre, wie meine Brüder es 
zur Zeit find, fo würde ich auf alle Weiſe Sefuit 
werden.« 

Als er von Fraukfurt, ſchon als gekrönter Kai⸗ 
fer zurück kehrte und in dem Refectorium des Colle⸗ 
giums zu Grätz von ſeinen beiden Söhnen, dem Erz⸗ 
herzog Carl, dem Erſtgebornen, ſeligſten und freund⸗ 
lichſten Andenkens, und Ferdinand Ernſt, dem jetzt 
regierenden Kaiſer, mit einer zierlichen lateiniſchen 
Rede empfangen wurde, ſprach er: »Ich hoffe, mei⸗ 
ne Kinder werden die Geſellſſchaft lieben; und 
glückſelig werben fie fepn, wenn fie dies than !« 

Und was foll ich noch mehr hierüber fagen? 
Mehr als Einmal würdigte er bie Geſellſchaft Sefu, 
feine Mutter zu nennen, Ein Weib hatte am ſpani⸗ 
fchen Hofe ausgeſprengt, ein Beichtoater ber Gefells 
fchaft an bes Kaiſers Hofe habe fich mit einer jun- 
gen Perfon vergangen, und fei deßwegen vom Hofe 
verwieſen worden. Dies warb von Spanien aus bem 
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General des Ordens, von biefem- aber an ven 
Beichtvater des Kaifers gefchrieben,, der foldhes hin⸗ 
wieder dem Kaiſer in einem Schreiben vorlegte. Auf 
dieſen Brief feines Beichtvaters antwortete der Kai⸗ 
fer in Iateinifcher Sprache: »Ehrwürdiger Bater in 
Chriſto! Sch fende Eurer Ehrwürben dieſe erfogenfte 
Lüge aller Lügen zurück. Sch mußte zwar darüber la⸗ 
chen ; doch auch mich heftig Darüber erziernen. Auch wer; 
den Wir, wofern Eure Ehrwürben über diefen Punst 
oder über diefe Lüge ein Zeugniß des Gegentheiles 
von Uns verlangen, Uns. nicht weigern, zur Erhaltung 
ded guten Rufes unfrer Mutter, der Geſellſchaft, 
dasfelbe in befter Korm auszuſtellen. Gott erhalte 
bie Gefellfehaft und Eure Ehrwürden, beren Gebet 
und heiligen Opfern ich mich gänzlich empfehle. Ge: 
geben zu Ebersdorf den 17. September 1633. Eu⸗ 
re Ehrwürben Sohn in Ehrifto Ferdinand.« 

Ich follte in dem Anrühmen der Wohlthaten Fer⸗ 
dinands gegen uns Fein Ziel feßen, da auch er fei- 
nen Wohltbaten Fein Ziel ſetzte. Weil aber die Kür- 
ze, die ich mir vorfeßte, mehr nicht zu fagen geſtat⸗ 
tet, ſo will ich Died Capitel mit einem Theil eines 
Codizills zu feinem Teftamente befchließen. Er befahl 
alfo darin zu ſchreiben wiefolgt : »Da nun Died Alles 
(es war nämlich Die Rede von der Wieberherflelung 
und Erhaltung bes Fatholifchen Glaubens,) nützlich, 
und vor allem Andern ein vorzügliches Mittel ift, die 
Geiftlichen und Priefter in Ehren zu halten und zu 
befhügen, fo wie ihr Zunehmen zu fuchen und 
zu befördern, fo wollen wir unfern älteften Sohn, 
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den künftig regierenden Heren Ferdinand Ernft, 
und alle unfere Kinder, Erben und Nachfolger hier: 
mit väterlih und wohlwmollend ermahnen, und tra- 
‚gen ihnen auch auf, daß ſie, befonders aber der re- 
gierende Herr, ihre Häufer, Kirchen, Klöfter, Stif: 
tungen, zeitliche Güter und Berechtigfeiten fich ganz 
Sorzüglich empfohlen feyn laſſen; ſolche ehren, lie⸗ 
 ben-und fo ſehr nur möglich beſchützen uud vertheibi- 
gen Bor. Allem aber empfehlen wir ihnen ernſtlich 
und mit befonderm Eifer , bie fehr ehrwürdige Ge⸗ 
ſellſchaft Joſu und die Bäter:derfelben, und zwar 
ganz befonders darum, weil fle::burdh ihre ‚Lehre, 
durch den Unterricht der lieben Jugend und durch ih⸗ 
zen mufterhaften Wandel in der chriſtkatholiſchen 
Kirche, uud zwar nicht nur in biefen unfern. inner: 
öſterreichiſchen Landen, fordern auch in allen unfern 

Königreichen und Provinzen, ja in der ganzen Ehri⸗ 
ftenheit vielen und guten Mugen fihaffen, und wor 
atidern getreu ſich bemühen und 'atbeiten, die katho⸗ 
‚ Üfhe Religion zu erhalten und zu befördern; und 
hingegen von biefer undanfbaren und verkehrten Welt 
mehr als Andere gehaßt und. nerfolgt:werden; weßwe⸗ 
gen fie denn größeren Schußes, Hilfe und Beiſtandes 
bedürfen, und ‚berfelben würdig ſind. Dies Alles 
hoffen und vertrauen wir ‚daß. unfere. befagten Er⸗ 
ben und Machfolger ſolches aufrichtig thun wer: 
den, Dieb iſt va einiger ernftlicher und letter 
Wille.« nen. 


— — —— — — 
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Bon feiner Wohlthätigkeit gegen die ‚Armen. . 


Was unfer göttlicher Herr und Heiland einft be- 
fohlen hatte, .fam bei Kerbinand nie in Vergeſſen⸗ 
beit; immer erfannte er Gott in.den. Arınen. Daher 
war er immer. fchnell zu ihrer Hilfe bereit und trug 
gleihfam eine ängſtliche Sorge für fie. Einer aus 
den Räthen wollte den Kaiſer bereden, feiner felbft 
zu fihonen und bie.Bittfchriften der Armen und un; 
bedeutender Leute Einem aus feinen vertrauten Rä⸗ 
then’ zu überlaffen, um auf ſolche Weife läftiger Klei⸗ 
nigfeiten überhoben zu werben. Sierüber lachte ber 
Kaifer von Herzen. und fprach: »Für die Armen zu 
forgen, falle ihm, durchaus nicht befchwerlich ; viel; 
mehr fei es ihm angenehm; und dazu habe Gott 
ihn erwählt und berufen.« — Einem Andern, der ihm 
einen ähnlichen Rath gab, antwortete er: »Durch 
die Lefung ber Bittfchriften der Armen. und die Er: 
tenntniß und Erledigung ihrer Angelegenheiten vers 
dienen wir ben Himmel. Sich weiß nicht, ob dies der 
Fall iſt, wenn wir Die Rechtsſachen großer Herren 
und Fürſten verhandeln.« 

Als er i. J. 1635 erfuhr, daß es den Armen 
zur Führung ihrer Rechtsſachen an Advokaten fehlte, 
weil ſie wenig Nutzen von ihnen zu hoffen hätten, 
nahm er ſich vor, ſobald er von dem Geldverſchlin⸗ 
genden Kriege nur ein wenig zu Athem käme, aus 
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eigenem Beutel in jeder Hauptſtadt der Provinzen 
eine gewiffe Anzahl Advokaten zu- befolden., damit 
fle allen Fleiß anwendeten, die. Sachen der Armen‘, 
ganz befonders ber Witwen und Waiſen in Schub 
zu nehmen und zu vertheidigen. 

Vaterlich für die Geſundheit armer Kranken 
und die Erlöfung ber Gefangenen .beforgt, Tieß er 
für die Erften Hospitäler errichten, oder- fülche mit 
größern Einfünften verſehen, Letztern aber Fam er 
durch Löſegeld zu Hilfe. Einmal ließ‘ er Herrn Adolph 
Michael Grafen von Althan, einem Manne von vor: 
trefflihen Qugenden, ber ed übernommen. hatte; 
arme Chriften aus der Gefangenſchaft der Türken zu 
erlöſen, aus allen Ämtern feiner Koönigreiche und 
Provinzen, die in ſehr großer Anzahl find, drei und 
dreißig Stüde ungariſcher Dufaten in dieſer Abſicht 
aufzählen. 

Wo immer er hingehen mochte, fiefen die Arı 
men hinzu; und er gab Allen theild: mit eigenen, 
theild durch Anderer Hände, Almoſen. Es war ein 
rührender Anblick, der zur Frömimigkeit erweckte, 
den Kaifer zu fehen, wenn er in das Reich oder nad 
Böhmen reiste und die Straßen übrrall mit Schaa⸗ 
ven armer Leute befeßt waren, er aber nicht nur 
feinen Ueberdruß hierob empfand, fonbern fie viel⸗ 
mehr mit liebreicher Barmberzigfeit anfah und ihr 
Elend freigebig. kinderte, Wenn er in der Charwo⸗ 
che die heiligen Gräber befuchte,. Cer befuchte aber 
berfelben jedes Fahr zwanzig in verjchiebenen Kirchen, 
und zwar zu Fuße und ingroßer Andacht ;) Kiefen im; 
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mer aus ben umliegenden Dörfern und Fleden eine 
große Anzahl armer. Lente herbei, in der gewiflen 


Ueberzeugung, ber Kaifer werbe nicht vorübergehen 


ohne feine Milde gegen die Elenden gu erzeigen. - 
den der Kaiſer wegen der Jagd oder der Rei: 
gerbeige irgend wohin.reiste, um einige Tage daſelbſt 
ſich aufzuhalten‘, verfammelten fidy. dort die Armıen 
and Bettler wie auf gegebene. Bofung ‚Einige erach⸗ 
teten, ſolche von der Wohnung des Kaiſers zu ver: 
weiben, weil durch derlei Geſindel leicht eine Seuche 
oder Peſt entſtehen könnte. Der Kaiſer jedoch war 
weit entfernt, eine ſolche Vorſicht zu billigen, ſon⸗ 
dern er pflegte zu ſagen: »Wo Arme ſich beſinden, 
da kann Gott nicht fern ſeyn!«“ — Als Jemand ihn 


bereden wollte, Einen feiner Diener zu entlaſſen, 


und als. Urſache beffen.angab, daß der Kaifer feiner 
nicht bebürfe, antwortete er: »Bielleipt aber bes 
darf er meiner;. vielleicht iſt er am!« © 

Bevor er Kaifer war. und wit feiner Hof; 


haltung ſich nach Wien begab, pflegte er zu Grätz 


einige Mal im Jahre Die Hospitäler zu befichen 
und den Armen und Dürftigen daſelbſt eine Mahl⸗ 


zeit zu geben. Die erſten Herren des Hofes nebft den 


Bätern der Geſelſchaft Sefu trugen bie. Speiſen auf; 
er ſelbſt aber ſehe ſolche jedem: Einzelnen mit eiger 
nen Händen: vor. Während fie nun -aßen and auch 
hernach redete: er bald Dieſen, bald Jenen freund: 
lich und liebreich an, befengte fie um ihre Heimath, 
um ihre Krankheit, tröftete Alle und lehrte fie zur 
Gottesfurcht an. Das Nämliche that ev auch bei Ho⸗ 


... NN 


448 


fe an gewiſſen Sonntagen, wo er nach dem ſehr lob⸗ 
würdigen Beifpiele feiner Frau Mutter zwölf arme 
Leute von den Gaſſen oder aus Dem Hospitale beru- 
fen ließ, ihnen eine Mahlzeit gab und felbft zu Ti⸗ 
fe biente; wobei‘ feine Frau Matter, fo lange fie 
lebte, und ‚feine ergherzogliche Gemahlin nebft- fei- 
nen Kindern und zwei Prieftern der Gefeltfchaft ihm 
halfen, Wenn er felbft abweſend war, wollte er, be; 
fonders als beide Erzherzoginnen aus biefem Leben 
‚abgefchieben waren , daß feine junge Herrfchaft‘, 
diefen Liebesdienſt auf dieſelbe Weife verrichtete. 
Wie er früher ale Erzherzog und König gethan 
hatte, alfo that er auch da er ſchon Kaifer war, und 
wuſch nad der Sitte frommer Monarchen, jedes 
Jahr am grünen Donnerstage zwölf’ armen, hochbe⸗ 
jahrten Männern die Küße, trocknete ſie dann und 
füßte fie. Dies that er kniend und mit allen kirchli⸗ 
then Geremonien in Gegenwart des ganzen Hofes 
und Aller, die biefer Handlung beimohnen wollten. 
Sierauf diente er ihnen bei einer ftättlihen Mahl: 
zeit zu Tiſche. Was von der Mahlzeit erübrigte, 
that er ſelbſt in eigens dazu bereitete Gefäße, und 
ließ folche nach dem Eſſen durch feine Leiblafaien da⸗ 
hin tragen’ wohin. die Armen es begehrten. Endlich 
beſchenkte er fie mit einem Gewande und mit Gelbe 
sind entließ fie dann gütig und mit Freuden, ' 
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27. 
Sein Fleiß, Künfte und Wiſſenſchaften zu beförbern. 


Er felbft war fehr gebildet in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und barum auch liebte bie Wiflenfchaften und 
bie Liebhaber derfelben, fo wie. überhaupt die gelehr: 
ten Männer, wenn anders fie mit ihrer Gelchrfam: 
feit löbliche Sitten vereinten, Gern bediente er fich 
folder Perfonen, war überaus wohlwollend gegen 
fie, und beförberte fie, wenn ſie geiſtlichen Standes 
waren, zu ausgezeichneten geiftlichen Würden, ſonſt 
aber zu bedeutenden Hofämtern. 

Mit großer Freude hörte er, wenn bie Söhne 
großer Herren fleißig ftudierten und treffliche Forts 
fopritte in ben Wiffenfchaften machten. Um fie aber 
noch mehr dazu aufzumuntern unb audy Andere an⸗ 
zueifern, bängte er, wenn er vernahm, daß fie in 
philofophifchen Disputationen. ſich andgezeichnet, 
oder einen alademiſchen Gradus . erlangt hatten, 
ihnen oftmals öffentlidy eine goldene Kette um, ober 
beſchenkte fie-mit dem golbenen Kammerherrenſchlüſ⸗ 
fel, und ernannte fie bei ſich oder bei feinen Söhnen 
zu Kämmerern; ober aber er beförderte fie zu ans 
dern Ehren und Würden. Immer hatte er eg im Ges 
brauch, bei Verleihung folcher. Ämter und Dienſte, 
die nur bem Adel pflegen verliehen gu werden, Die- 
jenigen vorzugiehen, von welchen er wußte, daß fie 
entweder einen afabemifchen Grad erlangt hatten, 
oder durch Wiffenfchaften und Gelehrtheit Andere 
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übertrafen ; ob auch ihre Mitbewerber ihnen an Al: 
ter und an Dienfkjahren vorgingen. - 

Biele Schulen und Gymnaſien zum Unterricht 
der Jugend errichtete er fowohl im römifchen Reiche 
als in feinen eigenen Königreiden und Ländern. 
Einige hohe Schulen, die man Akademien und Unis 
verfitäten nennt, bat er, wenn fie von ihrem Flor 
berabgefonmen waren, wjeberhergeftellt, oder gänz⸗ 
lich neu errichtet, andere abet, die von Andern er⸗ 
richtet wurden, beftätigt. Koftfehulen oder Semina- 
rien, wie man ſie zu nennen pflegt, und. in welchen 
arme Jünglinge ernährt werden, Damit fie der Frönt- 
migfeit und den Studien fich eifrig ergeben, hat er 
felbt an mehreren Orten geftiftet, fo wie auch an- 
bere bereits geftiftete mit beffern Einkünften ver- 
forgt. Diefe Schulen werden zum ungemeinen Wohl 
bes Staates von einer fehr großen Anzahl ftubieren- 
der Zünglinge zu Wien, zu Prag, zu Grätz, zu Kla- 
genfurt, zu Laibach, zu Olmüß, zu Tyrnau und an 
andern Orten bewohnt. 

Für adelige Jünglinge und folche, Die bem geift- 
lichen Stande fih widmen, bat er binwieber ähnli- 
che Koftfchulen und Erziehungshäufer zu Olmüg, zu 
Prag, zu Tyrnau, zu Gitfchin und in vielen andern 
Städten errichtet, Er hatte auch in Deutichland 
Mittel angeordnet, wodurch Sünglingen aus Schott- 
land und England das Studium koͤnnte zugängig ge: 
macht werben; aber die fchweren Zeiten Ließen fein 
gutes Vorhaben nicht zur Ausführung kommen. 
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Wie vorfichtig er aber dafür foxgte, daß es. we⸗ 
der den Schulen an Sünglingen, nach den Jünglin⸗ 
gen an Schulen fehlte. worin die gefunde Lehre 
und die wahre Religion in Aufnahme käme, eben 
fo vorſichtig forgte..er auch, daß es den Unkatholi- 
ſchen an ſolchen Schulen fehlte, wo fie bie häreti⸗ 
chen Irrthümer erlernten. . Einige folhe Schulen 
bob er gänzlich auf, andere wendete er zu beſſerni 
Gebrauche, Die berühinte Landſchaftſchule zu Graͤtz, 
die aus dem allgemeinen Schaß dieſer Landſchaft 
war erbaut worden, hat er in ein Klofter verwan⸗ 
belt, wo reine Sungfrauen nach ber Einfeßung ber 
heiligen Clara nım Gott. dienen. Dafelbft find. auch 
der Leichnam der Mutter und Das Herz Ferbinande 
beftattet. 


28, 
Bon einigen wunberwürbigen Dingen an Ferdinand. 


Wir wollen hier den Lefern einige Dinge vor 
Augen führen, die in ber ganzen Gefchichte hin und 
wieber einzeln und zerfireut erzählt wurben und die, 
unter Einen Geſichtspunct zufammengefaßt, aller: 
dings wunderwürdig in Ferdinand erfcheinen; da⸗ 
mit dadurch die Tugend dieſes großen Fürſten um 
fo deutlicher erfannt, und um fo mehr verehrt werde. 
Wunderbar allerdings ift es, daß mit der fo 
hoch erhabenen Würde und Erlauchtheit eines römi- 
ſchen Kaiſers, Ferdinand eine fo große Geringfchä- 
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gung feiner-felbft und eine fo. tiefe chriftfiche Demuth 
vereinigen konnte. Sedermann hielt es für ein großes 
under, daß er allein fich ſelbſt verachtete, den als 
le Guten, und zwar mit Fug und Recht, mehr we⸗ 
gen feiner erhabenen Tugend ald wegen feiner faifer- 
lichen Würde verehrten. Denn er felbft hielt ſich, 
nach jenem Ausdrud der Schrift, für einen Erdwurm 
und nicht für einen Menfchen, indeß alle frommen 
und weifen Männer ihn, als einen heiligen Kaifer 
über alle Menſchen erhoben. Ä 

' Wunderbar nicht minder ift e8,daß er, trotz ſo vie⸗ 
lerund fo bequemer Gelegenheiten, ſowohl als Jüng⸗ 
ling vor ſeiner Vermählung, als auch nach ſeiner 
erſten Ehe als Witwer, von ſeinem ſechs und dreißig⸗ 
ſten bis zum zwei und vierzigſten Jahre, immer in 
vollkommner Keuſchheit ſich unbefleckt erhielt, und 
weder durch UÜppigkeit ſich verweichlichen, noch durch. 
Begierlichfeiten ſich befiegen ließ. 

Wunderbar aundy'ift ed, daß er bei io verſchiede⸗ 
nem Wechſel des Glückes in ſich ſelbſt immer höchſt 
gleich und ruhig war; und weder durch Widerwär⸗ 
tigkeiten gebeugt, noch durch Wohlergehen aufgedun⸗ 
ſen wurde. Es erregte wahrhaftig Erſtaunen, daß 
er niemals von ſeinem Vorſatze abwich, die wahre 
Religion wiederherzuſtellen; ob es auch nicht ſelten 
dahin kam, daß man Alles für verloren hielt, wofern 
er nicht dieſen Vorſatz fahren ließe. 

Auch iſt es über alle Art und Weiſe wunderbar, 
daß er bei einer ſo zahlreichen Menge Feinde, und 
Solcher, die ihn.gern um Alles gebracht hätten und 
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feinen Untergang ſuchten, gegen feinen Einzigen aus 
ihnen irgend Haß oder Groll faßte, noch auch je: 
mals heftig‘ über fie klagte. Ja nicht minder auch 
ift es hoch zu verwunbern, daß felbft feine Feinde 
ihn immer hoch achteten und ber beftändigen Mei: 
nung ‘waren, er fei ein Mann von heroiſcher Tu⸗ 
gend und ein heiliger Kaiſer. 

Für wunderbar, ja für ein wahres Wunder 
hielten es bie Ärzte, als fie nach feinem Tode den 
Zuſtand der Lunge, des Magens, der Leber, Milz 
und der Nieren beſichtigten, daß er jemals fröhlich, 
wohl aufgeräumt und gegen Jedermann leutſelig 
ſeyn konnte; daß er nicht vor mehreren Jahren ſchon 
geſtorben ſei, daß er ſo friedlich, ohne Geſchrei, oh⸗ 
ne gewaltfame Bewegung des Körpers, ohne ſchwe⸗ 
res Wehllagen und ohne Verzerrung der Augen ober 
bes Angefichtes, und beinahe leichter verfchieden fei 
als er fonft einzufchlafen pflegte, 

Alle au, die feinen Leichnam fahen, der nach 
feinem Tode drei Tage nach einander Öffentlich aus⸗ 
gefegt war, verwunderten ſich höchlich, daß feine 
Stirn, feine Augen und fein ganzes Angefiht durch⸗ 
aus fo unverändert waren als ob er noch lebte, und 
man hätte glauben mögen, nicht Ferdinands Leiche 
fei aufgebahrt, fondern er felbft Liege fchlafend ba. 

Auch dies ift wunderbar, daß der Churfürft und 
Pfalzgraf Friebrich, der bereitö gegen Yerbinand fich 
verfchworen, ‚mit einem flattlichen Heere fich verfes 
hen, und ſchon mit Herzen und Sinn befchloffen hatte, 
die Krone von Böhmen Ferbinande Haupte zu ent: 





449 


reißen ‚betinoch ben übrigen Churfürften in der Wahl 
besfelben zum xömifhen Kaifer beitrat, und alfo 
felbft das Schwert ihm. ‚reichte, womit er geſchla⸗ 
gen würde. 

Es iſt aber auch unter den Wunderdingen, die 
hinſichtlich Ferdinands ſich ereigneten, nicht mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen was der, nie genug zu lo⸗ 
bende Fürſt Johannes Schweikard, Erzbiſchof und 
Churfürſt zu Mainz, ſeinem Beichtvater, dem Pater 
Reinhardus Ziegler, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, 
mit eigenem Munde erzählte; wobei er ihm aber be⸗ 
fahl, ſolches bei feinen Lebzeiten Niemand mitzuthei⸗ 
len; was ber gebachte Priefter jedoch nach deffen 
Tode oftmals erzählte. Als nämlich im Sahr 1619 
nicht wenige noch auch unbedeutende Wiberfacher, die 
zu Frankfurt verfammelt waren, mit großem Eifer. fi) 
dahin beredeten, man follte dieſe Gelegenheit benügen, 
die nicht beffer noch erwünſchter ſeyn könne; Die Sa⸗ 
che der Papiſten könne nun mit Einem Streiche ver⸗ 
. nichtet werden, wenn man, was Damals fehr. leicht 
war, bie katholiſchen Churfürften, die alle zugegen 
waren, ums Leben brächte, ba erfchien zu berfelben 
Zeit die glotreiche Gottesmutter, die fo milde ald 
mächfige Sungfrau, dem bemeldeten Erzbifhof und 
Churfürften, ermathigte ihn und ſprach: »Sei ſtand⸗ 
baft, Schweikhard, und fürchte Dich nicht, erwähle 
Ferdinand!« Gefagt, gethan. Die Anfchläge der 
Widerſacher Tösten ſich in nichts auf. Es ift Fein Ans 
flag wider von Heaen! ... un. 
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Richt vergeblith. wird es auch on. a was hier⸗ 
über in der.:ganzen. Gefchiähte zerſtreut vorgetragen 
ward, bier wie in. Einen Breunpunct zuſammen zu 
faffen. Gott ließ es zu, daß ſehr miele, und fehr mäch⸗ 
tige Feinde fich: wider Ferdinand erhoben; doch nim⸗ 
mer ließ Er ed zu, Daß-alle zugleich und auf Einmat 
die Waffen wider ihn ewgriffen; ſondern erft wenn, 
Ener beſiegt war, echob ſich ein: Anderer; Hätten. 
alle ‚zugleich ihn überfallen , ſo wäre er ihrer nicht 
mächtig geworden Damit:aber.:ex ‚allein.-alle übers 
wände, ordnete: Gottes Barfehung::es alſo, Daß 
Unmer Einer wllein oder doch nur wenige berfelben, 
auf Einmal ihn angriffen. Die größte. Gefahr ſchien 
ihm von ben Türken ; als von einom, nahen und fehr 
mächtigen Feinde: bevorzuſtehen; zumal. da aus bem 
Rebellen. und andern Feinden nicht: wenige. mit allen 
Macht dahin arbeiteten, den Türken: wider ihn auf⸗ 
gubtingen,. und ihm ben erwünfchteften ‚Erfolg, deu 
glänzendften Sieg, und: reichfte Beute vor Augen flell: 
ten. Es geſchah aber ohne Zweifel aus Gottes befons 
derer Vorſehung, daß der Türke ihnen niemals Ge⸗ 
hör: gab, und. zu Feinein Kriege ide, den. Kaifer ſich 
bereden ließ. wen 

- Oft verbanben Ab; güsften, Städte und Bänder 
in großer Anzahl, den Kaiſer mit vereinten Kräften 
zu unterbrüden, Aber nie ließ Gott es zu, Daß itgend 
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eine Vereinigung oder ein Bund längeke Zeit Beſtand. 
hatte. In Kurzem. trennte ſich entweder. Diefer. oder: 
Jener, um für feine eigenen Angelegenheiten zu 
forgen ; und fie, die- feft vereint, . furchtbar hätten 
feyn fünnen, wurden ,, zertheilt, beinahe zum nr 
Mötte, > 

.ı Nachdem der Schwedentoͤnig das. Aniferlice Heer 
bei Leipzig geſchlagen hatte, war nichts leichter. ale 
auf das Haupt ſelbſt, nämlich auf den Kaiſer loszu⸗ 
gehen und ihm den Garaus zu machen. Es war keine 
Kriegesmacht in den Erbſtaaten und auch keine Hoffn 
nung. zu. baldiger Hilfe. Gott-aber;, der, Ferdinand 
beſchützte, verblendete oder erſchreckte jenen fo erfaba 
renen König und Kriegeshelden fo fehr ;::vaß,.er dad 
Haupt fahren ließ, das dem Schwertſtreiche blos 
ſtand; und anfing, Die Glieder zu bekriegen. Bei der 
Schlacht zu Nördlingen, wo König Ferdinand, des 
Kaiferd Sohn, mit Hilfe anderer Fürſten deu Feird 
auf das Haupt ſchlug, ‚zeigte ſich Gottes befonderer 
Schuß. über dem, Kaifer auf die augenfcheinlichfte. 
Weiſe. Wäre der Feind um einige. Zage früher zur 
Schlacht bereit gewefen, und es wären bie noch nicht 
mit, alem Nothwendigen ausgeräfteten, und durch 
‚bie, lange und fehr fehwierige Belagerung Regend- 
burgs ſehr gefchmächten Kaiſerlichen gezwungen ge- 
wejen zu fchlagen, je war der Ausgang der Schlacht. 
mehr als zweifelhaft, Hätten dagegen die Feinde noch 
einige Tage abgewertet, jo konnten fie. ihnen den: 
nothwendigen Proviant abfchueiden, oder die von 
der Belagerung Zurüdtehrenden aufreiben. Es ges 
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ſchah aber die Schlacht genau an dem Tage, wo Fer⸗ 
dinand fiegen, ber Feind aber überwunden werben 
fonute. 

Der erfte glänzende Sieg des Kaifers vor Drag 
war, gleich dem vorigen , ein augenfcheinlicher Ber 
weis Des göttlichen Schuges. Die Kaiferlihen foch- 
ten an einem fehr unvortheilhaften Orte. ‘Der Feind 
hatte die Anhöhen des weißen Berges befest, und 
die Kaiferlihen mußten den Berg hinanflettern , 
und alfo müde den Feind angreifen oder feinen Ans 
griff beſtehen. Gleichwohl geſchah was die Feinde. 
nicht fürchteten ‚und die Kaiferlichen kaum zu hoffen 
wagten; denn durch Gottes Beiftand blieb der Sieg 
and zwar ein glorteicher Sieg dem Kaifer, den Gott 
befchügte und beſchirmte. - 

Offenbar auch ſchien es, als wollte Gott Fer⸗ 
dinanden feines befondern Schußes und feiner vä⸗ 
terlihen Kürforge verfihern, ald im J. 1618 auf 
dem Prager Schloöffe Herr Wilhelm Graf Slawata, 
Herr Jaroslaw Graf von Martinis, und Philipp 
Fabritius, Geheimfchreiber des Königreiches von 
den Rebellen zum Fenfter hinaus in den tiefen 
Schloßäraben geworfen wurden. Denn da Niemand 
durch diefen Fall zu Grunde ging, (was Biele für . 
ein wahres Wunder hielten) weiffagten Manche bier- 
aus, Gott werde zwar zulaffen, daß Ferdinand durch 
die Wuth der Feinde geängfliget werde; aber nim- 
mermehr werde Er ihn zu Grunde gehen laffen ; fon- 
dern die Dinge alfo orbnen, daß er um fo färfer 
und glosreicher fich erhebe. 
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Herr Earl Caraffa, Bifchof zu Averfa und das 
mals päpftlicher Nuntius bei dem Kaifer Ferdinand, 
erzäblt folgendes. wunderbare Ereigniß in einem 
Werke, dad er Germania sancta betitelte. Im Fahre 
1626 in der Octav des heiligen Vitus, Patron ber 
Domkirche zu Prag, warb in diefer Kirche bei Nacht 
von halb zehn bis um drei Viertel auf eilf he; 
nicht nur von vielen Unkatholiſchen, fondern auch 
von der Leibwache des Winterfünigs Kriederich ein 
Geſang gehört als ob Priefter abwechſelnd mit ein- 
ander im Chor füngen; da dyoch biefelbe Kirche von 
den Kebern eingenommen, und den Prieflern: und 
Katholiken der Zugang dahin verboten war. Im fol: 
genden Sahre und genau an demfelben Tage wurden 
zu Prag mehrere Rebellen, die fich "Directoren nanıt: 
‚ten, Öffentlich mit dem Schwerte: gerichtet. Dieſem 
zufolge ſcheint es denn, daß beſagter Nuntius nicht 
unfüglich in ſeinem Buche bemerkte, der heilige Vi⸗ 
tus und andere heilige Beſchützer des Koͤnigreiches 
Böhmen hätten durch Diefen Gefang' die Rache und 
Strafe ber Rebellen für Ferdinand begehrt; und 
zum Wahrzeichen ihrer Erhörung wurden nach Ber: 
lauf eines Jahres an vemfelben Tage die Hänpter 
der Rebellion zur Todesſtrafe verurtheilt. 

Denkwürdig iſt es endlich auch, daß unter Allen 
denen, welche ungerechter Weiſe die Waffen wider 
Ferdinand ergriffen, kaum ein Einziger zu finden 
iſt, der nicht entweder durch einen gewaltſamen Tod 
hinweggerafft wurde, oder in gänzliches Verderben 
gerieth, oder nicht durch einen ſchaͤndlichen Ruf ge⸗ 
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brandmarkt warb; da hingegen diefer Fromme Kai- 
fer: täglich. einen glänzendern Namen erlangte, der 
Stand feiner :Sachen immer beſſer und glücklicher 
ward, und er endlich, nachdem fein Sohn; der Kö⸗ 
xig, feinem Wunfche gemäß zu⸗ feinem Nashfülger 
iar Reiche erwählt war, burd) einen fanften Tod 
nieht fomohl. starb, ald won ber Arbent zur Rab⸗ 
Hresming. 5 wu non on 
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ſwpluß anzuführen, was verſchiedene hohe und lob⸗ 
würdige Perfonen. von Kaiſer Ferdinand, ſowohl 
bei. feinen Lebzeiten. als nach ſeinem Tode hielten; 
dann, Died allein. iſt wahres Lob, was von lobwür⸗ 
digen Perfanen, ‚griheilt wird, Bevor ich aber Das 
Zeugniß Einzelner hier anführe, will ich das allge⸗ 
meine Uxtheil Derxjenigen vortzagen, bie entweder 
Ferdinand genau kaunten und mit.ihm umgingen, 
oder doch von feinem Than. und Laſſen unterrichtet 
waren. Am. Tage. ‚al er.zu Wien aus, dieſem Leben 
ſchied, war bie allgemeine Stimme, »es fei ein 
Kaifer geftorben, beffen Gleichen an Heiligkeit, An⸗ 
dacht, Gerechtigkeit ‚und Milde fein Zeitalter je ge⸗ 
fehen, habe.« Diefelbe Stimme erihpll. quch in als 
len feinen Königreichen und Ländern; ja auch in 
| frengben Ländern erging die nämliche Rede. Soar 
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bie Unkatholiſchen waren keiner andern -Meinung'y 
und Einer aus, ihnen ſprach ſelbſt auf öffentlicher: 
Kanzel, »entweder komme Fein: einziger Katholikrin 
ben. Himmel, oder aber Ferdinand ſei in dan Him⸗ 
mel gefommen.« Sch würde zu Koinem Ende fompten,. 
wenn. ich alle Lobfprüuche hier. anführen, wollte wel⸗ 
he die bexühmteſten Rebner. ins: unb. ‚ayßerhalb: 
Deutihland.in ihren Leichenpredigten ihm ertheilten. - 
Überall wird ·ex der eifrige Retter des Glaubent, 
ein. ſtarkmüthiger Ansxptter der Ketzereien, ühevall 
ein ſtandhafter, ſauftmüthiger, freigebigen, men⸗ 
ſchenfreundlichex, und was. bei. ‚weites. alles: Andere: 
übertrifft, ein von Bott geliebter heiliger Kai⸗ 
fer. genannt. Der:Eine perglich ihn. mit ECzechiel, ein 
Anderer mit Sofaphat, ein Dritter mit David, u, [we - 

Doch wir. wollen. mun;au heſondern Zeugniffen. 
übergeben. Bei pen ‚Eathalifchen. Solbaten und Feld⸗ 
herren beſtand. vor Ferbivand.- der Glaube, »ſein⸗ 
Gebet ſei wirkſamer, den Sieg zu erlangen, als al⸗ 
le⸗Waffen und Streitkräfte Deö-größten Kriegeshe⸗ 
res.“ Einer, qus, den größten Felbherren fagte, mp8 : 
wäre ihn. lieber: wenn der Kaiſer einmal-in Rroeefn: 
fon zur Kirche unfrer-; Lieben Frau. ginge, und dort, 
bie Litanei bete, .ald ‚wenn er ihm zwölf taufend 
Mann auderlefsner Truppen fende; denn mehr hoffe. : 
er von feinem, Gebete ald von der Macht. diefer Solſ⸗ 
Daten, — Wollen wir. auf die Stimmen ber Feinde 
bösen, fo,weiß-ich.,. daß der Schwedenkönig Güſtav⸗ 
Adolph ſagte; »in biefem feinem fo großen Glüd; 
fürchte er nichts anders als Die. Tugend des Kaiſers« 
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Auch Bethlen Gabor ſprach: »es ſei eine: ſchwere und 
zweifelhafte Aufgabe, wider Ferdinand zu kriegen, 
"den weder bie Wiberwärtigfeit nieberbeugen, nod) 
das Glück zu Übermuth verleiten Tünne.« Wir wifs 
fen eu, daß Murraſan, Baſcha und Großvezier 
von Ofen, auf ſeine Frage, wie es wohl zuginge, 
daß Ferdinand, der doch eben kein Kriegsmann ſei, 
dennoch den tapferſten und ſehr kriegserfahrenen 
Feldherrn und König von Schweden überwunden 
habe, — von einem alten und im Rathe hocherfah⸗ 
renen Türken zur Antwort gegeben ward: »Ferbinand 
ift ein Heiliger ; Gott ift mit ihm und Rreitet für 
ihn! I« 

- Den Soldaten wollen wir nun die Hoflente 
beifügen. Bei biefen beftand bie allgemeine Meis 
nung, »Ferbinand fei mit Gott erfüllt, an feinem 
Leben und an feinen Sitten fei nichts zu tabeln; 
Alles fei bei ihm nach der Richtfchnur der Tugend 
beftellt.« — Als Herr Hanns Ulrich Fürft von Eg⸗ 
genberg und Herzog zu Krumau, Kaifer Ferbinande 
vornehmfter geheimer Rath im 3. 168 zu Wien am 
Podagra krank lag und vor feinem Haufe eine Pros 
ceffion vorüber gehen hörte, die unter den heiligen 
Maͤrtyrern auch den heiligen Wenzedlaus, Herzog 
von Böhmen anrief, ſprach er zu einem frommen 
Ordensmann, ber kurz hierauf bei ihm eintrat: »Ich 
zweifle nicht, Daß Ferbinand einft, nicht nur in den 
Öfterreichifchen Landen, fondern auf dem ganzen Erd⸗ 
freife unter den Heiligen Gottes um feine Kürbitte 
wird angerufen werben.« Died war bie Meinung 
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dieſes Zürften von Ferdinand, der ihn beſſer und ge⸗ 
nauer als alle Andern kannte. 

Hören wir nun aud bie Biſchöfe und vorzüg⸗ 
lichen Prälaten von ihm fprechen. Als der fehr lob⸗ 
würdige und durch feine großen Tugenden ausgezeich⸗ 
nete Herr Mathias, Bifchof zu Neuftadt bes verftor- 
benen Kaifers Ferbinand Heiligkeit und beſonders 
feine Demuth mit vielen Worten gelobt hatte, ſchloß 
er endlich mit dem Ausſpruch, »ey erachte, es be⸗ 
dürfe durchaus keines Gebetes für den Verſtorbe⸗ 
nen; er bebürfe keiner Fürbitte; denn er ſei ſonder 
Zweifel bereits im Himmel und bitte nun für uns.« — 
Herr Earl Earaffe, Bifhof zu Averfa und ehemalis 
ger Nuntius am kaiſerlichen Hofe, fehrieb in einer 
‚Relation an Papft Urban VIII., »nach Eonftantin fei 
fein folcher Kaifer aufgeflanden,, wie Ferdinand.« — 
Als Herr Ferdinand, Erzbifhof und Churfürft zu 
Cöln im J. 1636 die Tugend einiger Fürften und 
befonbers eines ausgezeichneten Regenten gelobt hats 
te, feufzte er tief auf und ſprach ſehr bewegt: »nie 
und nimmer aber werben wir Einen befommen, der 
Ferdinand II. gleich feyn wird. Denn biefer raubt 
Allen, bie ihm nahe fommen, dad Herz; er richtet 
die Berzagten auf, erheitert die Verwirrten, und 
läßt Niemand traurig von fich gehben.«e — Herr Ans 
felm Caſimir, Erzbiſchof und Ehurfürft von Mainz, 
lobte, als er den Tod Ferdinands erfuhr, Die Tugend 
diefed Kaiferd mit hochpreislichen Worten in einem 
Schreiben, deffen "Hauptinhalt folgender ift: „ers 
dinand II. habe den größten Eifer in der Beförde⸗ 
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rung und Beubreitung des Satholifehen Glaubend⸗ 
den unverdroffenften Fleiß in ber Beförberung bes 
Allgemeinen Wohle, und ber. Gerechtigkeit im römi⸗ 
ſchen Reiche „. eine... vätexliche. Huld und. mächtigen 
Schuß gegen manniglich, eine wmüberwindliche 
Starkmüthigkeit und Gebuld in Drangſalen unb 
Widerwärtigkeiten erzeigt. Darum fei ed. Gott mohls 
gefällig geweſen, den frommen Kaiſer aus dieſem 
Thal der Thränen zum Triumph Der. bimmliſchen 
Glorie abzurnfen,« 
Eben fo rühmlich dachten von ihn die Gardinäx 
le der heiligen. romiſchen Kirche, von welden ich 
bier nur wenige Zeugniffe anführen. will, Als im. 5: 
4621 der Cardinal zur heil. Sufanna, Scipig Co⸗ 
bellucci; am. Feſte aller Heiligen vernahm, weiche 
Lebensmeife der Kaifer führte, und welden from. 
men Übungen er täglich abwartete,.rief er zu. wieder: 
Bolten Malen aus: »Dies iſt fürmahr ein heiliger 
Fürft, ‚ein heiliger Kaifer !« — Als ber Garbinel; 
Klefel zu Rom hörte, daß alle Prädikanten aus Oſter⸗ 
reid) waren ‚vertrieben: worben, (was er als etwas 
Uumögliches betrachtet hatte) rief er mit lauter 
Stimme aus: »Ohne .ein Wunderwerk bat dies nim⸗ 
mermehr gefcheben- koͤnnen! Ich will bingeben und 
mit eigenen Augen die Wunder ſchauen, die Gott. 
duch Ferdinand wirkt. — Eben derfelbe, ‚als er 
nach Wien zurückgekehrt war und von bem Kaifer,. 
der damals in Prag füch aufhielt, den Auftrag be- 
kam, fowohl.zu Wien als in allen umliegenden Stäb- . 
ten, Märkten :und. Schlöffern den. häretiſchen Lehr⸗ 
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büchern nachzuſpüren und "dert Veſbetn berfelhen’fie 
hinwegzünehmen, ward er Anfangs ängſtlich hiers 
über. betroffen. unb fürchtete einen Volksaufſtand. Da 
er: jedoch hierauf. ins Auge faßte.wag:. für wunderba⸗ 
re Dinge Gott durch Ferdinand gewirtt ‚hatte und 
fortwährend wirkte, zagte er nicht länger, zu Wer⸗ 
fe: gu fchreiten. Nachdem er num Alles glücklich voll⸗ 
bracht hatte, ſprach en hacherfteut:. »Durcd Ferdi⸗ 
nands Eifer: wurden Dinge ausgerichtet, welche die 
menfihliche. Bernunft ganz unglaublich bedünben.« — 
Der Garbinat von Rochefaucauld, 1Erzbifchof von 
Send, ein fo gefehrter als tugenphafter: Präfat:.; 
fptach mit einigen Bätern der: Gefellfehaft Jeſu, die, 
vor den Häretikern vertrieben, nad: Franfreich ſich 
geflüchtet hatten z; und tröftete ſie über: ihre baldige 
Rückkehr mit den Worten : »Euer Kaiſer iſt ein von 
Gott geliebter Mann; und wird am Ende über, bie 
Keder triumphiren; denn himmermehr.wird Gott es | 

zulaſſen, daß er ‚überhdunben werbe.s,: Garbinal 
Paßman, Erzbiſchof von Gran und Primas von Un⸗ 
garn Drüdte:in einem Schreiben. ben: tiefen Schmerz 
and‘, bei er über ben Tob bes. Kaifers entpfand ; 
und fügte dann die Worte bein Nur Eines tröftet 
mich dabei; daß ich nämlich keineswegs zweifle, der 
edle Kaiſer genieße nach einem fo heiligen Enbe.fis 
cher der ewigen Seligkeit; und auch für gewiß halte, 
ein ſo vortrefflicher Sohn werde ein Erbe. der väter⸗ 
lichen Tugenden ſeyn.« | 
Run erübrigen and noch bie erſten Häupter der 
Belt. Daß aber bie Lugend Ferdinands bei allen 
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Königen in bober Achtung fand, dürfen wir nicht 
erft Iange beweifen ; fte felbft erflärten.ed zur Genü⸗ 
ge dadurch, daß alle nach feinem Tode. eine öffentli⸗ 
che Trauer anfagten,. Sogar der türkifche Kaifer ließ 
es zu, daß feine Erequien zu Konftantinopel. öffent 
lich und mit aller Pracht gefeiert würben; und nahm 
es auch nicht übel, daß man feine Bahre mit Krone 
und Scepter den Zeichen. ber Taiferlihen Majeſtaͤt 
ſchmückte; ja duß er in dieſer Hauptſtadt des türki⸗ 
ſchen Reiches in einer feierlichen Leichenpredigt gelobt 
wurde, welcher die koͤniglichen und fürſtlichen Ge⸗ 
ſandten und yiele angeſehenen Perſonen beiwohn⸗ 
ten. — Kaiſerin Elenore, welcher das Leben und die 
Sitten ihres kaiſerlichen Gemabls:am beſten bekaunt 
waren, konnte es kaum über ſich ſelbſt gewinnen, 
nach feinem Tode für ihn zu beten. Immer kam es 
ihr zu Sinne, es ſei beſſer, feine Bürbitte anzurus 
fen, als für ihn beten zu:laffen. Ihr Ausfpruc war, 
er lebe num bei Gott, und fei feiner Hilfe bebürftig,, 
wohl aber mächtig, Andern zu beifen. 

Papft Elemens VIIL bat. in feinem Schreiben 
unter dem 18. Mär; 1600 Ferdinaud mit einem Aus⸗ 
ſpruch des Evangeliums, einen guten Baum ge⸗ 
nannt. In demſelben Jabre am:9, December, ſptach 
er, nachdem er des Kaiſers Eifer i in der Tilgung der 
Secten mit hochpreislichen Worten gelobt hatte, aus 
Eingebung des Heiligen Geiſtes, wie der. Erfolg be⸗ 
zeugte: »Gott wird mit Dir. feyn als ein ſtarker 
Helfer, und alle deine Rathfchläge auf ben Meg dee 
Heiles leiten« — Paulus V, abes ſprach im Jah⸗ 
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re 1610 »Ferdinands Gemüth ſei mit Gottesfurcht, 
Klugheit, Stärfe und allen andern Tugenden übers 
reichlich gefhmüdt.« Sm Sabre 1616 bezeugte ber 
nämliche Papft, »Ferdinands Tugend fei ausgezeich- 
net und eines gottesfürchtigen Fürften würdig.« — 
Ald Jemand Gregor dem Fünfzehnten erzählte, wie 
fromm und vortrefflihd Kaifer Ferdinands Kinder 
erzogen würden, antwortete er: »Wie follten die 
Kinder eines fo heiligen Kaifers nicht auf befte er- 
zogen werden ?« — Wir wollen dieſe Lobfprüche fo 
großer Männer über die. Tugenden Ferdinands mit 
bem Zeugniß Urbans VII. beſchließen, ber heut zu 
Tage die Kirche glorreich regiert; und zwar mit eis 
nem glänzenden Zeugniffe, das ſowohl des Papftes, 
der folches ertheilte, als des Kaiſers, dem es ertheilt 
wird, gleich würdig ift. Diefer Papft alfo rühmte in 
einem Bteve an den Herrn Malatefta Baglioni, Bis 
hof zu Pefaro und würdigen Runtius an dem fai- 
ferligen Hofe, Ferdiands unſchuldiges Leben in fol 
genden Worten : „Wir fagen Gott unfterblichen 
Dank, daß er dem Kaiſer von früheſter Jugend auf 
eine ſolche Liebe zur Tugend und Begierde nach den 
ewigen Gütern einflößte, die ihn antrieb, ſein Le⸗ 
ben ſo viele Jahre lang in ſteter Unſchuld zuzubrin⸗ 
gen.« 






-— un -- —_- 7 


‚ .. "2.409 4 ’ ”. 
⁊ 
. 
..nr ⸗ . >. [2 
” ... —R 
Amhalt. 
’ . 
. - .. ... 
. “ 
* 22* 


non res Bus. ve 


. 
J 


Eu erbinands Gehurt und erſte ainderjahte 


Seine Studien auf ber Univerfität —— 


Resigionsftreitigkeiten in den ÖRerreiöiggen £anden und :: 


Tod feines Vaters 


Seine Sreundfchaft mit Marimilian yon“ Bäyken ui 3 


"feine Fortſchritte in den Studien 
Er übernimmt die ˖Regierung feiner Lande. 


Schwierigkeiten der protckartilchen Stände bei der dur | 


digung ee re; 4 
Huldigungsſitte in Karnthen . ' 
Seine Reife nah Prag zu Kaiſer Rudolph IL. ., und 
Beſchaftigungen biefes Kaifers - ° .' . 


Religlonsebiet des Kaiſers Rudolph : "u 0 0 


Ferdinand reist nach Rom, Ind erläßt: Hierauf ein De⸗ 
kret gur Abſtellung der Reformation in feinen 
Landen .. DE Er . 

Seine Liebe zu feinen Untetbnn . 2. 20. 

Uneinigkeiten zwifchen dem Kaiſer und feinem Bruder 
Mathbia - . . er 

Ferdinand führt den Vorfig Pen dem dieichetag zu Re⸗ 
gensburg - .. .4 

Kaiſer Rudolph wird wegen ſeiner Semürgerange 
ber Regierung enthoben . W 





23 


ET 7 TT 


+ 


arzherzog Macthias ſchlägt die Felnde In ungarn, und 


zieht hierauf“ nach Pratz, des Königreiches rs 
ET gu bemädhtigen- . . 
Kaifer- Rudolph ertäßt ben- Majeftätebrief 


Ferdinandrs Bemühungen den Seife wit feinem Br “ 


der: gu verföhnen -: . 
Diepfällige -Verhandlungen- auf ie Berfammlung N 
x Prag er. . os 


Ferdinand ſetzt -die Sathokifche Neformatiön in- feinen | 


Landen fort . 
Antriten feines Züngern Bruders Seopotb und a0 des 
Kaifers Rubel - ee “ 
König. Mathias wird zum Kaifer erwaͤhlt 


Ferdinands Kriege mit. Venedig . . 
Er wird vom Kalfer Mathias adoptirt und zum König 


or Böhmen: durgefchlagen: . .— 
Anfang der. Rebellion in Böhmen: - 


Graf Mathias Thurn der erfie‘ Urheber derſelben 
Schweres Attentat der Rebellen in dem Saale der könig⸗ 


lichen Stazthalterei zu Prag 
Die Rebellen erlaffen eine Apolegie, die der Raifer bei 
‚antwortet. . ... 
Andere: Berbreihen ber Direcloren und Vencnbena der 
.Zefuiten . - . 
Schutzſchrift der Jeſuiten und Muerlegcus falfcher Bes 
Shulbigungen ... 0. 
Die Rebellen bemächtigen fi & der. Regierung ee 
Bedenkſchreiben des Biſchofs Melchior Klefl . « 
Die Böhmen ziehen wider Kaiſer Mathias zu Felde 
König Ferdinand wird zum König nom Ungarn gekrönt 
Die Generale Bouquoi und Dampierse- fallen: in ˖ Boh⸗ 
nmen ein 4 
Die Böhmen erhalten Unterfügeng and gen den 


:t .Dampierre. J J 


Seite 


er 


44 


Ste ſuchen die Türken zum Kriege gegen ben Kaiſer 

aufzufordern und ergreifen noch anbire Mafres 

geln 0 . . 
Union der katholiſchen Zürften Deutſchiande eo. 
Wergeblicht Worftellung bes Kaifers an bie Böhmen . 
Dharifäifches Schreiben bes Erasmus Ellöernenbet an an 

den Kaifer Eee. 
Berhaftung des Gardinals Kleſeee.. 2. 
Tob des Kaiſers Mathiaaa 


Zweites Buch. 


Sqhwere Bedrängniffe Ferdinands beim Antritt feiner 
Regierung . = 

Die öfterreihhifhen Stände verweigern die Suldigung. . 

Feindliche Einfälle Thurns in Mähren - . 

Er kommt vor Wien und beſchießt bie kaiſerliche us 

Standhaftigkeit Kerdinchbe. -. . - 

Die Nesellen greifen ihn in ber Burg an. Wunderbare 
Retung .— .. 

Ferdinand reist zur Kafferwapt nad} eankfart 

Die Boͤhmen bemühen ſich versebua/ feine Kahl zu 


hintestreiben . . 
Sie fegen Ferdinand ad und wählen ben Pfeigrafen 
Sriederih zum. König W oo. 


Krönung des Pfalzgrafen zum König. don Böpinen ü 
Der Pfalzgraf läßt die Kirchen räumen, die Bilder 
ſtürmen, die Grugifige zerichlagen, u: f: m. -« 
Calviniſches Abendmahl in der Jeſuitenkirche R 
Kaifer Zerbinand caffirt die Wefchtäffe der Böhmen . 
Meineid Bethien Babors, den Gultan- Souman zum 
König von Ungarn ernennt . . 
Kaiſer Ferdinand finder bei feiner Rüdtehr, Bien von 
80000 Zeinden belagent vo ©. ne 


— 


Wunderbare Rettung en NT 


Gelte 


ET KEIAR 


465 


Die Sfterreihifchen Stände verweigern zum zweiten Mai 
die Huldigung . 

Ferdinand verpfändet Oberöfterreich. an Bayern . 

Neue Zurüftungen zum Kriege. Sachen wet fih an 
den Kalfer an . . 

Frankreich vermittelt Frieden. gächerlichkeit. der Unfon 

Herzog Maximilian von Bayern zwingt bie öſterreichi⸗ 
fhen Stände zur Hulbigung 

Des Winterfönigs (Pfalzgrafen Friedrichs) Bortehrun- 
gen zum Kriege wider Ferdinand.. 

Die Böhmen erhalten Hilfe - . . 

Bouquot zieht mit dem ‚Herzog von Bayern vor Prag 

Vergebliche Verfuche des Winterlönigs . - . . 

Schlacht am weißen Berge vor Prag. - 

Die Böhmen werben aufs Haupt gefchlagen. Stud des 


Winterkbnigs 
Die Hauptrebellen werden durch das Sänen gerichtet 
Milde Ferdinands . . 


Seine zweite Vermählung mit Eleonore von Mantua 

Mannsfelds neue kriegeriſche Abenteuer . 

Er verwäftet mit feinen Truppen das Elf  . - 

Könige und Fürften verwenden ſich für den Winterlönig 

Des Markgrafen von Baben = Durlach Plane und feine 
Vereinigung mit dem Abenteurer Mannefeld 

Zeinbfeligkeiten in Ungarn. Bouquot’s Tod . 

Schlacht bei Wimpfen. Flucht des Markgrafen 

Ein neuer kriegeriſcher Abenteurer, Chriftian von Brauns 
ſchweig tritt mit neuen Ranberhorden auf 

Sie werden von Tilly geſchlagen 

Mannsfeld und Ehriſtian verheeren aufs neue das ei 
und Lothringen - 

Heldenthbat Mannsfelds, ber den Holändern zu ‚Sie 
fommt . . ‘ ‘ . ‘ ‘ 

Ferdinand 11. 30 


Seite 


117 


118 


120 


122 





466 





Des Kalfer belehnt den Herzog Marlmillan von Bayern 
mit der Churwürde . . 

Klage der Proteftanten und bes ſpaniſchen Bofes hierüber 

Rechtfertigung bes Kalfers . 

Abermalige Verwendung für ben Htalzorafen und empds 
xender Trotz dieſes Kürten. . - 0. 

Der König von England rüſtet fich zum Srlege wie 
der den Katfer . . . 

Mannsfeld in Oftfrießland . .'.% . . 

Keindfelige Ereigntfje im Leltlin. . j 

Neue Feindſeligkeiten und Abenteuer des Aominiftrators 
ChHriftian . . 

Er wird von Tilly bei Stabtloo aufs dewi eiſiahen 

Mannsfeld wird aufgerieben . . 

Maffenftilftand mit Bethlen Gabor . . 

Briedlichende Gefinnungen des Kaifers . 


. 0 


Intriken Frankreichs und neue Kriegsrüſtungen ber feind=. ' 


lihen Mähte . - ea 
Belonie des niederſaͤchſiſchen Kreifes . . . . 
König Ehriftian von Dänemark Oberfeldherr besfelben 
Seine Antwort an Zilly. Berathfchlagungen ber feindlis 

den Parteien « . . 
Verlegenheiten des Kalfers. Wallenſtein wird 

zum Herzog von Friedland ernannt . . 
Tilly bemächtigt fidy der Päffe bei Härter - - . 
Er ſchlägt die Dänen bei Stolznau . . . 
Wallenftein rückt ins Fed . - 
Sein kluges Benehmen 0. 
Er ſchlägt Mannsfeld bei Deffau und verfolgt ihn bis 

nach Siebenbürgen . 

Zilly erobert Göttingen, Nordheim und andere Dläge 
Er fchlägt den König von Dänemark bei Zutter . 
Tod Mannsfelds und Chriftians von Braunfchweig 


® 
I 


Schilderung des Bauernkrieges in Öfterreih und Ende 


deöfelben . . . _ 


“ bj 


467 


MWallenftein kehrt aus Giebenbürgen zurüd, entfernt 
Tilly und nennt ſich Generaliffimus zu Land und 
zur Se . 

Er ſchließt Srieben mit Dänemark, Seine Intriken dabei 


Drittes Buch. 
Bemerkungen Über bas Religionsebict und frieduiche Ge⸗ 


ſinuungen des Kaiſers . 


Intriken Richelieu's. 

Ferdinands flegreiher Krieg mit Frankreich wegen der 
Herzogthümer Mantua und Montferrat 

Denkwürdiger Ausſpruch Ferdinands bei der Belehnung 
dieſer Herzogthümer an den Herzog von Nevers 


Kaiſer Ferdinand erläßt das Religionsedite. 


Ausführung desſelben in Schwaben und Franken.. 
Allzu große Milde des Kaiſers. Vorſtelungen der Bi⸗ 
ſchöfe .. .. 
Denktwüroiger Sompofitionstag zu Regensburg 0. 
Intriken Richelieu's und ber proteſtantiſchen hurden, 
Wallenſtein abzuſetzen .. 
Schrecklicher Zuſtand Deutſchlands 
Wallenſteins Erſcheinung zu Regensburg. 
Der Kaiſer entläßt 18000 Mann Reiterei, und rasi 
durch einen Capuziner zur Abſetuns Walenſteine 
ſich beflimmen . . 0 
Wallenftein wirb entlaſſen . 
Er fpottet feiner vermeinten Erniedrigung auf die gro 
artigfle Weife . . 
Die Ghurfürften weigern fich des Kalfers Stteften en 
zum römifchen König zu krönen 
Schlimme Folgen von Wallenft:ins Abfegung 
Tilly Oberbefehlshaber der Armee. .  . 
Buftan Abolph zieht nach Deutfchland . .. 
Sein unredliches Benehmen gegen Brandenburg . « 
50 * 


Seite 


19 
195 


468 


— 


Seite 
Seine fonderbaren Mantfefte und fine Bortfieikte in in 
Deutfchland a 225 
Stay erobert Neubrandenburg . 227 
Vandalismus Guſtavs zu Frankfurt an der Der 228 
Sein feindfeliges Betragen gegen ben Ghurfürften von 
Brandendtug .» .« . 250 
Leipziger Convent. Kaiſer Ferdinand caſſirt denfelben 231 
Tilly belagert Magdeburg umb erobert basfelbe mit 
Sturm .. 235 
Barum Buftav Adolph Magdeburg nicht entfegte 203 
Der Shurfürft von Sachſen neigt ſich auf die Seite des 
Schwebenlönig. . 2 
Tilly's Vorkehrungen gegen ihn und Antwort bes Sr: 
fürften . 215 
Tilly beginnt bie Feindfeligkeiten gegen Sagen. & er 
obert Leipzig .. . 
Der Churfürft vereint fich mit Suflav Adolph . 247 
Kriegsrath zu Torgau. Tilly's Vorkehrungen. Unglück⸗ 
liches Wagſtück Pappenheims 208 
Schlacht auf dem Breitenfelde bei eelpzis. un wich 
geſchlagen. 250 
Kolgen dieſer Schlacht. . 251 
Die Sachſen fallen in Böhmen ein. . 253 
unthätigkeit Tilly's. Triumphzug Buftav Abolphe 254 
Wallenſteins Felonie 256 
Er erhält das Obercommanbo abermal und bringt ein 
- neues Heer auf. . 258 
Seine Radye an dem Shurfürften von Bayern, ben er 
im Stich It . . . 261 
Guſtav Adolph zieht Über bie Donau und nach Bayern. 
Ä Vorkehrungen Maximilians. . 0. 262 
Tilly's Tod. Seine Verdienſte 263 


Guſtav Adolph muß von Ingelſtatt und anegerehere 


abziehennn. .. 2060 








169 


Ge nimmt Augsburg, und läßt fi daſelbſt hultigen. 
Merkwürdiges Poſtulat. 
Gr zieht nach München. Sein Belragen daſelbſt. 

Wallenſteins Haß gegen ben Ghurfürften . . 

Er und Guſtav Adolph lagern ſich bei Nürnberg 

Er ſchlägt den König, der fein Lager beflürmt . 

Muß bei Erfurt die Defenfive gegen ben König ergrei⸗ 
fen. Pappenheim . . 

Er erobert Leipzig. Liſt des Scwebenkönigs 

Schlacht bei Lügen. Tod Guſtav Adolphs und Pappens 
heims 

Verſchiedene Wirkungen dei Todes Guſtar mobe 
Oxenſtierna 

Drenftierna das Haupt ber beutſchen Coalitlon 

Seine empörende Anmaßung 

Unthätigkeit und verrätheriſche Plane Wallenſteine 

Er überfällt die Schweden bei Steinau und nimmt 
Thurn gefangen 

Spanien ſendet Truppen nach Deutfehland .. 

Die Schweden fallen in Bayern ein und bedrohen Hiter 
reich .. 

Wallenſtein verachtet bes Kaifers Bette Anfang feis 
nes Hohverrati .. 

UAnfichten über biefen außerorbentlidjen "Ram . . 

Gr fammelt feine Anhänger zu Pilfen. Illos Lfigenges 
webe daſelbſt. 

Vorkehrung wallenfieine und Befehl 5 feiner Behaf 


fung . . 
General Gallas nimmt die Arme⸗ in «ib unb pflicht 
Wallenſtein begibt ſich nah Eger - - .» 


Ermordung feiner Anhänger . 

Er ſelbſt wird in feiner Wohnung überfallen und getönt 

Folgen feines Hochverrathes . . 

König Ferdinand Beneralifiimus | der tie gu 
fhen Armee 


Seite 


470 





Er erodert Regensdurg.. 
Schlägt die Schweden bei Nördlingen aufs Hat 
Folgen diefes glänzenden Sieges 


Der Heilbronner Bund löst fih auf. Große Verlegen» 


beit Orenflieena8 | . . 
Drenftierna bewegt Frankreich zu einem Bunde wider 
Star .  . oo. 


Andere Folgen ber Nöchlinger Schlacht 

Sachſen ſchließt Frieden mit dem Kaiſer. 

Unzufriedenheit ſowohl der Proteftanten als ber Katho⸗ 

. liken über den Prager Frieden 

Anmaßende Forberungen Orenftierna’s und neuer dAries 

Verhaftung des Churfürſten von Trier und Fries mit 
Frankreich. 

Waffenſtillſtand zwiſchen Schweden und Pohlen durch 
Richelieu's Vermittlung - - 

Schacht bei Witſtock. Graf Hatzfeld wirb von den Schwe: 
‚den aufs Haupt geſchlagen. Folgen diefer Schladht 

Ehurfürftentag zu Regensburg. Zerbinand III. wird zum 
römifchen König erwählt und gekrönt. 

ob bes Kaifers Kerbinund II. Sein Charakter . 


Viertes Buch. 
Lerdinand IL, chriſtliche und heroiſche Tugenden. 


. Sein Glaube und Eifer für die katholiſche Religion 

. Seine Hoffnung und fein Vertrauen auf Gott 

. Bon feiner Liebe zu Bott 

. Bon feinem oftmaligen Zutritt zu den peitigen Saera 
menten, und ſeiner beſondern Verehrung gegen 
das hochwürdigſte Altarsfacrament - . 

5. Bon feinem Gebet und der heiligen Lefung . 

6. Bon feiner Bleichförmigkeit mit bem göttlichen Willen 


2 018 m 


. Seine Andacht gegen bie Heiligen 
. Seine Ehrfurcht gegen die Priefter . 
. Seine kindliche Liebe gegen feine Xltern, und Freund 


. Seine Keufcheit . 
. Seine Gedurd . 
. Bon feiner Standpaftigkeit im Stie und ungie 
. Bon feinen Arbeiten 

. Von feinen Erholungen 
. Bon feiner vorfichtigen und Elugen Weiſe zu regieren 


471 


.Von feiner Andacht gegen die jungſrauuche © Mutter 


Gottes . 


lichkeit gegen die Seinigen 


. Bon feiner Demuth und eigenen Geringfehägung 


2. Von der Aufrichtigkeit feines Semüthes . - . 


. Wie fehr er zeitliche Ehren und Reichthum verachtete 


Bon feiner Abtödtung und feinen Bußwerken 


[ 
% “ ‘ “ 


. Bon feiner Nächſten- und Feindesliebe 


. Seine Freundlichkeit und Güte gegen Alle 
. Bon feiner, mit Huld vereinten Gerechtigkeit 
. Seine Freigebigkeit und Großmuth. - 


® ‘ 


Bon feiner Liebe und feinen Wohlthaten gegen den 
Glerus und bie Orxrdensgeiftlichen j 


+‘ + 


. Bon feiner Wohlthätigkeit gegen die Armen . . 
. Sein Fleiß, Künſte und Wiffenfchaften zu befördern 
. Bon einigen wunderwürbdigen Dingen an Kerbinand 
. Beweife eines befondern Schuges ber göttlidyen Vor⸗ 


ſehung.. 


Zeugniſſe ber ausgezeichnetſten Männer für Ferbinand 


uni 


Seite 


365 
370 
373 


376 
381 


Seit: ? 


Berichtigungen. 
ſtatt; lies: 
außübe ausübte 
Buquot Bouguoi 
Racbfolgens Nachfolgers 
keinen Staffel. feine Staffel 
ſchien ſchienen 


ſchworen ſchwören 
—8* gewordenen proteſtantiſch gewordenen 
Wemut Wehmuth 


iſt nach ihn 


a uch 





auszulaffen. 





DE  * 
. 


— — — — —— — — — — — —— — — 


This book should. be returned to 


the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. . 

Ple eturn promptly. 





